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1.   FORSCHUNGSSTAND UND -BEDARF 
1.1 FORSCHUNGSSTAND: DER STATISTISCHE ATLAS 
Seit über 150 Jahren erscheinen weltweit in den statistischen Institutionen – oder mindestens durch sie autorisiert 
und finanziell gefördert – umfangreiche thematische Atlanten, die eine attraktive Gesamtschau des gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Lebens auf Basis statistischer Ergebnisse visualisieren. Gerade in den letzten drei Jahr-
zehnten unseres Informationszeitalters, in denen es mehr statistische Ergebnisse gab als jemals zuvor in der Ge-
schichte und Zahlen noch effizienter gesammelt, ausgewertet und veröffentlicht werden konnten, nahmen solche 
Atlaswerke sprunghaft zu. Im vom Autor erstellten Atlasverzeichnis im Anhang sind bereits rund 750 Publikationen 
verzeichnet. Vorsichtig geschätzt, dürften bis heute über 2500 statistische Atlanten weltweit erschienen sein, davon 
ca. ein Drittel bereits im Internet, wobei sich hier das Angebot nahezu täglich ändert. Etwa die Hälfte aller Atlanten 
hiervon trägt ausdrücklich den Begriff «statistisch» im Namen und lässt sich auf diese Weise einfach identifizieren.  
Fakt ist aber auch, dass der statistische Atlas bisher in der wissenschaftlichen Betrachtung – in Statistik wie Karto-
graphie – kaum eine Rolle gespielt hat und umfassende Forschungsarbeiten zu diesem Atlastyp heute noch fehlen. 
Angesichts des hohen Informationswertes für Staat, Wirtschaft und Gesellschaft, der allgemeinen Verbreitung und 
dem gleichfalls manifestierten Publikumsinteresse, das z.B. die interaktiven Atlanten durch ihre grosse Zahl von 
Zugriffen auf den Webseiten der öffentlichen Statistik täglich unter Beweis stellen, lässt sich die weitgehende 
Absenz von allgemeinen und wissenschaftlichen Beiträgen auf den ersten Blick nicht erklären. Neben der Menge an 
sichtbaren Produkten dieses Atlastyps sollten längst Beschreibungen über Zweck, Inhalt oder Gestaltungsnormen 
statistischer Atlanten vorliegen. Selbst in der gegenüber der Kartographie volumenmässig publizistisch deutlich 
aktiveren Statistik tauchen nur selten Literaturbeiträge oder Online-Artikel hierzu auf1. Nur in wenigen statistischen 
Fachbeiträgen oder Mitteilungen der einzelnen Ämter wird gelegentlich über statistische Atlanten (vgl. T. SCHULZ 
2010 u. 2012) berichtet. Der Grossteil der Auseinandersetzungen mit diesem Thema in der Statistik stammt bereits aus 
der ersten Blütezeit statistischer Atlanten zum Ende des 19. Jhds. bzw. Beginn des 20. Jhds.  
Aus der Sicht eines Kartographen noch bemerkenswerter ist das Fehlen von grundsätzlichen Beiträgen, empiri-
schen und theoretischen Untersuchungen sowie anerkannten Definitionen in der wissenschaftlichen Karto-
graphie zu diesem Atlastyp – insbesondere in der publizistisch sehr gut bearbeiteten Atlaskartographie. Umso mehr 
erstaunlich ist diese Tatsache, da die Statistik mit ihren Methoden gerade die Kartographie, vor allem die Themati-
sche Kartographie, ab der Mitte des 19. Jahrhunderts bis heute enorm beeinflusst hat2. In keinem der grossen Stan-
dardwerke zur Kartographie und Thematischen Kartographie werden Statistische Atlanten oder auch statistische 
Karten allerdings näher behandelt; in den meisten Publikationen werden sie nicht einmal namentlich erwähnt3.  
Stand der Forschung zur statistischen Karte 
Erste Erwähnungen der statistischen Karte gibt es in statistischen Publikationen seit ca. 1870. Vor allem deutsche 
und französische Statistiker gehörten zu jenen, die diesen Ausdruck zusammen mit anderen Begriffen, wie der 
statistischen Methode, der geographischen Methode und dem Kartogramm in der Wissenschaft einführten (s. Kap. 
3.1.3.2 und 3.1.3.3)4. Hierzu zählten A. FICKER 1872, 1876 (1) u. (2), G.A. SCHIMMER 1876, E.J. MAREY (1878), P. MAYET 1905 
und vor allem der umtriebige und langzeitige Präsident des Königlich Bayerischen Statistischen Bureaus in Mün-
chen, Georg von MAYR, der sich in nicht weniger als vier grossen Publikationen mit der «Anwendung der graphischen 








1   Sollte W. WITT 1964, S. 95, Recht behalten, wenn er schreibt, dass der Statistiker «den thematisch-kartograpischen Erzeugnissen … äußerst skeptisch gegenüber» 
steht, und «Für den Statistiker sind unsere Atlanten oft nicht viel mehr als bunte Bilderbücher.»? 
2    Vgl. W. WITT 1970, S. 266ff., W. WITT 1979, S. 543-546, oder I. KRETSCHMER 1989. 
3   Keine Erwähnung der beiden Begriffe findet sich u.a. in den Werken von: H. WILHELMY 1966/1972, J. BERTIN 1967/1972/1982, K.A. SALIŠČEV 1967, V. HEISSLER 1968, E. 
ARNBERGER 1977/1987, G. HAKE et al. 1994/2002, A.H. ROBINSON et. al 1995, T.A. SLOCUM 1999, R.B. PARRY & Ch. R. PERKINS 2000, J. BOLLMANN & W.G. KOCH 2001&2002), P. 
KOHLSTOCK 2004/2010. Bei E. ARNBERGER wird der Statistische Atlas nur im Zusammenhang mit Wirtschafts- und Landwirtschaftsatlanten kurz erwähnt (S. 136 u. 141). 
4   Vgl. I. KRETSCHMER 1989, S. 43 u. 44. 




und geographischen Methode in der Statistik» (1872, 1874, 1914 (1) u. (2)) befasste und weitere Gutachten und Auf-
sätze schrieb5. Er verwendete den Begriff der statistischen Karte zwar oft und in dem Zusammenhang, wie wir heute 
eine solche Karte umschreiben würden6, ohne ihr aber eine genauere Definition zu geben. Wahrscheinlich war den 
Autoren der Umgang mit den neuen graphischen Ausdrucksformen der Statistik, die sie selbst entwickelten und in 
thematische Karten übertrugen, bereits dermassen vertraut und von aussen kaum hinterfragt, dass sie dies nicht für 
nötig hielten. Zu den Entwicklungen, die damals in der Statistik beschrieben wurden und Einzug in die ThemaKar-
tographie hielten, gehörten u.a. Flächen-, Band-, Signaturkartogramme, statistische Werteoberflächen, Punktstreu-
ungsmethoden, Dreieckdiakartogramme, Konzentrationskurven und alle möglichen Diagrammformen. Auf insgesamt 
7 von 9 statistischen Kongressen (ab Wien 1857) bildeten die graphischen Darstellungen der Statistik ein Haupttrak-
tandum und wurden auch in Atlasform grosszügig ausgestellt und diskutiert. Erst zu Beginn des 20. Jhds. gingen 
diese Anwendungen – und damit auch die Begriffe – von den Statistikern und Mathematikern langsam auf Geogra-
phen, Kartographen und weitere Berufsgruppen ohne Statistikausbildung über7. Während den Weltkriegen und in der 
Zeit danach prägten, mit Ausnahme von M. ECKERT 1925, vor allem angelsächsische Autoren die Thematische Karto-
graphie8. Noch einmal sehr ausführlich mit der Frühphase der Entwicklung graphischer Methoden in der Statistik in 
Europa und Nordamerika befassten sich vor allem H.G. FUNKHOUSER 1938 und F. MOOD 1946. In ihren Publikationen 
erwähnen sie auch immer wieder die statistische Karte – zumeist als Karte, die für die Darstellung statistischer 
Ergebnisse eingesetzt wird. Ebenso Erwähnung findet die s.K. in späteren Werken von W. TOBLER 1959, T.W. BIRCH 
1964, G.C. DICKINSON 1973 und H. FRIIS 1974, bleibt aber auch hier ohne nähere Definition. 
In den wenigen Referenzen, die die statistische Karte gleichzeitig in der deutschsprachigen Fachliteratur findet9,10, 
bezeichnen Autoren sie vor allem als thematische Karte i.e.S.11 und verwenden sie synonym. Diese Gleichsetzung 
vollzog auch M. ECKERT (1925, S. 126ff. und 1943, S. 121) in seiner Beschreibung der thematischen (damals noch: 
«angewandten») Karten, die als «abstrakte Karten … das Wesentliche vom Zufälligen scheiden und verallgemeinert 
durch Mittelwerte oder diese vertretende Werte veranschaulichen.» Mehrere Autoren, wie W. WITT 1967/1970/1979, 
E. IMHOF 1972, W. STAMS 1977/1984 und I. KRETSCHMER 198912 führten immerhin die statistische Karte in einigen Passa-
gen ihrer Beiträge zur Thematischen Kartographie wortwörtlich an. E. IMHOF 1972, S. 13, E. ARNBERGER 1987, S. 150, 
und viele andere Autoren13 nennen die statistische Karte stets in einem Atemzug mit dem Kartogramm und meinen 
damit die Implementation der wissenschaftlichen Methoden (und vielleicht auch der graphischen Ausdrucksformen) 
der Statistik in der Kartographie. Hierunter gruppieren sie alle nicht lagetreuen Karten, welche statistische Inhalte 
mittels kartographischen Ausdrucksformen abbilden. So schreibt E. ARNBERGER 1987, S. 313: «Dem Verbreitungsraum 
nicht entsprechende Bezüge … ordnet man den statistischen Methoden zu» – eine fragwürdige Zuordnung, mit der 
sich Kapitel 3.1.3.2 ausführlich auseinandersetzt. W. WITT erwähnt die statistische Karte erstmals 1963, S. 139, in 








5   Vgl. I. KUPČIK 1996 u. 2002. 
6   Zum Beispiel bereits im Titel seiner Publikation «Zur Methodik und Technik statistischer Karten» (1914 (1)). 
7   Vgl. I. KRETSCHMER 1989. 
8   I. KRETSCHMER 1989, S. 49. 
9   In den allgemeinen Fachbüchern und den Lehrbüchern der Thematischen Kartographie finden sich heute mehr Einträge zur seltenen statistischen Oberfläche, 
einer speziellen Darstellungsmethode, als zur weit verbreiteten statistischen Karte. Oft ist die statistische Karte nur als Fussnote zum Kartogramm erwähnt und 
taucht in einem Atemzug, durch Komma getrennt, hier auf. Bei K.A. SALIŠČEV 1967, seiner Zeit wohl geschuldet, finden sich sogar mehr Einträge zum Sozialismus 
und zur sozialistischen Karte als zur Statistik. 
10   Ebenso wird in vielen Standardwerken der Kartographie und der Thematischen Kartographie gänzlich auf eine Nennung des Wortes Statistik verzichtet, obwohl 
diese doch Quelle der Mehrzahl thematischer Karten ist, vgl. K.A. SALIŠČEV 1967, V. HEISSLER 1968, E. ARNBERGER 1987, A.M. MACEACHRAN & D.R.F. TAYLOR 1994, T.A. 
SLOCUM 1999, G. HAKE et al. 2002. 
11   V. HEISSLER 1968, S. 186, W. WITT 1970, S 266ff. – ebenso im Englischen sehr spät: T.A. SLOCUM 1999, S. 2 u. 272. 
12   I. KRETSCHMER befasst sich mindestens mit der Entstehungsphase statistischer Karten und Atlanten und ihrer Rolle in der Frühphase der Thematischen Kartogra-
phie sowie der Atlaskartographie ausführlicher. W. STAMS erkennt auch den statistischen Atlas an, findet aber in seiner Bibliographie und Atlasklassifikation keine 
befriedigende Möglichkeit, einer Eingrenzung und Zuordnung dieses Typs, s.a. W. DENK 1989, S. 186. 
13   Diese pauschale Gleichsetzung von statistischer Karte und Kartogramm (bzw. Unterordnung der statistischen Karte als Kartogrammtyp) wird auch in einigen 
anderen Werken vorgenommen, die aber wenigstens den Begriff der statistischen Karte erwähnen, z.B. E. ARNBERGER 1987, S. 150, und J. BOLLMANN & W.G. KOCH 
2002, S. 343.M. ECKERT 1925, S. 134, K.A. SALIŠČEV 1967, S. 59, W. WITT 1970, S. 267, W. WITT 1979, S. 84, W. STAMS 1983, S. 313, R. OGRISSEK 1973, S. 554, E. ARNBERGER 
1987, S. 150, W. STAMS 2002, S. 1, E. SPIESS et al. 2010, S. 4.  




seinem Beitrag über die deutschen Regionalatlanten als Kartentyp und sieht darin ebenfalls ein Werk, in dem «nur 
allzu schematisch das vorliegende statistische Erhebungsmaterial … auf eine geeignet erscheinenden Kartengrund-
lage» übertragen wurde. In seinem umfangreichen «Handbuch der Thematischen Kartographie» schreibt er 1970, S. 
267, schliesslich, dass die Statistik vornehmlich «statistische Karten und Kartogramme verwendet» und – in Referenz 
zu G.v. Mayr und anderen Statistikern – sogar die «statistische Karte» entwickelt hat. Im Lexikon von 1979 beschreibt 
W. WITT die statistische Karte schliesslich als jene thematische Karte, «die statistisches Zahlenmaterial wiedergibt», 
also in einer Weise wie die ersten Statistiker gut 100 Jahre zuvor. 
Das «Lexikon für Kartographie und Geomatik» (wiederum W. STAMS 2002, S. 1 u. 343), folgt der Kartogramm-
Gleichsetzung noch in jüngster Zeit und verzichtet auf jegliche Erläuterungen der statistischen Karte selbst. Unter 
dem entsprechenden Stichwort findet der Leser lediglich den Hinweis, beim  Kartogramm nachzuschlagen. Den-
noch erscheint die statistische Karte ein zweites Mal davon unbemerkt an ganz anderer Stelle im Lexikon – und zwar 
unter dem Stichwort «Bezugsflächen». K. GROSSER (2001, S. 82) schreibt hier richtigerweise, dass, wenn die Bezugs-
grundlage einer thematischen Karte «administrative Erfassungseinheiten der amtlichen Statistik sind, […] entspre-
chende Darstellungen auch als statistische Karten bezeichnet werden.» Genannt werden muss hier unbedingt auch 
noch K.A. SALIŠČEV, der in seinem Werk von 1967, S. 89 u. 92, die statistische Karte wörtlich zwar nicht wiedergibt, 
aber unter dem Eintrag der sozial-ökonomischen Karte und des sozial-ökonomischen Atlas14 wesentliche Bausteine 
für eine heutige Definition, die sich an den Inhalten des Dargestellten orientiert, gibt (s. Kap. 3.1.3). Ebenfalls stellt er 
klar, dass die s.K. in diesem Sinne, da sie nur einen (zwar wichtigen) Teil des Spektrums der thematischen Karte 
abbildet, kein einfaches Synonym eben dieser Kartengattung darstellen kann15. 
Man kann sich beim Lesen der Darstellungen der statistischen Karte bei W. WITT und den anderen genannten 
Autoren, welche in ihrer kartographischen Ausbildung sicher im frühen 20. Jahrhundert geprägt wurden, dem Ein-
druck nicht erwehren, dass sie allesamt eine historische Abhandlung, einen Rückblick auf die frühe Phase statisti-
scher Karten und Atlanten im 19. Jhd. vornehmen. Keiner der Autoren beschreibt wissenschaftlich die modernen 
Werke, die ab etwa 1960/1970 wieder in den statistischen Ämtern entstehen und qualitativ wie quantitativ eine neue 
Phase der statistischen Kartographie einläuten, die bis heute andauert. Diese Tatsache bestätigt auch J. PASŁAWSKI 
1989, S. 209, der sich in seinen Aufsätzen noch einmal mit den Begrifflichkeiten rund um die statistische Karte und 
das Kartogramm beschäftigt. Ihm zufolge verloren Statistiker und Kartografen eindeutig das Interesse an der wis-
senschaftlichen Auseinandersetzung mit statistischen Darstellungen, als diese nach einer Zeit des rasanten Auf-
stiegs und der Methodenentwicklung Ende des 19. Jahrhunderts für selbstverständlich hingenommen wurden. 
Insbesondere Kartographen schienen diese Darstellungen in ihrer Einfachheit und Grundrissferne zu peripher für die 
«echte» Kartographie, mit der sie sich beschäftigen wollten. So übten einige Autoren aus der Kartographie auch 
immer wieder Kritik daran, dass statistische Atlanten vorzugsweise aus massenhaft aneinander gereihten, oft «sehr 
einfachen, analytischen Karten» bestehen (W. WITT 1963, S. 145), die «methodisch arm … und gestalterisch monoton 
wirkend» sind (J. BEHRENS 1979, S. 10 u. 11). Oder bereits M. ECKERT 1925, S. 141, vernichtend: «Die statistischen 
Karten leiden Mangel an Perspektive; sie können wohl anregen, aber nicht befriedigen.» Daher wundert es nicht, 
dass, so J. PASŁAWSKI: «They verged on the sphere of interest of cartography. … The textual studies of that time … 
point out the reserve of the cartographers of the time towards such presentations.” Diese Haltung und die unglückli-
che Situation, dass die deutschsprachige Kartographie sich infolge der Weltkriege bis in die 1960er Jahre aus der 
Methodenentwicklung der Thematischen Kartographie zurückzog (I. KRETSCHMER 1989, S. 49), sind wesentlich dafür 
verantwortlich, dass eine Forschungslücke in Bezug auf statistische Karten bis zum heutigen Tag besteht. 
 








14   Der Begriff der sozial-ökonomischen Atlanten und Karten wird fast ausschliesslich von Autoren in (ehemals) sozialistischen Staaten gebraucht (s.a. W. STAMS 
1983, S. 24 und R. OGRISSEK 1983, S. 554) und ist heute für die Klassifikation unüblich, siehe Atlasverzeichnis im Anhang. Er kann durch statistische Atlanten ersetzt 
werden. W. WITT 1970, S. 796, zeigt allerdings eine Ausnahme auf, in der auch ein westeuropäisches Produkt so bezeichnet wird: der Atlas sozialökonomischer 
Regionen Europas (1961-72). Die Herausgeber waren Sozialgeographen. 
15   Leider setzt er sie zum Teil aber ebenfalls mit dem Kartogramm gleich. 




Stand der Forschung zum Statistischen Atlas 
Noch seltener als die Behandlungen mit der statistischen Karte sind naturgemäss Einträge zum statistischen Atlas 
verzeichnet. Nur eine Handvoll Autoren listen den statistischen Atlas in Bibliographien16, Lexika17, Handbüchern oder 
sonstigen Beiträgen zur Thematischen Kartographie18 überhaupt und bleiben erst recht Begriffsklärungen schuldig. 
In dem viele Teilbereiche der Atlaskartographie umfassend erörternden Werk von W. WITT 1970 findet sich auch 
erstmals ein grösserer Abschnitt mit dem Titel «Statistische Atlanten» (S. 730) – allerdings in der Rubrik «Frühe 
thematische Atlanten». Die dargestellten Werke stammen alle aus dem 19. Jhd. Keine der neueren statistischen 
Atlanten, die zwischen 1950-70 erschienen, werden darin genannt. I. KRETSCHMER 1972, S. 48, und 1989, S. 43 u. 44, 
stets um Klärung von Begrifflichkeiten bemüht, gibt wenigstens Hinweise, um was es sich bei einem statistischen 
Atlas handelt und leitet den Begriff aus der Bedeutung der reichen graphischen Darstellungen ab, welche die Statis-
tik der Kartographie geschenkt hat. Atlanten mit solchen Darstellungen, z.B. allen möglichen Diagrammformen, billigt 
sie in der Frühphase der Atlaskartographie, vor allem im Sinne einer Wertschätzung des Ursprungs der Darstel-
lungsmethoden den Namen statistischer Atlas zu19. 
Es ist schliesslich einzig W. STAMS (1983, S. 563), der sich in R. OGRISSEKs Lexikon der Kartographie vor gut 30 Jahren 
mit dem statistischen Atlas befasste und eine auch für heutige Bedingungen noch in weiten Teilen genügende 
Definition gab. Für ihn sind Statistische Atlanten ein «meist aus einfach gehaltenen Kartogrammen bestehender 
Atlastyp. [Sie] beruhen oft auf speziellem statistischen Material und bilden für dieses eine anschauliche, die regiona-
le Differenzierung des Materials betonende Darstellungsform auf der Grundlage administrativer Einheiten.» Das neue 
«Lexikon der Kartographie und Geomatik» (J. BOLLMANN & W. G. KOCH 2001 u. 2002) nimmt diese Definition leider nicht 
auf. Auch hier soll K.A. SALIŠČEVs wiederum nicht unerwähnt bleiben, der in gleichem Stil wie W. STAMS bereits 1967 
(S. 92) den statistischen Atlas in der Beschreibung des sozial-ökonomischen Atlas erkennen lässt, welcher vor allem 
als Titel für einige sowjetische Atlanten und später auch noch in anderen Staaten Osteuropas, in angelsächsischen 
Ländern (Socio-economic atlas) und gelegentlich in Frankreich in den Jahren 1960-1990 auftaucht. 
Vor diesem Hintergrund war und ist es wohl oft nötig, in den Werken selbst eine Erklärung zu suchen. So gelangt der 
Interessierte heute wenigstens pragmatisch zu guten Definitionsansätzen20 – wenn man die entsprechenden Werke 
findet und aufmerksam die begleitenden Erläuterungen liest, z.B. «Der Atlas illustriert die nationalen, sozialen, und 
wirtschaftlichen Verhältnisse zur Zeit.» (Geographisch-statistischer Atlas von Polen, 1916) oder «Dem Statistiker, 
Volkswirt, Handelspolitiker und dem Volksvertreter ist der Atlas ein unentbehrlicher Ratgeber, welcher schnelle und 
sichere Auskunft bietet.» (Landwirtschaftlich-statistischer Atlas, 1917). 
Der Statistische Atlas in Bibliographien und Werken zur Atlasgeschichte 
Man könnte erwarten, dass angesichts der vielen Werke mit dem Titel Statistischer Atlas, die in den Beständen der 
Bibliotheken stehen, mindestens entsprechende Bibliographien, Atlasverzeichnisse oder Übersichtswerke zur 
Kartographiegeschichte einzelner Länder Hinweise zu diesem Atlastypus führen. Aber auch hier ist er nur eine 
Randnotiz und oft ein Listeneintrag unter vielen tausenden (z.B. I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995: Atlantes Austria-
cis oder W. STAMS 1984: National and Reagional atlases). In der Regel ist der statistische Atlas aus klassifikatori-








16   W. STAMS 1984, S. 23; I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1989, Bd. 2. 
17   W. STAMS 1983, S. 563; W. WITT 1970 u.1979. 
18   I. KRETSCHMER 1972, S. 48, und 1989, S. 42-45; W. WITT 1970, S. 729-730. 
19   In ihrem Beitrag von 1972, S. 48, gibt sie eine Liste von Beispielen früher statistischer Atlanten aus Rußland und Österreich, die Vorreiter in Europa auf diesem 
Gebiet waren, und gesteht sogar dem Physikalisch-statistischen Hand-Atlas von Österreich-Ungarn 1887 zu, ein statistischer Atlas zu sein (sowie auch ein Vorläu-
fer österreichischer Nationalatlanten). 
20   Vgl. Statistischer Atlas für den Preußischen Staat (1905), Graphisch-statistischer Atlas der Schweiz (1914), Geograficzno-statystyczny atlas Polski (1916) oder 
Landwirtschaftlich-statistischer Atlas (1917), Computer-Atlas der Schweiz (1972), Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz (2007) uvm. 




scher Unsicherheit darin zumeist falsch zugeordnet21, und eine Übersicht zu diesen Werken ist für den interessierten 
Leser nicht möglich. In Richard GROBs (1941, S.181) Standardwerk zur Geschichte der Schweizer Kartographie wird 
die Aufnahme vom Autor sogar ausdrücklich mit dem Hinweis verweigert: «Von geschichtlichen, statistischen und 
anderen derartigen Atlanten, die fast keine Terraindarstellung haben, sehen wir hier einmal ab.» – und das, obwohl 
zwei Jahrzehnte zuvor vom damaligen Eidgenössischen Statistischen Bureau und dem grössten Schweizer Karto-
graphieverlag Kümmerly&Frey zwei umfangreiche Graphisch-statistische Atlanten in relativ hoher Auflage sowie 
noch mehrere kantonale Werke gleichen Titels publiziert wurden. 
Der Statistische Atlas in Atlasklassifikationen 
Wenn bereits die blosse Erwähnung und die wissenschaftliche Definition des Begriffes statistischer Atlas so lücken-
haft ist, dann hat dies auch unvermeidliche Konsequenzen für eine Klassifikation solcher Werke in den Systematiken 
zur Atlaskartographie. Wer einen Atlas in Händen hält und sich mehr als nur im Alltag gelegentlich damit beschäftigt, 
z.B. als Bibliothekar, will sicher wissen, zu welcher Kategorie Atlanten dieser gehört - eine klassische wissenschaft-
liche Ordnungsfrage –, welches Wesen er im Vergleich zu anderen hat und ob er vielleicht Teil einer Gruppe ähnli-
cher Atlanten ist. Für den statistischen Atlas ist diese Zuordnung bis heute nicht erfolgt. In modernen Gliederungen 
zur Atlaskartographie, z.B. G. HAKE et al. 2002, S. 519, existiert er bereits begrifflich gar nicht. Es bleibt dem Leser 
überlassen, ob dieser für ihn eher ein Nationalatlas, ein Regionalatlas, ein Fachatlas, ein komplexer Atlas oder ein 
Atlas ganz anderen Typs ist. Einzig wiederum W. STAMS 1977, S. 61-65, führt den statistischen Atlas in seiner Atlas-
klassifikation unter den «geowissenschaftlichen Fachatlanten» und nochmals (1984, S. 23) als Statistical Atlas in der 
Klassifikation im Rahmen seiner Bibliographie der National- und Regionalatlanten. In letzterer weicht er allerdings 
bereits wieder von der Klassifikation von 1977 ab und gliedert ihn in die semi-komplexen Atlanten mit dem Synonym 
Population Atlases22 ein. In der dem Werk beigefügten Übersichtsliste aller dem Autor bekannten Atlanten tauchen 
statistische Atlanten zwar historisch weitgehend vollständig auf und berücksichtigen im Gegensatz zu W. WITT 1970 
auch neuere Werke. Sie finden sich aber in alternierenden Kategorien wieder – eine Tatsache, die sich durch alle 
Bibliographien, auch der grössten und modernsten Bibliotheken, hindurchzieht23. W. DENK 1989, S. 186, der die Klassi-
fikation von STAMS 1989 und 1990 weiterentwickelt, findet die Einordnung des s.A. als Gattungsbegriff «nicht befriedi-
gend gelöst» streicht ihn wiederum aus dem Schema. Neuere Klassifikationen und Strukturschemata, die den statis-
tischen Atlas zeigen würden, existieren nicht. 
Fazit des Forschungsstandes 
Der statistische Atlas ist in der kartographischen Literatur kaum erfasst und beschrieben. Noch weniger ist er bisher 
definiert und in entsprechenden Atlasklassifikationen dargestellt worden. Die meisten wissenschaftlichen Beiträge, 
die sich mit ihm befassen, stammen aus dem ausgehenden 19. Jhd. und den 1970er Jahren. Neuere Forschungser-
kenntnisse existieren nicht. Diese Erkenntnis steht in einem grossen Widerspruch zur Zahl der Atlanten dieses Typs, 
die in der Praxis in den letzten Jahrzehnten erfolgreich erschienen sind. Es stellen sich zahlreiche Fragen: 
Wieso wird ein solcher Atlas mit diesem – oder ähnlichen – Namen jedes Jahr hundertfach von Statistikinstitutionen 
herausgegeben? Wieso wird er vom breiten Publikum – von Lehrern, Schülern, Journalisten, Unternehmern, Politi-
kern – hervorragend aufgenommen und täglich als Referenz genutzt? Wieso ist er andererseits aber in der Fachwis-
senschaft überwiegend nicht bekannt? Ist der statistische Atlas in der Wissenschaft nur ein unbekannter – oder 
schlimmstenfalls verkannter – Atlas? Haben es sich Atlas und Herausgeber durch häufige Namensänderungen 
selbst schwer gemacht, ihr Produkt eindeutig aus der Masse anderer Atlanten herauszuheben? Ist er in der Folge für 








21    Bei I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995 bspw. als «komplexer Regionalatlas», dies aber auch nicht konsequent über alle Jahrzehnte österreichischer Atlanten 
hinweg; bei G.L. ALEXANDER 1971 fälschlicherweise als «Economic atlas» (eine Teilgruppe der statistischen Atlanten…) – dazu gibt es in der Bibliographie grosse 
Gruppen und Einträge für weitere statistische Unterthemen wie «Population» und «Agriculture». 
22   Bevölkerungsatlanten sind nur eine Teilausprägung eines statistischen Atlas, ein monothematischer Atlas, s. Kap. 3. 
23    Ein Beispiel hierfür sind Atlasverzeichnisse der Library of Congress (Ph.L. PHILLIPS, C.E. LE GEAR et al. 1909–), in denen an manchen Stellen zwar unter «Statistics» 
regional differenziert statistische Atlanten verzeichnet sind; ein Grossteil echter statistischer Atlanten taucht aber in anderen thematischen Kategorien auf und 
muss mühsam zusammengestellt werden.   




die wissenschaftliche Kartographie vielleicht in den National- und Regionalatlanten aufgegangen, von denen er 
thematisch wie marketingtechnisch überstrahlt scheint («schliesslich stellen diese doch scheinbar alles über ein 
Land dar – und was liefert der statistische Atlas ausser ein paar Zahlen zusätzlich?»)? Ist er vielleicht als Fachatlas 
für Statistiker und Zahlenfans missinterpretiert worden, der mehr einer Datenbank gleicht und in dem unendlich, 
eintönige Kartenreihen und Tabellen abgefragt werden können? Oder hatte er einfach geschichtliches «Pech», 
unerwähnt zu bleiben, weil er zu früh im 19. Jhd. entstand und sich Mitte des 20. Jhds., als die bedeutenden karto-
graphischen Lehrbücher, Bibliographien und Periodika und Klassifikationen zur Atlaskartographie entstanden, in 
einer Schwächephase mit nur wenigen neu erscheinenden Exemplaren befand?  
Die vorliegende Dissertation will grundlegende Antworten auf diese Fragen geben und hierbei Hintergrund, Entwick-
lung, Wesen und besondere Merkmale des Atlastypus Statistischer Atlas mit empirischen wie wissenschaftstheore-
tischen Ansätzen untersuchen und zu Erkenntnissen zusammenfassen. Mit einer umfassenden (Neu-)Bewertung, 
Kritik und Klassifikation des Statistischen Atlas, die aufgrund der Situation notwendig scheint, soll eine Forschungs-
lücke in der thematischen Kartographie und in der empirischen Statistik geschlossen werden. Gleichzeitig will die 
Arbeit den Atlas und seine vielen Vertreter auch wieder mehr in das allgemeine und gesamtwissenschaftliche 
Blickfeld rücken und am Ende auch ein Plädoyer für ein unheimlich spannendes, erkenntnisreiches und zukunftsfähi-
ges Produkt sein, dessen Entdeckung und Nutzung sich für Fachpersonen wie Normalbürger jederzeit lohnt. 
 
1.2 FORSCHUNGSBEDARF, STRUKTUR DER ARBEIT 
Aus dem oben aufgezeigten Spektrum an offenen Fragen und Forschungslücken ergeben sich eine Vielzahl von 
Teilaspekten, die es zu untersuchen gilt, um schliesslich ein umfassendes und realistisches Gesamtbild von Wesen 
und Charakteristika des statistischen Atlas darbieten zu können. Sie lassen sich in sechs wesentliche Problemkom-
plexe zusammenfassen, die als Kapitel im Folgenden auch Leitfaden der vorliegenden Arbeit sind. Nach zwei ele-
mentar notwendigen Kapiteln zur Definition, Einordnung und Entwicklung statistischer Atlanten folgt die Gliederung 
den bereits von E. MEYNEN festgehaltenen Fragestellungen, die sich bezüglich einer thematischen Karte untersuchen 
lassen. E. MEYNEN (1957, S. 534): «Wollen wir eine Karte verstehen, so müssen wir unterscheiden zwischen: 
• dem thematischen Inhalt der Karte, d.h. dem Kartengegenstand 
• der Kartengestaltung, d.h. der kartographischen Formung des Dargestellten 
• dem technischen Verfahren der Ausführung und der Vervielfältigung.» 
 
Ergänzt werden muss schliesslich noch der wichtige Aspekt der kartographischen Kommunikation, d.h. die Frage 
nach Nutzern und Nutzungsverhalten im Umgang mit statistischen Atlanten, die erst nach E. MEYNEN von der Wis-
senschaft eingehender untersucht wurden. Die Arbeit gliedert sich so entlang einem «roten Faden» oder auch einer 
Wertschöpfungskette ähnlich einem kartographischen Redaktionsplan. Nach Klärung und Verständnis über das 
Wesen des statistischen Atlas und seiner Geschichte, beginnt die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Darstel-
lungsthema, danach folgen gestalterische Überlegungen, anschliessend technische Aspekte der Umsetzung und 
schliesslich – wenn das Produkt soweit fertig ist – stellen sich Fragen der Verbreitung und Nutzung der Werke.  
1. Begriffsdefinition und Klassifikation (Kap. 3) 
In einer ersten Betrachtung sollen die vorhandenen Definitionen und Begrifflichkeiten rund um statistische Karten 
und Atlanten sowie artverwandte Begriffe, etwa die Zensus- und Volkszählungskartographie, Kartogramme oder die 
statistische und geographische Methode in der Statistik, eingehend untersucht und bewertet werden. Mit diesen und 
weiteren Bausteinen soll eine hinreichende terminologische Basis für die weiteren Untersuchungen und schliesslich 
eine allgemeingültige Definition eines statistischen Atlas geschaffen werden. Es sollen ferner die korrekte Bezeich-
nung für statistische Atlanten und allfällige Pseudonyme und Verwandte im Titel solcher Atlanten untersucht, be-
nannt und eingeordnet werden. In Konsequenz steht nach einer theoretischen wie praktischen Abgrenzung des 
Atlastyps von verwandten Atlanten und Atlasfamilien, z.B. der National- und Fachatlanten, eine neue Atlasklassifika-
tion, welche den aktuellen Kenntnisstand der Atlaskartographie aufnimmt und den s.A. korrekt eingliedert.  
Mangels eines allgemeinen und umfassenden Inventars thematischer wie statistischer Atlanten wird es eine erste 
Aufgabe im Rahmen der Recherchen zu dieser Dissertation sein, einen Überblick über die publizierten statistischen 




Atlanten zu erstellen. Dieses Verzeichnis soll weltweit die wesentlichen (bekannten) Atlanten mit ihren bibliographi-
schen Angaben bis zum heutigen Datum erfassen und als Anhang der Arbeit beigegeben werden. 
2. Entstehung, historische Entwicklung (Kap. 4)  
Auf Basis des Atlasverzeichnisses und weiterer Kenntnisse der Geschichte von Statistik und Kartographie gilt es 
sodann aufzuzeigen, seit wann es Atlanten dieser Art gibt und welches die Hintergründe/Motivationen der heraus-
gebenden Institutionen für ihre Einführung im historisch-gesellschaftlichen Kontext waren. Ebenfalls lohnt die 
genauere Betrachtung und Eingrenzung von möglichen Entwicklungsphasen und die Prüfung von allfälligen Korrela-
tionen mit generellen Genesestufen der Kartographie und Statistik. Damit kann gleichsam und vorbereitend auch die 
Frage der Evolution des Namens Statistischer Atlas und seiner Ableger im Laufe dieser Epochen bis zur heutigen Zeit 
beleuchtet werden, welches wiederum interessante Grundlagen für die kommunikativen und nutzungsspezifischen 
Probleme aufwirft, die sich bis heute um diesen Atlas ranken (Kapitel 8).  
3. Inhalt(e) und Aufbau (Kap. 5) 
Eine dritter Untersuchungskomplex wird sich den Inhalten widmen und untersuchen, welche Themen, welche 
Variablen in s.A. dargestellt sind und wodurch sie sich in ihrer Auswahl und Zusammenstellung möglicherweise von 
anderen öffentlichen und privaten Atlanten unterscheiden, die ebenfalls Ergebnisse der Statistik in ihre Karten 
integrieren. Eine entscheidende Betrachtung wird auch der Bezug der gezeigten Inhalte und Daten zu ihren Quellen, 
den Erhebungen und Stichproben bieten. Dies wird erklären, warum bestimmte Themen gezeigt und in welcher 
räumlichen Tiefe sie üblicherweise aufgelöst werden können. Es soll ferner untersucht werden, ob und weshalb 
inhaltliche Systematiken im Aufbau der Atlanten bestehen, woher diese sich ableiten und ob es allfällige länder- oder 
regionalspezifische Unterschiede gibt und ggf. auch eine Evolution in der thematisch-inhaltlichen Systematik über 
die verschiedenen Epochen erkennbar ist. Aus diesen Ergebnissen können dann redaktionelle Erkenntnisse und 
Vorgaben abgeleitet werden, die der Planung zukünftiger statistischer Atlanten assistieren. 
4. Darstellungsmethoden und Gestaltungsmerkmale (Kap. 6) 
Für eine kartographische Untersuchung unerlässlich ist selbstverständlich das Studium der kartographischen Aus-
drucksformen und Gestaltungsmittel, welche die Hersteller in diesen Atlanten verwenden. Das heisst, womit die 
umfangreichen statistischen Daten in möglichst prägnante graphische Objekte, also in optimal nutzbare thematische 
Karten für das (noch näher zu charakterisierende) Publikum übertragen werden, welche graphischen Variablen 
dabei verwendet werden, welche graphischen Gefügetypen vorwiegend zum Einsatz gelangen und welchen Grad 
der Komplexität die gesamten Darstellungen haben. Von Bedeutung ist hier auch die Frage, ob neben den statisti-
schen Ergebnissen und Prinzipien der Statistikproduktion überhaupt mathematisch-statistische Methoden die 
kartographische Darstellung in solchen Atlanten entscheidend beeinflussen. Die Frage der Basiskarten und Bezugs-
flächen spielt in thematischen und vor allem statistischen Karten eine grosse Rolle. Daher wird ebenfalls zu untersu-
chen sein, welche Massstäbe, welche topographischen Grundkarten, welche Raumgliederungen, welche sonstigen 
Besonderheiten üblicherweise in die Karten einfliessen – ggf. sogar systematisch und mit einem entsprechend 
formulierten konzeptionellen Ansatz im Hintergrund. Auch sollte in diesem Kapitel ein Blick auf die innere Struktur 
der Werke und damit auf Einsatz und Verhältnis von Karten zu nicht-kartographischen Inhalten (Texte, Graphiken und 
vor allem Tabellen), den Informationsmodulen, in den Atlanten geworfen werden. 
5. Besondere Herstellungstechniken (Kap. 7) 
Kartographie ist eine Ingenieurstechnik. Ebenso wichtig für die kartographisch-gestalterische Betrachtung ist daher 
auch eine Auseinandersetzung mit den verwendeten analogen wie digitalen Techniken, die einerseits zur Herstel-
lung und andererseits im zweiten Schritt zur Veröffentlichung statistischer Atlanten eingesetzt werden. Abgesehen 
von der bedeutenden Anfangsphase der Themakartographie im 19. Jhd. interessieren hier vor allem die Produktions-
verfahren der Computeratlanten in den 1970er und 1980er Jahren und aktuelle Entwicklungen im Bereich von teil-
automatisierten Atlasplattformen und Redaktionssystemen, die nicht nur die Arbeitsprozesse bei der Herstellung 
statistischer Atlanten revolutionieren konnten (und können), sondern vor allem einen wesentlichen Beitrag zur 
Entwicklung der effizienten und zeitnahen Herstellung thematischer Karten insgesamt geleistet haben. Neben der 
Aktualität sind ferner auch Aspekte der Umsetzung weiterer statistischer Grundprinzipien (Objektivität, Qualität, 
Nachvollziehbarkeit, Datenschutz etc.) in solchen technischen Systemen von Belang. 
 



































6. Funktion(en) und Nutzung (Kap. 8) 
Kartographie ist nicht zuletzt auch eine Kommunikationswissenschaft und verfolgt mit ihren Produkten einen be-
stimmten Zweck. So müssen jene kommunikativen Aspekte beleuchtet werden, die zwischen Herstellern und Emp-
fängern der statistischen Karten und Atlanten, insbesondere im Umfeld der Einflüsse der modernen Medien- und 
Informationsgesellschaft, bestehen. Das heisst, zuerst zu ergründen, ob sich unterschiedliche Nutzerkreise und -
gewohnheiten bei statistischen Atlanten separieren lassen und ob die Herausgeber (statistische Ämter) entspre-
Abb. 1: Strukturschema der Gliederung und Bearbeitung dieser Dissertation in 9 Kapiteln und 34 Unterkapiteln.  
 




chend adaptierte Diffusionsstrategien entwickelt haben, mit denen sie auf einzelne Nutzergruppen reagieren können. 
In einem nächsten Schritt muss gefragt werden, welche Bedeutung statistische Atlanten für z.B. die Statistik selbst, 
für die Respondenten (Datenlieferanten und Befragten) und in der Perzeption für «unbeteiligte» private wie institutio-
nelle Nutzer haben und wie sich diese Nutzer während und in Folge der Nutzung verhalten? Das Nutzungsverhalten 
kann einerseits im Verhältnis zu anderen Atlaskategorien, andererseits im Verhältnis zu weiteren Informationsgefäs-
sen der öffentlichen Statistik, über die die Nutzer ähnliche Informationen erhalten können, untersucht werden. Am 
Ende muss dann im Zusammenhang mit den in den letzten Jahren zahlenmässig immer häufiger erscheinenden 
statistischen Atlanten auch gefragt werden, ob diese Tatsache mit einer generellen Renaissance der Statistik und 
ihrer Produkte zu tun hat und ob diese sich aus einer verbesserten Rezeption und Kommunikation ihres über lange 
Zeit belasteten Namens bei den Bürgern ableiten lässt – und/oder ob die Informationsgesellschaft selbst Impulse für 
die Einführung solcher neuer Atlanten liefert, die die Statistik nur beantwortet.  
 
1.3 FORSCHUNGSRAHMEN, METHODISCHES VORGEHEN 
Eine wissenschaftliche Arbeit kann und muss – ähnlich einer statistischen Stichprobe – nicht alle Entitäten und 
Vorkommnisse, in diesem Fall alle Karten mit Bezug zur Statistik, untersuchen. Sie muss dies exemplarisch anhand 
repräsentativer Beispiele tun, und Muster für die Fragekomplexe daraus entwickeln, die in Erkenntnisse fliessen. 
Daher wurden von Anfang an mehrere Parameter festgelegt, um die Untersuchungen sinnvoll einzugrenzen, ohne 
aber den Schlussfolgerungen/Thesen ihren allgemeingültigen Charakter zu nehmen. Dazu zählen: 
Herausgeber, Urheber 
Umfassende statistische Erhebungen, also die wiederkehrende zahlenmässige Erfassung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse eines Staates ist in fast allen Ländern eine historisch gewachsene, in der Regel hoheitliche Aufgabe24, 
mit der eine oder mehrere statistische Behörden entsprechend betraut sind25. Demzufolge wird auch die Bandbreite 
der diese Themen umfassenden Atlanten und Kartenwerke – schon aus Kostengründen – analog einem Nationalatlas 
in der Regel durch die «öffentliche Hand» realisiert. Die Karten oder Atlanten werden durch direkte Umsetzung der 
verfügbaren primär-statistischen Daten entweder in den Ämtern selbst produziert, wenn eine Kartographieabteilung 
vorhanden ist, oder an renommierte Institute zur Realisierung abgegeben. Die letzliche Produktionseinrichtung (ob 
staatlich oder privat) spielt für die hier gemachten Untersuchungen keine Rolle, sondern nur der Charakter der 
Werke, sprich das Verursacherprinzip bei der Herausgabe. Herausgeber ist in beiden Fällen immer der Staat. Da die 
für statistische Atlanten verwendeten Erhebungen nicht privat organisiert sind, gibt es auch kaum26 nennenswerte 
kartographische Projekte mit ausschliesslich öffentlichen statistischen Daten, die privat realisiert worden sind. 
Zugegebenermassen gibt es natürlich private Karten und Atlanten, die ebenfalls mit statistischen Methoden erfasste 
Resultate/Zahlen zeigen. Diese sind quantitativ aber unterzugewichten und eher monothematischer Natur, d.h. einem 
bestimmten Teilgebiet gewidmet (z.B. ein World Happiness Atlas oder ein Weltfussballatlas). Da sie für die Analyse 
entweder nicht nachvollziehbare private Erhebungsdaten bzw. sekundär-statistische Daten der öffentlichen Behör-
den verwenden und selten eine Systematik erkennen lassen, werden sie hier nicht berücksichtigt.  
 








24   H. GROHMANN 1992, S. 11, oder K. SZAMEITAT 1970, S. 14, sehen vor allem das Primat des Staates, unabhängig der Art der Legitimation über die geschichtlichen 
Epochen hinweg, als primärer Auftraggeber und Nutzer statistischer Daten für die Verwaltung und konkrete Planungsaufgaben hierfür als Ursache.   
25   Neben den statistischen Behörden können auch andere nationale oder internationale Institutionen, etwa die Bundesbank, eine Bundesbehörde, eine Verkehrsan-
stalt oder der Internationale Währungsfonds, Statistiken erstellen. Über den rechtlichen Einbezug und die Verbreitung der Ergebnisse durch die entsprechenden 
nationalen und internationalen statistischen Systeme haben diese Statistiken ebenfalls amtlichen Charakter (vgl. u.a. H. GROHMANN 1992, S. 11; BFS 2007, S. 1; Y. 
FRANCHET & P. NANOPOULUS, S. 107).  
26   Ausnahmen bestätigen hier die Regel: sowohl in der ersten Hochphase statistischer Atlanten Ende des 19. Jhds. wie auch in der Neuzeit gibt es vereinzelt Werke, 
die aus privater Initiative entstanden und durchaus kommerziellen Erfolg nach sich zogen, z.B. Asher & Adams' New statistical and topographical atlas of the 
United States (1872ff.), Taschenatlas Volkszählung '87 (1992) oder der Politische Atlas Deutschland (1998). Näheres siehe Atlasverzeichnis im Anhang. 





In Kapitel 8 wird dargelegt, dass Karten der öffentlichen Statistik verschiedene Funktionen auf Seiten des Produzen-
ten wie des Nutzers im Kommunikationsprozess haben. Die Untersuchungen und Aussagen dieser Dissertation sollen 
sich dabei ausschliesslich auf die erste Gattung, also die Karten der Ergebnisdiffusion27, sprich die thematischen 
Karten beziehen, die statistische Daten mit dem Zwecke der Veröffentlichung visualisieren.  
Karten des Typs 228 (Analyse- und Interpretationskarten der statistischen Ämter) eignen sich insofern nicht für eine 
gesonderte, erkenntnisorientierte Betrachtung, da diese a) nicht «tel quel» in Veröffentlichungen fliessen und auf-
grund ihres rein internen Charakters kaum zugänglich und wissenschaftlich vergleichbar sind, b) keiner inhaltlichen 
Systematik unterliegen und c) aufgrund ihrer ausschliesslich temporären Bedeutung für den jeweiligen Bearbeiter 
nicht greifbar und langfristig im bibliothekarischen Sinne dokumentierbar sind. Sie werden oft nach der Analyse 
wieder vernichtet und keinem Publikum zugeführt. Ebenfalls sind diese Analysekarten oft durch graphische Laien mit 
Modulen statistischer Programme oder Standard-GIS hergestellt und haben daher eher den Charakter einer Skizze. 
Ebenfalls nicht weiter untersucht werden sollen hier Karten der Erhebungsvorbereitung (Typ 3). Hierbei handelt es 
sich um klassische amtliche Karten der Geobasisinformation, die die Statistik nur in Ausnahmen noch selbst herstellt 
und die im Rahmen der Kartographie gut untersucht und dokumentiert sind. Allenfalls nehmen statistische Bearbeiter 
darauf minimale thematische Ergänzungen (Gebietseinteilungen der Volkszählung, Verortungen, Routenplanung) vor. 
Auch diese Karten dienen nur internen Zwecken der Statistik und werden im öffentlichen Rahmen nicht genutzt. 
Einzelkarten, Kartenserien, Atlanten 
Die in den statistischen Ämtern jährlich in den diversen Publikationen individuell veröffentlichten Karten oder Kar-
tenserien sind implizit mit in die Betrachtung der statistischen Atlanten eingeschlossen. Eine separate Betrachtung 
dieser zwar zahlenmässig umfangreichen, aber aufgrund fehlender inhaltlicher Zusammenhänge schwer zu fassen-
den Einzelkarten, würde keine weiteren Erkenntnisse erzielen, da sie vom gleichen Herausgeber mit den gleichen 
kartographischen Prinzipien und Techniken wie Atlanten produziert werden. Einzelkarten und Kartenserien bilden 
nicht nur in der statistischen Kartographie oft die Basis eines Atlas und fliessen ohne grosse gestalterische Ände-
rungen auch direkt in solche Werke ein29,30. Einzig das Marketing und der Kundenkreis - sofern feststellbar – wären 
hier etwas anders gelagert (eher Fachpublikum) als bei einem allgemeinen Publikum, das gezielt nach Atlanten greift. 
Geographischer Raum 
Die aufgezeigten Fragestellungen sollen konzentriert für den mitteleuropäischen Raum untersucht werden, d.h. vor 
allem anhand der Produkte der deutschen, österreichischen und schweizerischen Statistik. Einerseits gehören die 
statistischen Atlanten dieser drei Länder und ihrer Vorgängergebiete mit zu den ältesten Atlanten dieses Typs und 
bilden auch quantitativ die grösste regionale Gruppe innerhalb dieser Atlaskategorie. Zudem stehen die in diesen 
drei Ländern genannten Veröffentlichungen sowohl inhaltlich, gestalterisch als auch technisch augenscheinlich in 
grossen Teilen exemplarisch und ihre Paradigmen können auf andere Länder und Regionen übertragen werden. Vor 
allem in der Schweiz, die einen Schwerpunkt der Anwendungsbeispiele dieser Arbeit bildet, werden seit rund 25 
Jahren verstärkte Anstrengungen zur modernen Visualisierung und Dokumentation statistischer Ergebnisse im 
Statistikamt unternommen, welche zahlreiche Trendaussagen zulassen. Hinzu kommt, dass im selben Raum auch die 
Kartographie- und Atlasgeschichte sowie die Einflüsse der Statistik auf die thematische Kartographie31 gut unter-
sucht sind. Wo dies zur Ergänzung allgemeiner Erkenntnisse oder bei regionalspezifischen Abweichungen nötig ist, 








27   Diffusion (Schweizerdeutsch, Statistikdeutsch) = Verbreitung, Abgabe, Veröffentlichung von Informationen. 
28   Vgl. J. BOLLMANN & A. MÜLLER 2002, S. 448. 
29   I. KRETSCHMER 1989, S. 43; W. WITT 1979, S. 729. 
30   Beispiel hierfür sind die interaktiven Einzelkarten auf der Webseite des Bundesamtes für Statistik der Schweiz www.statistik.admin.ch, welche auch im Statisti-
schen Atlas der Schweiz (BFS 2009-) gebündelt erscheinen, oder die Einzelkarten des Statistischen Jahrbuchs der Schweiz (EIDGENÖSSISCHES STATISTISCHES BUREAU, 
BFS 1891–) welche als Separatum (Kartenanhang) zusammengefasst und abgegeben werden. 
31   Vgl. etwa E. ARNBERGER 1966, S. 101ff.; W. WITT 1970, S. 266ff. und 1979, S. 561; E. IMHOF 1972, S. 16ff.; I. KRETSCHMER 1989, S. 43 u. 44. 




wird selbstverständlich auch der französische oder angelsächsische Kontext berücksichtigt. Insbesondere die 
statistischen Atlanten der Vereinigten Staaten und der britischen Inseln, die mit zu den frühen Meisterwerken32 
zählen und teilweise eigene Gestaltungsprinzipien und inhaltliche Schwerpunkte haben, gehören zu einer umfassen-
den Untersuchung hinzu. Anhand der Statistischen Atlanten der Vereinigten Staaten lassen sich etwa exemplarisch 
der Stellenwert der Kartographie in einem statistischen Amt und in Folge der Regelmässigkeit der Ausgabe solcher 
Atlanten auch Entwicklungslinien erkennen. Für die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts lohnt sich auch ein Blick auf 
die Entwicklungen in Asien. China und Japan, aber auch das durch die britische Statistik und ihre Volkszählungspro-
gramme stark geprägte Indien, gehören ebenfalls zu den Wegbereitern der Renaissance statistischer Atlanten. 
Zeitraum 
Die Untersuchungen umfassen den gesamten Zeitraum von der ersten Ausgabe eines statistischen Atlas (Frankreich 
1818, Deutschland (Preußen) 1828) bis in die Gegenwart (2013). Bis auf Kap.4 (historische Periodenbildung nach 
inhaltlich-semantischen Aspekten) werden bei der quantitativen Analyse der Atlanten und ihrer Inhalte keine 
Schwerpunkte auf einzelne Epochen gelegt. Die in den Abbildungen in Kap. 3, 5, 6 und 7 gebildeten Zeitgruppen 
statistischer Atlanten sind mathematisch festgelegt und entsprechen in der Regel 25-Jahresgruppen – also jeweils 
dem mathematischen Viertel eines kalendarischen Jahrhunderts (1900-1924, 1925-1949 usw.). Zum Teil wurden die 
Jahre ab 2000 in 5-Jahresgruppen zusammengefasst, um eine bessere Differenzierung der Merkmale von Online-
Atlanten zu erreichen, die erst in dieser Zeit entstanden sind. Die weitreichende Zusammenfassung über 25 Jahre 
dient der Vereinfachung und besseren Lesbarkeit der Diagramme zum Erkenntnisgewinn. In Kap. 4 (Geschichte und 
Entwicklungsperioden statistischer Atlanten) wird – vorbereitend zur Bildung historischer Epochen – die Gesamtzahl 
statistischer Atlanten und ihrer Teiltypen (monothematische, polythematische s.A., Vorläufer) in 10-Jahresgruppen 
feiner differenziert (insgesamt 19 Perioden seit 1818).  
Medienformat 
Es werden Atlanten in allen Verbreitungsmedien – analog gedruckt, auf Datenträgern oder im Internet veröffentlicht 
– unabhängig von ihren Herstellungstechniken oder sonstigen formal-äusserlichen Merkmalen in die Untersuchun-
gen einbezogen. Bei Druckausgaben werden keine Unterschiede zwischen losen oder gebundenen Ausgaben 
gemacht, welche beide in den entsprechenden Bibliographien und Katalogen gleichsam verzeichnet sind33. 
Kartenfunktion, Inhalt 
Aufgenommen sind alle Werke, bei denen es sich erkennbar um einen Atlas im Sinne der gefundenen Atlasdefinition 
handelt und welche inhaltlich die Ergebnisse der öffentlichen Statistik repräsentieren34, unabhängig davon, ob im 
Titel selbst das Werk als Atlas oder gar als Statistischer Atlas bezeichnet ist (was seltener der Fall ist). Ebenfalls 
werden polythematische35, die gesamte Palette der statistischen Produkte zeigende, und monothematische, also sich 
nur mit einzelnen Themenbereichen (Politik, Bevölkerung, Gesundheit, Wirtschaft etc.) der Statistik oder besonderen 













32   W. WITT 1979, S. 730; R.C. KLOVE 1967; S. 191. 
33   I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995, Bd. 2., S. VII. 
34   Zur genauen Definition eines Statistischen Atlas: siehe Kapitel 3.2.4. 
35   Zu Begriffsbestimmungen und Differenzierung der Atlastypen bei statistischen Atlanten (monothematisch, polythematisch, Vorläuferausgabe), siehe Kap. 3.3. 




1.4 EMPIRISCH-STATISTISCH UNTERSUCHTE ATLANTEN 
Für die quantitative Detailanalyse von statistischen Atlanten nach der empirischen Vorgehensweise36 wurden im 
Rahmen der Untersuchungskriterien insgesamt 20 statistische Atlanten ausgewählt. Die systematische, mathema-
tische Auswertung dieser Werke war insbesondere für die Erkenntnisgewinnung zu den Kapiteln 5 (Inhalte), 6 (Kar-
tographische Gestaltung), 7 (Technik), aber auch Kapitel 8 (Kommunikation) notwendig, um die vorher hermeneutisch 
abgeleiteten Theorien oder beobachteten Annahmen statistisch bestätigen und verallgemeinern zu können. 
Bei der Auswahl der Werke wurde auf Charakteristik und Mustergültigkeit für das gesamte Aufgabengebiet 
geachtet. 20 Atlanten sollten bei rund 2500 verfügbaren statistischen Atlanten aus den letzten 200 Jahren eine 
hinreichend grosse Grundgesamtheit für eine repräsentative Stichprobe bieten. So wurden nur Atlanten einbezogen, 
die ausschliesslich für das breite Publikum verfügbar, in grösserer Auflage erschienen und aktuell sind (Untersu-
chung der kommunikativen Aspekte), die dazu themenbreit (also möglichst über die gesamte Palette der Themen der 
öffentlichen Statistik) sind und eine Mindestanzahl von mehr als 75 Karten37 enthalten. Dieses Kriterium war insbe-
sondere für die Analyse der inhaltlichen Systematiken, aber auch für die kartographischen Darstellungsmethoden 
notwendig. Zur Analyse von möglichen historischen Entwicklungsmustern und Veränderungen in puncto Gestaltung, 
Technik und Inhalt wurden vor allem Atlanten der beiden wichtigsten Epochen ausgewählt: erste, frühe Atlanten aus 
der Hochphase statistischer Atlanten im 19. Jahrhunderts bis zum 1. Weltkrieg und eine grössere Zahl moderner 
Atlanten des ausgehenden 20. und beginnenden 21. Jahrhunderts.  
Eine entsprechende Streuung gilt für die Medienformate: hier wurden sowohl analoge (gedruckte) und digitale 
Produkte berücksichtigt (Technik, Kommunikation). Hinsichtlich des regionalen Perimeters der dargestellten Statisti-
ken wurde der Schwerpunkt, wie in Kap. 1.3 dargelegt, auch bei der Atlasauswahl auf die Atlanten des mitteleuropä-
ischen Raumes gelegt (14 von 20 Atlanten); ergänzt um 6 angelsächsisch geprägte Atlanten, womit die wichtigsten 
Entstehungsräume abgedeckt sind. Schliesslich galt es auch die Regionalisierung möglichst repräsentativ zu be-
rücksichtigen: wie das Atlasverzeichnis im Anhang zeigt, wird zwar ein Grossteil der statistischen Atlanten für das 
Gebiet eines Staates ausgegeben; darüber hinaus gibt es aber auch eine steigende Zahl s.A. für einzelne Regionen, 
Bundesländer oder Städte. Um eventuelle Unterschiede für die untersuchten Kriterien entlang der vertikalen regio-
nalen Achse feststellen zu können, wurde bei der Auswahl somit auch auf eine Mischung aus statistischen Atlanten 
von ganzen Staaten (13), Gebieten (3) und Städten (3) aus verschiedensten Zeiträumen geachtet. Für die erst in 
jüngster Zeit aufkommenden überregionalen statistischen Atlanten38, die sich kaum von den nationalen Werken 
unterscheiden, wurde stellvertretend der neue digitale Statistical Atlas von EUROSTAT (2012–) ausgewählt. 
 








36   Unter der «empirischen Methode» kann man die zielgerichtete und systematische (regelbehaftete) Erhebung von Informationen verstehen, die auch in der Statistik 
am häufigsten angewandt wird, und mit Hilfe derer sich durch Deduktion und Induktion Theorien/Annahmen entsprechend bestätigen lassen. Eine der häufigsten 
Methoden innerhalb der Empirie ist – neben Beobachtung und Befragung – die Inhaltsanalyse, wie sie hier angewandt wurde. 
37   Bei älteren Atlanten der 1. Epoche (bis zum 1. Weltkrieg) und Atlanten von Städten gelten als Mindestzahl 25 Karten. 
38   Seit einigen Jahren bringen international tätige Organisationen mit statistischen Abteilungen auch wieder überregionale thematische Atlanten heraus, so z.B. die 
Weltbank mit ihrem World Bank eAtlas of Global Development (2011–) oder die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung [OECD] mit ihrem 
Atlas of Gender and Development (2010). 
Stichprobenstreuung der für die deskriptiv-statistischen Untersuchungen ausgewählten Atlanten 
Herkunft Anzahl Regionalisierung Anzahl Medium Anzahl 
Deutscher Sprachraum 13 Welt, Kontinent 1 analog (gedruckt) 16 
Französischer Sprachraum 1 Land 13 digital (offline, online) 4 
Englischer Sprachraum 5 Region 3 
International 1 Stadt 3 
 
Tab. 1: Kriterien für die möglichst repräsentative Auswahl der Untersuchungsatlanten (Herkunft, Regionalisierung, Medium). 





Während bei gedruckten Atlanten die Zahl der Karten häufig zwischen 100 – 300 liegt, fällt die hohe Kartenanzahl bei 
einigen Online-Atlanten (u.a. dem Regionalatlas Deutschland und dem Statistischen Atlas der Schweiz) auf. Bei 
diesen Atlanten handelt es sich um einen neuen Typus Online-Atlas, der an Regionaldatenbanken angeschlossen, 
die ohne redaktionelle Eingriffe weitgehend automatisch Karten entstehen lassen. Vor allem neu digitalisierte histori-
sche Daten und Multimedia-Möglichkeiten wie Filmanimation lassen so den Kartenbestand exponentiell wachsen 
und verdichten. Welche Auswirkungen diese «unbegrenzte» Quantität gegenüber der Qualität eines statistischen 
Atlas hat – und ob man hier noch von einem Atlas oder besser einer Kartensammlung sprechen sollte, wird in Kap. 
5.4.1 (Stichwort: «Datendichte») ausführlich untersucht. Da dieser gerade begonnene Trend sich immer stärker 
etabliert und in die Zukunft zeigt, wurden zwei Vertreter dieser Atlanten bewusst mit in die Untersuchung aufgenom-
men. Um Aussageverzerrungen bei der Faktorenanalyse mit anderen Atlanten zu vermeiden, wurde die Anzahl 
Karten in der Auswertung für die meisten Untersuchungsparameter aber oft gewichtet bzw. wie in der Statistik 
üblich «relativiert» – ausser bei denen, die explizit die Karten- und Seitenzahlen in Atlanten untersuchen.  
Übersicht der 20 empirisch untersuchten statistischen Atlanten (chronologisch) 
Nr. Atlastitel Jahr Land Regionalisierung Medium Karten
1 Statistical Atlas of the United States 
1870 
1874 Vereinigte Staaten Land Print 65 
2 Album de statistique graphique 1889 Frankreich Land Print 88 
3 Statistischer Atlas für den Preußi-
schen Staat 
1905 Deutschland Land (Region) Print 116 
4 Graphisch-statistischer Atlas der 
Schweiz / Atlas graphique et 
statistique de la Suisse 
1914 Schweiz Land Print 24 
5 Computer-Atlas der Schweiz / Compu-
ter Atlas of Switzerland 
1972 Schweiz Land Print 78 
6 Computeratlas Berlin 1984 Deutschland Stadt Print 58 




Land Print 120 
8 Historisch-statistischer Atlas des 
Kantons Bern 1750-1995 
1998 Schweiz Region Print 205 
9 Baden-Württemberg 2000: der neue 
Atlas für das ganze Land 
1999 Deutschland Region Print 106 
10 Atlas zur Regionalstatistik 2000 Deutschland Land Print 81 
11 Die Region Freiburg 1990 – 2000: ein 
statistischer Atlas 
2002 Deutschland Stadt Print 37 
12 Canberra – a Social Atlas of the 2001 
Population and Households Census 
2003 Australien Stadt Print 39 
13 People and Places – a 2001 Census 
atlas of the UK 
2004 Vereinigtes König-
reich 
Land Print 600 
14 Regionalatlas Deutschland 2006– Deutschland Land Online 1356 
15 Atlas des räumlichen Wandels der 
Schweiz / Atlas des mutations spatia-
les de la Suisse 
2007 Schweiz Land Print 451 
16 Census Atlas of the United States 2007 Vereinigte Staaten Land Print 794 
17 Statistischer Atlas der Schweiz / Atlas 
statistique de la Suisse 
2009– Schweiz Land Offline, 
Online 
2019 
18 Strukturatlas Leipzig 2009– Deutschland Stadt Offline, 
Online 
74 
19 Deutschlandatlas 2010 Deutschland Land Print 234 





Die genauen bibliographischen Angaben dieser Atlanten können dem Literaturverzeichnis oder dem Atlasverzeichnis für statisti-
sche Atlanten im Anhang entnommen werden. Die Angaben zur Anzahl Karten gilt für Online-Atlanten per 1.5.2013. 
Tab. 2: Übersicht der 20 für die empirische Analyse in Kap. 5-8 ausgewählten statistischen Atlanten.




2.   KARTOGRAPHIE UND STATISTIK 
2.1 BEDEUTUNG UND ROLLE DER KARTOGRAPHIE IN DER STATISTIK 
2.1.1 Informationsgesellschaft, Visualisierung und Kartographie 
«Ours is the information age and graphics (e.g. pictures), charts, maps, images, …, and satellite images, are increasingly being used as a means 
to communicate information, often spatial information. This is largely a result of developments in information systems and microcomputer technol-
ogy. Both have provided the tools and the flexibility to create, display and output many different types of graphics and images quickly and 
cheaply.” (D.R. GREEN 1993, S. 91). 
Mit diesen beiden Sätzen des Geographen D.R. GREEN sind sowohl Entwicklungen als auch bereits Teile der Ursa-
chen jener Veränderungen, die unsere Gesellschaft in den letzten ca. 30 Jahren geprägt haben, treffend umschrie-
ben. Seit den 1980er Jahren haben wir tiefgreifende und nachhaltige Entwicklungen auf dem Weg in eine globale39 
Informationsgesellschaft40 gesehen, die das Leben und die Kommunikation im praktischen Alltag wie in der Wis-
senschaft verändert haben und weiter latent dabei sind, dies zu tun. In Konsequenz dieser Veränderungen sind es 
nicht mehr die altbekannten materiellen Ressourcen und deren Verarbeitung, sondern das an sich immaterielle Gut 
Information und die damit zusammenhängende informationelle Bildung und Dienstleistungen, die volkswirtschaftli-
che Prosperität in der neuen Gesellschaft garantieren (H. DORDICK & G. WANG 1993). Der Umbruch gesellschaftlicher 
Strukturen in sozialer, politischer, wissenschaftlicher, kultureller und technischer Hinsicht im Rahmen dieser «Me-
dienevolution» hat auch Folgen für die Kartographie in all ihren Facetten und die kartographische Kommunikation – 
die Karte ist ein Informationsträger – , die noch nicht vollständig erfassbar und untersucht sind. Einen Überblick der 
derzeitigen Erkenntnisse und Zusammenhänge geben u.a. H. FABY & W.G. KOCH 2006, S. 130-141. 
Informationen und – im besten erkenntnistheoretischen Fall – auch daraus abgeleitetes Wissen nehmen in raschem 
Tempo zu. Sie verdoppeln sich derzeit nach Schätzungen schon in 1-2 Jahren, Und die Nachfrage nach Bildung, 
Wissenstransfer, -speicherung und -übersicht steigt, denn es nimmt gleichzeitig auch die Spezialisierung und Indivi-
dualisierung in unseren Lebensbereichen zu. Schliesslich führte und führt die Menge der auf uns unbewusst ein-
strömenden oder von uns bewusst abgefragten Informationen unvermeidbar zu neuen Wegen der Informationsver-
mittlung. Den Bedarf nach Verständlichkeit, nach Ordnung in all den Datenmengen befriedigen vor allem immer mehr 
Visualisierungen. D. DRANSCH 1997, S. 1, beschreibt unsere Gegenwart auch als eine Zeit, die vor allem durch eine 
«Revolution des Optischen» gekennzeichnet ist, einer Epoche also, in der wir uns zunehmend über das Bildhafte und 
immer weniger über das Geschriebene definieren. Oder wie J. HALAS, S. 13, es schon 1967 ausdrückte: «Das ... Bild 
übernimmt allmählich die Rolle des gedruckten Wortes, das in jahrhundertelanger Vorherrschaft den geistigen 
Horizont unserer Vorfahren bestimmt hat». Wir können schon heute von einer Renaissance des Bildes sprechen. Das 
menschliche Gehirn kann bildhafte Informationen leichter und schneller verarbeiten als Zahlen und Worte. 
Das belegen in der Praxis auch die Zahlen, die das Kompetenzzentrum für Thematische Kartographie (ThemaKart) 
des Bundesamtes für Statistik in der Schweiz in einer Umfrage bei seinen Kunden 2005 ermittelt hat (T. SCHULZ 2005): 
Auf die Frage, ob die Zahl der Visualisierungen in ihren Augen in Zukunft eher ab- oder zunehmen wird, antworteten 
diese eindeutig: 52% sehen Graphiken und Karten zunehmen bzw. 36% sogar stark zunehmen. Die Konsequenzen 
dieser Entwicklung, ob vom einen nun begrüsst oder vom anderen kritisiert, sind in der Realität in vielen Gesell-
schaftsbereichen, insbesondere im Medienkonsumverhalten schon jetzt deutlich zu beobachten. Für die Kartogra-
phie ist dies wohl ein Glücksfall, denn die Resonanz und Akzeptanz vieler, auch amtlicher, Publikationen hängt heute 
erfreulicherweise wieder in grossem Masse von der gelungenen und konzisen Präsentation ihrer Inhalte und dem 
Einsatz visuell aufbereiteter Informationen ab.  








39   Zur Definition einer «globalen Informationsgesellschaft»: siehe Ch. KELLER 1998. 
40   Unter «Informationsgesellschaft» versteht man eine postindustrielle Gesellschaftsform, in der die Gewinnung, Speicherung, Verarbeitung, Vermittlung, Verbreitung 
und Nutzung von Information und Wissen zentrale Bedeutung erlangt haben, sowohl für die wirtschaftliche Leistung einer Gesellschaft als auch für die soziokultu-
rellen Lebensbedingungen, die sich dadurch nachhaltig verändern (BROCKHAUS 1998, Bd. 10, S. 525). 




Wie jede Wissenschaftsdisziplin in dieser Zeit grundlegende methodische und technologische Veränderungen bzw. 
Anpassungen erfährt, hat auch die Kartographie einen fundamentalen, vor allem technischen Wandel durchlebt, 
sich aber weitgehend erfolgreich und positiv auf die neue Informationstechnologie und die gewandelten Nutzerbe-
dürfnisse eingelassen, die für sie im Jahr 2013 die zentrale Rolle spielen und das gegenwärtige wie zukünftige 
Erscheinungsbild prägen. Autoren wie D. DRANSCH 1997, S. 1, und M.P. PETERSON 1999, S. 31, sprechen gerne von 
einer «Revolution» und vergleichen diese mit der Erfindung des Buchdrucks für die Kartographie. Andere sehen den 
Wandel nüchterner und sprechen von «transition», «change» oder eben Evolution41, weisen aber allenthalben eben-
falls auf die besondere Tragweite und die Konsequenzen hin42. Die Grenzen zwischen den Wissenschaften, im 
Speziellen den raumbezogenen, verschwimmen dabei zusehends. Wissensvernetzung und wachsende Interdiszipli-
narität und Interdependenzen43 sind Basis und Motor für den aktuellen und künftigen Technologiefortschritt der 
Informationsgesellschaft. Ihr entscheidendes Bindeglied ist und bleibt dabei die Kommunikation – in gestiegenem 
Masse eben auch die graphische, visuelle Kommunikation. Die Kartographie als eine der ältesten Kommunikations-
wissenschaften überhaupt – und von jeher mit einer Querschnitts- und Dienstleistungsfunktion betraut – steht hier in 
der Mitte, im Kontext vieler Wissenschaften und kann sich hier vielleicht sogar am besten behaupten und einbringen, 
indem sie die Ergebnisse unterschiedlicher Wissenschaften aufnimmt, kombiniert, analysiert, speichert und als 
Information präsentiert. Sie muss dies aber auch aktiv tun, indem sie sich von der alleinigen technologie-orientierten 
Sicht löst und endgültig aus der Abhängigkeit einer «Mutterwissenschaft» (R. OGRISSEK 1987) emanzipiert. Als seit 
nunmehr 60 Jahren anerkannt selbständige Wissenschaft ist die Kartographie immer noch und immer wieder «aufge-
fordert, zusätzlich zu ihrer wohl entwickelten und modernen Methodik ihre eigene aktuelle wissenschaftstheoreti-
sche Basis zu schaffen», wie M. BUCHROITHNER (2012 (2), S. 116) es ausdrückt. 
 
2.1.2 Karten in der statistischen Ergebnisdiffusion44 
 «In der thematischen Karte legt der Geograph die Ergebnisse seiner Forschung nieder, und er gewinnt aus ihr neue Einsichten. Die Karte ist ihm 
Arbeitshilfe, Dokumentation, Speicher des Wissens und … Mitteilungsform. Solches gilt in gleicher Weise für andere Geowissenschaftler und die 
Statistiker. Ohne Karten fehlt ihnen eine wesentliche Grundlage; denn alles Menschheitsgeschehen spielt sich ab auf den Bühnen der geographi-
schen Räume.» (E. IMHOF 1972, S. 1). 
Die Sprache hilft dem Menschen, sich auszudrücken, ohne auf alles zu zeigen. Die Karte lässt uns Raumstrukturen 
verstehen, ohne überall hinfahren zu müssen. Kein Lehrer würde zum Beispiel seinen Schülern die Bevölkerungsver-
teilung in der Schweiz zeigen, indem er mit ihnen eine Tabelle von 2896 Zahlenwerten studiert oder gar die Gemein-
den besucht. Und wohl niemand liest am Wahlsonntag akribisch im Teletext die Wahlkreisergebnisse hinauf und 
hinunter, um zu verstehen, in welcher Gegend eine Partei am besten abgeschnitten hat. Wie gehen wir vor, wenn wir 
wissen möchten, ob alle Landesteile gleichsam von der Alterung der Bevölkerung betroffen sind? Oder wo die beste 
Versorgung mit Gesundheitsdienstleistungen für das Alter gegeben ist? Oder wie sich das Pendlerverhalten rund um 
die Stadt Zürich in den letzten 10 Jahren verändert hat? Nur eine (thematische) Karte offeriert hier die Möglichkeit, 
rasch und präzise aus den Zahlenbergen der Statistik, die wesentlichen Antworten innert Sekunden zu generieren. 
Karten (s. Def. in Kap. 3.1.1.) sind nicht nur eines der ältesten45,46 Kommunikationsinstrumente, sie sind in der, wie 








41   Mit dem Duell der beiden Begriffe «evolution» und «revolution» in Bezug auf den Wandel der Kartographie haben sich u.a. A.M. MACEACHRAN & M.-J. KRAAK 1997, S. 
339-337, ausführlich auseinandergesetzt. 
42   Vgl. H. FABY & W. G. KOCH 2006, S. 130-141, T.A. SLOCUM, 1999, S. 8-11, P.A. BURROUGH, 1996, S.  1-4, A.H. ROBINSON et al. (Eds.) 1995, S. 1, D. GRÜNREICH 1998, S. 10, W. 
KAINZ 1996, S. 46-48, oder J.B. HARLEY 1992, S. 1-23. 
43   H. FABY & W. G. KOCH 2006, S. 134 u 135. 
44   Statistische Diffusion: vor allem in der Schweiz und Österreich verwendeter Fachbegriff, der den Gesamtprozess der Verbreitung bzw. Abgabe von statistischen 
Ergebnissen in Form von Veröffentlichungen für die Kunden bezeichnet. 
45   Karten blicken insgesamt auf eine über 3800 Jahre und wahrscheinlich noch ältere Geschichte zurück (aus dieser Zeit datiert ein gefundenes babylonisches 
Tontäfelchen mit einer Skizze der Siedlungen um den Euphrat), s. R. OGRISSEK 1983, S. 5, oder G. HAKE & D. GRÜNREICH 1994, S. 523. 
46   Dass Karten nur 3800 Jahre alt sind, wie in den meisten Lehrbüchern festgehalten wird, muss inzwischen wohl revidiert werden. So wurden zum Beispiel in 
Südmähren kartenähnliche Darstellungen auf einem Mammutstosszahn gefunden, die darauf schliessen, dass es diese auch schon in der Jungsteinzeit gab (M. 
BUCHROITHNER 2012, S. 115). 




eingangs beschrieben, visuell geprägten Informationsgesellschaft notwendiger denn je und dienen als «unentbehrli-
ches Hilfsmittel für die Entscheidungsfindung» (R. OGRISSEK 1983, S. 5), indem sie uns helfen, die immer komplexeren 
Sachverhalte dieser Welt effizient zu veran s c h a u lichen (U. FREITAG 1993, S. 9; J.-P. GRELOT 1994, S. 59). Sich 
ein Bild von einer Sache zu machen, ist eine der grössten menschlichen Fähigkeiten und unerlässlich, wenn es sich 
um so tiefschichtige und sich permanent ändernde Sachverhalte wie Gesellschaft und Umwelt handelt, die wir 
begreifen wollen und über die wir wertvolle Informationen aus der Statistik erhalten können. Anders ausgedrückt: 
ein Bild sagt mehr als tausend Worte – eine «Karte, ein Diagramm mehr als tausend Datensätze» (M. LUKEC 2008, S. 
78). Diese Annäherung an ein bekanntes geflügeltes Wort trifft den Kern. Es bedarf kaum zusätzlicher Argumente, um 
das Potential der graphischen Darstellung für die Informationsvermittlung auch in der Statistik zu erkennen.  
Graphiken und Karten machen aus jedem Zahlen m e e r   m e h r   als Zahlen. Mit ihren semiotischen Fähigkei-
ten übersetzen sie Unmengen von Zahlen in prägnante Bilder von Verteilungen oder Entwicklungen, bieten eine 
rasche Übersicht und bringen die Dinge, kurz gesagt, auf den Punkt – wie es in der doch schnelllebigen heutigen Zeit 
gewünscht ist. Die Zunahme elektronischer Medien, ob Kino, Fernsehen, Internet oder Smartphone, verstärken dabei 
den Trend. Bilder sind gerade hier omnipräsent und übernehmen die ehemals dominante Rolle des gedruckten 
Wortes. Einfache, populäre, weil zügig konsumierbare, Medien- oder Infokarten sind nicht ohne Grund eines der 
quantitativ am stärksten wachsenden Ergebnisse der Kartographie. In diesem Bereich bewegt sich auch die öffentli-
che Statistik als wichtiger Kartenproduzent und Information Player immer mehr. Ein Blick in die Zeitung nach einem 
Abstimmungssonntag, auf Katastrophenmeldungen in der Tagesschau oder den täglichen Wetterbericht genügen, 
um die Nachfrage nach thematischen Karten in der breiten Öffentlichkeit und das Potential darin zu erkennen.  
Karten geben schliesslich auch Sicherheit. So wie eine topographische Karte dem Bergsteiger, dem Autofahrer 
oder dem Forscher eine Übersicht bereits vor dem Aufbruch in neue Gefilde geben kann, aus der er sich – wenn er 
die Karte nicht dabei hat – eine mental map generiert (idealerweise verwendet er beide), beantworten auch themati-
sche Karten in der Statistik die Frage nach dem Wo? Eine Tabelle, oder ein Text in einer statistischen Publikation 
kann diese nicht leisten. Er wird immer beim Was? und Wieviel? seine Grenzen erreichen. Wenn wir uns keine 
mentale Karte, keine mental map von der Bevölkerungsverteilung, von den letzten Wahlergebnissen oder der Krimi-
nalitätsrate in den einzelnen Bezirken machen können, sind wir unsicher in gesellschaftlichen Diskussionen, können 
Entscheide nicht treffen und sind unter Umständen sogar gefährdet. Das, was Manfred BUCHROITHNER 2012 (1), S. 17, 
für die mental map des Bergsteigers zum Ausdruck bringt: «wenn ich nicht mehr weiß, wo ich mich befinde, ‚wo ich 
bin’ (‚ubi sum’)», kann «meine Existenz, mein Leben, im Gebirge schnell einmal gefährdet sein oder gar ein Ende 
finden.», das gilt im übertragenen Sinne auch für die thematische und die statistische Kartographie. Wohl dem 
Politiker, Journalisten und den Entscheidern, die neue Informationen und Eindrücke sofort in eine statistische mental 
map einordnen können, um in Diskursen zu bestehen. «Cogito ubi sum.» 
Diese Erkenntnis hatte sich früh auch bei den mit der statistischen Erhebung betrauten Institutionen und ihren 
Führungskräften durchgesetzt, wie ein Zitat aus dem Vorwort des Graphisch-statistischen Atlas der Schweiz von 
1897 verdeutlicht (L. GUILLAUME 1897, S. IV): «Die Verschiedenheit der Zahlengrössen lässt sich in einem graphischen 
Bilde klarer und übersichtlicher darstellen, als dies durch die blosse Betrachtung einer Zahlentabelle geschehen 
könnte. Es prägt sich das Bild im Gedächtnis viel präciser und bleibender ein.» oder noch begeisterter F. WOHLTMANN 
1917, S. 1: «Ich hatte längst empfunden, dass lange Zahlenreihen den meisten unbequem und nur wenigen verständ-
lich sind. … Wenn man den statistischen Atlas in die Hand nimmt …, so kommt man sich wie in einem Fesselballon 
vor. Es ist ein Blick, und man ist sofort über alles aufgeklärt, und zwar so schnell und sicher, wie es selbst der ge-
wandteste Statistiker durch einen Blick auf eine lange Zahlenreihe niemals sein kann.» Leider geriet diese Erkenntnis 
in späteren Publikationen oft wieder in Vergessenheit, Karten wurden allenfalls als optische Verkaufsargumente in 
einige Publikationen aufgenommen. Erst die modernen Leitbilder und Rahmengesetze der öffentlichen Statistik 
tragen diesem Gedanken im Rahmen einer kundenfreundlichen Informationspolitik im 21. Jahrhundert wieder 
zunehmend Rechnung und bewirken eine Substitution der in Publikationen lange Zeit dominierenden tabellarischen 
und textlichen Inhalte durch visuelle Elemente. So lauten die fünf Anforderungen moderner Online-Diffusion in der 
Diffusionspolicy des BFS etwa: sichtbar – zugänglich – verständlich und attraktiv – offen – interaktiv. Heute sind der 
messbare Zugewinn und die raschere Erfassung von Informationen für Kunden im Kommunikationsprozess also nicht 
mehr umstritten, und die räumliche Visualisierung statistischer Sachverhalte bildet nur noch selten ein lediglich 
dekoratives Beiwerk (R.C. KLOVE 1967, S. 192) einer solchen Publikation, wie W. WITT 1964, S. 95, noch süffisant der 
Statistik unterstellte, sondern wird vielmehr gezielt eingesetzt.  
Man mag dagegen halten, wie es Statistiker und Mathematiker gern tun, dass Tabellen und Texte den dargestellten 




Inhalt einfach exakter und präziser im Detail wiedergeben. Das ist auch richtig, aber sie unterschätzen mit dieser 
Argumentation, dass deren Gesamtaussage dies oft nicht ist und Tabellen wie Texte bei der zeitlichen Erfassung des 
gesamten Inhalts der Karte unterliegen, da sie nur sequentiell informieren47. Wichtig ist das Nebeneinander, der 
Pluralismus der medialen Zugänge für die Nutzerin und den Nutzer. Und genau so bedeutend sind die Koexistenz von 
Genauigkeit und Übersicht. Denn diesem additiven Charakter der Informationsdarbietung wohnt schon ein intrinsi-
scher Wert inne, wie M.P. PETERSON 1999, S. 31, in seinen fünf Paradigmen48 zur Multimedia-Kartographie darlegt: das 
Ansprechen gleichzeitig mehrerer Sinneskanäle verbessert erwiesenermassen die Vermittlung und Aufnahme von 
Wissen. Und zweitens fühlt sich einfach nicht jeder Mensch durch eine Tabelle angesprochen; ein anderer aber 












Insgesamt stehen die Zeichen in der Praxis aber sehr positiv: immer mehr Karten und Graphiken finden inzwischen 
ihren Weg als Bestandteile der Ergebnisdiffusion in die Gesamt- und Fachpublikationen der Ämter. Heute gibt es nur 
noch wenige Statistische Jahrbücher in Europa, die ausschliesslich aus Texten und Tabellen bestehen – vor 20 
Jahren sah dieses Bild selbst in der Schweiz, Deutschland oder Österreich ganz anders aus (BFS 1993 (1), S. 10). Im 
Bundesamt für Statistik der Schweiz wurden beispielsweise im Jahr 1990 ca. 60 Karten jährlich veröffentlicht, im 
Jahr 2000 rund 450, im Jahr 2010 bereits rund 8000 und heute weit über 15000 p.a49. Die Kunden freut es, wie auch die 
zahlreichen positiven Rückmeldungen zeigen, die die Kartographiestellen der statistischen Behörden erhalten50. Eine 
zeitgenössische Übersicht des Einsatzes von Karten gibt P. NAG 1984 in seinem «Census Mapping Survey». 21 Jahre 
später untersuchten C.v. ELZAKKER et al. 2002, den Einsatz und die Verbreitung von Internetkarten in 126 statistischen 
Ämtern weltweit und fanden bereits kurz nach dem Start der Webauftritte vieler NSIs 25 Länder mit Anwendungen. 
 
 








47   In der gleichzeitigen, nicht sequentiell (nachgereiht) getroffenen Aussage zu mehreren parallel bestehenden Merkmalen liegt einer der grössten Vorteile der Karte 
(W. WITT 1979, S: 301). 
48   Fünf Paradigmen für die Multimedia-Kartographie: Inadäquanz des Mediums Papier, Probleme in der Verteilung von Papierkarten, Nicht-Verwendung des 
Mediums Papier von grossen Bevölkerungsteilen, intrinsischer Wert des multimedialen Zugangs und eine moralische Verpflichtung zu grösstmöglicher Verbrei-
tung über alle Kanale (M. PETERSON 1999, S. 31). 
49   Hierunter fallen alle Karten, die als Einzelkarten oder als Objekte in Atlanten in den diversen Publikationsgefässen (Medien), Darstellungsmethoden und in den 
verschiedenen Sprachen erschienen. 
50   Eine Sammlung solcher Rückmeldungen und Danksagungen für den Nutzen, den die Kunden aus statistischen Karten im Alltagsgebrauch ziehen, hat der Autor 
dieser Arbeit angelegt. Wesentliche Erkenntnisse daraus sind in komprimierter Form in die Aussagen dieses Kapitels und in Kap. 8.2 geflossen.  
Abb. 2: Stetig steigender Trend der Veröffentlichung und Nutzung von 
Karten in der Ergebnisdiffusion – Publizierte Karten des BFS (Schweiz) in 
den Jahren 2001–2012, alle Medien und Sprachen. 
Abb. 3: Entwicklung der Gesamtkartenzahl im Statistischen Atlas 
der Schweiz, 2009-2013, ohne Sprachversionen. 
. 




Vorreiter und Stimulus für diese Entwicklung waren auch verbesserte Methoden der räumlichen Datenerfassung 
und -verarbeitung und ein zunehmendes privates wie wirtschaftliches Interesse an räumlichen Fragestellungen, auf 
das die statistischen Ämter mit ihrem Auswerte- und Analyseprogramm reagieren. Dies generiert heute ein immer 
grösseres Datenangebot mit differenzierter Auflösung in der Raumachse (F. DICKMANN & A. SOHST 2008, S. 227)51. Seit 
den 1980er Jahren führte man auch Geographische Informationssysteme in der öffentlichen Statistik ein, um Gross-
erhebungen, wie die Volkszählung, technisch zu unterstützen. Dies half nicht nur technisch, den Raumbezug und die 
geographische Auflösung fester im Gefüge der Statistik zu verankern, sondern auch in der Diffusion52 und Organisa-
tion der Einrichtungen. Heute nehmen Geography Departments oder Abteilungen, die sich mit räumlicher Analyse 
befassen, einen festen Platz in den Organigrammen statistischer Behörden ein und erstellen wertvolle Querschnitts-
publikationen, z.B. auch Atlanten. Für deren interne wie veröffentlichte Auswertungen zu raumbezogenen Fragestel-
lungen sind thematische Karten naturgemäss das Mittel erster Wahl. Aber auch in anderen thematischen Bereichen 
wie der Abstimmungsstatistik, der Demographie, der Betriebs- und Volkszählung oder in den statistischen Jahrbü-
chern sind sie nicht mehr wegzudenkende Elemente, die mit ihrer ansprechenden Inhaltsvermittlung immer ein Stück 
zur Akzeptanz der gesamten Statistik und zur Freude der ansonsten oft belasteten Respondenten beitragen können. 
Dieser Wert – man könnte im modernen Sprachgebrauch von einem ROI (Return of Investment) sprechen – wird 
zunehmend auch von den aktuell Verantwortlichen registriert53: 
«It must be the aim of statistical cartography to seek out and present in the most attractive forms possible the geographical data that lie burried in 
tables to even those who are statistically minded. The geographic patters … in tables become immediately evident and clearly intelligible when 
shown on maps.” (R.C. KLOVE 1967, S. 192).  
«Graphs are used increasingly to provide tools of quick communication of essential knowledge to decision makers in politics, administration, and 
business. Putting graphs on the screen can help us to obtain an overview of the data, to discover regularities and irregularities, to suggest new 
scientific hypotheses ... and translate the enormous masses of data produced by statistical offices into a more understandable form than the 
tabular one and to help in deciding what sets of data are worthy of publication. ... and graphics appear to be more effective; they certainly attract 
attention to a greater extent.» (U.S. BUREAU OF THE CENSUS 1978, S. 3). 
«The use of thematic maps in statistical publications has increased over the last years. It is believed that maps give the publications a face lift and 
promote the interest for statistics...» (NORGES STATISTISK SENTRALBYRÅ 1996, S.164). 
«In Zeiten immer grösserer Wissensfluten sind Karten als Visualisierungen von Daten für uns ein einfacher Wissensspeicher und effektive 
Erinnerungsstütze.» (Spontanzuschrift eines Kunden zu einem Atlas, BFS 2009). 
 
2.1.3 Atlanten in der statistischen Ergebnisdiffusion54 
«The main reason for the rapidly increasing number of atlas publications may well lie in the convenience of systematic sequences of map sheets, 
carrying a high density of information, to master the rich flood of geo-scientific information. Compared with other forms of … modelling – verbal, 
statistical, graphical, pictorial – geographical atlases represent versatile stores of knowledge for different needs.” (W. STAMS 1978, S. 7). 
Eine besondere Qualität in der Vermittlung raumbezogenen Wissens haben ohne Zweifel Atlanten. Als narrative, 
verstärkt wissenschaftlich-didaktisch aufgebaute Werke, speichern und ordnen sie schon seit Jahrhunderten 
räumliches Wissen und stellen dieses in einem übersichtlichen und im Trend der Zeit durchaus «schnell konsumier-
baren und unterhaltsamen Angebot zur Verfügung» (T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, S. 25). Atlanten «sind keine Karten-
sammlungen» (G. HAKE et al. 2002, S. 509). Ob als gedruckte, digitale oder virtuelle Produkte, unterscheiden sie sich 
von Einzelkarten durch die Verfolgung eines bestimmten Zwecks, ihre klare thematische Ausrichtung und einen 
kognitiven Leitfaden, durch den die einzelnen Karten, egal in welchem Medium, intelligent verbunden sind.  








51   Vgl. auch M. KLEINBERG 1996, S. 23 u. 24; W. RADEMACHER 1992, S. 193-195; N. XIAO & K. HAWLEY 2010, S. 167 u. 168. 
52   Denn die Ergebnisse von Millionen koordinatengebundenen Zahlenwerten in Geographischen Informationssystemen konnten nicht mehr in Form von Übersichts-
tabellen in einer Publikation wiedergegeben werden, sondern mussten in anderer Form, vor allem in Karten und Datensätzen, abgegeben werden.  
53   Siehe auch Herausforderungen im Kap. 2.4.8. 
54   Zum Begriff der «Ergebnisdiffusion»: siehe Kap. 2.4.3 und Erläuterungen im Abkürzungsverzeichnis. 




Seit über 150 Jahren spielt nicht nur die Statistik eine bedeutende Rolle in der Atlaskartographie55, sondern auch der 
Atlas eine wesentliche Rolle in der statistischen Diffusion. Die behördliche Statistik ist als Auftraggeber von Atlanten 
neben der Geographie hauptverantwortlich für den Aufschwung thematischer Atlanten und die Entwicklung der 
Themakartographie im 19. Jahrhundert (W. WITT 1979, S. 561 u. 739)56. Die Statistik nutzt Atlanten dabei entweder, um 
einzelne Themenbereiche (Politik, Bevölkerung, Gesundheit, Wirtschaft, Landwirtschaft etc.) vertieft zu präsentieren 
oder aber vor allem, um eine visuelle Gesamtschau der statistischen Ergebnisse eines Landes/einer Region/einer 
Stadt auf übersichtliche, attraktive Weise für raumrelevante soziokulturelle Entscheidungen und Erkenntnisse anzu-
bieten. Neben Einzelkarten in Medienmitteilungen, Jahrbüchern oder Taschenstatistiken sind so beim modernen, mit 
visuellen Informationen vertrauten Publikum vor allem Atlanten sehr gefragt57. W. WITT unterstreicht dies bereits 1970 
(S. 282) im Hinblick auf die zunehmende Überflutung des Publikums mit statistischem Zahlenmaterial und Tabellen, 
die heute in grossen öffentlichen Online-Datenbanken der Statistik ein- oder mehrdimensional, in jedem Fall aber oft 
unübersichtlich in zahlreichen Tabellenformaten zur Verfügung gestellt werden. Mit einer Konzentration auf «die 
wesentlichen, unentbehrlichen, für längere Zeit gültigen Grundinformationen», einem geeigneten Themenkonzept 
und einer gelungenen Präsentation haben Atlanten hier enorme Zukunftschancen.  
Mit unterschiedlichem Hintergrund, aber mit diesem gemeinsamen Anliegen treffen sich öffentliche Statistik und 
Atlaskartographie heute beim Storytelling. Storytelling – das Erzählen von spannenden, packenden Geschichten 
unter Zuhilfenahme aller Sinneskanäle (Text, Bild, Graphik, Audio, Video) und mit dem festen Ziel, Kunden zu «fes-
seln», ihnen Zugang zu weiteren Daten zu ermöglichen58 und sie in ihren zu treffenden Entscheidungen positiv zu 
beeinflussen – ist eines der Grundmittel statistischer Veröffentlichungspraxis59, welches heute enorm an Bedeutung 
in der Statistik gewinnt (A. GROSSENBACHER 2010, S. 3 u. 4). Und welches Werkzeug ist dazu besser geeignet, als ein 
Atlas? Schliesslich haben Kartographie und Statistik in unserer heutigen Informationsgesellschaft das gleiche Ziel. 
Wenn J. ZIMMERMANN 1994, S. 83, schreibt: «Unsere Lebenswelt ist riesig und kompliziert geworden. Wir sind ange-
wiesen auf Informationen, die uns unsere eigenen fünf Sinne nicht mehr direkt beschaffen können – auf Werkzeuge, 
die diese Wahrnehmung erweitern helfen. Eines davon ist Statistik.», so klingt dies wie eine Reminiszenz der Aussa-
gen von R. OGRISSEK 1983 oder U. FREITAG 1993, wenn sie über den Atlas sprechen. Was also liegt näher, als beides zu 
verbinden? Nur Atlanten vermögen es, alle 3 Dimensionen der Statistik – Thema, Zeit, Raum – übersichtlich zu 
bündeln und noch dazu alle genannten Kanäle anzusprechen. 
Angesichts dieser engen Interdependenzen und des gleichzeitigen Einflusses, den sowohl die Kartographie als auch 
die Statistik auf die Entstehung und die Gestaltung statistischer Atlanten ausüben, ist es notwendig, grundlegende 
Aspekte und Rahmenbedingungen der öffentlichen Statistik zu betrachten. Der statistische Atlas ist anders als viele 
Atlanten, die an wissenschaftlichen Instituten oder in privaten Verlagen entstehen, kein freies Werk, das nur karto-
graphischen Regeln folgt, sondern gewissen externen Vorgaben ausgesetzt. Die wichtigsten dieser Parameter, die 
wesentlich zum Verständnis der späteren Untersuchungen in Bezug auf den statistischen Atlas beitragen, sollen in 
den folgenden Kapiteln 2.2. bis 2.4. kurz vorgestellt werden. Dazu zählen u.a. Organisation, Rechtsgrundlagen, Inhal-
te, Arbeitsmethoden, Datengrundlagen und Zielgruppen der öffentlichen Statistik.   








55   Bereits vor der Entstehung statistischer Atlanten (aber auch danach) schmückten sich Hand- und Universalatlanten sowie die bald danach aufkommenden 
Schulatlanten mit den neu gewonnenen, zuverlässigen Ergebnissen der öffentlichen Statistik als Ergänzung topographischen Kartenmaterials. Häufig erfolgte dies 
ausschliesslich in Tabellen- oder Diagrammform, bevor thematische Karten erstellt und integriert wurden. Beispiele der bewussten Integrationen statistischer 
Ergebnisse – oft schon im Titel des Atlaswerkes – sind etwa:  Atlas von Sachsen – ein geographisch-physikalisch-statistisches Gemälde des Königreichs Sachsen 
(1860), Illustrirter Hand-Atlas der Geographie und Statistik (1864), Gray’s Atlas of the United States, accompanied by geographical, historical, scientific and statisti-
cal descriptions (1876), Historical, descriptive, statistical Atlas of the World (1902), Brockhaus Taschen-Atlas Erde mit statistischen Angaben (1941), Haack Ta-
schenatlas Erde (1985) usw. Siehe auch Kap. 3.2.4. 
56   Kap. 4 untersucht die historische Entwicklung der Atlaskartographie in der Statistik weiter und teilt die Werke bestimmten Epochen seit der Mitte des 19. 
Jahrhunderts bis heute zu. 
57   Vgl. hierzu auch die Kundenbefragung im BFS, welche der Autor im Jahr 2005 durchgeführt hat (T. SCHULZ 2005). 
58   F. ORMELING 2009, S. 13. 
59   Hervorragende Beispiele für das Storytelling in der Statistik sind zum Beispiel die populären Werke des BFS, die zahlreiche Diagramme, Karten und Infographiken 
enthalten: Die Schweiz im Zahlenbild (1952 u. 1968) sowie Zahlen erzählen (1994). 




2.2 STATISTISCHE INFORMATIONEN 
2.2.1 Zahlen – Informationen – Wissen – Statistik 
«Nicht selten regen Statistiken zu aktuellen Diskussionen an. Und verschaffen ihnen Qualität… Wieviele Meinungen, Behauptungen und schliess-
lich Entscheidungen beruhen auf dem Mangel an sachlicher Information.» (J. ZIMMERMANN 1994, S. 8). 
Noch bevor der Mensch Buchstaben kannte, um seine Gedanken und gesprochenen Worte für andere Menschen 
zeitlich und räumlich möglichst unbegrenzt festhalten zu können, entwickelte er Zahlen (und etwa zur gleichen Zeit 
Graphiken)60. Zahlen61 boten ihm von Anfang an zwar niemals die später entdeckten Möglichkeiten von kombinatori-
scher Vielfalt und reichhaltiger Umschreibung von Sachverhalten, wie dies in Texten oder Bildern möglich ist. Ihr 
über Sprachgrenzen hinweg universell verständlicher und zu Fehlinterpretationen kaum Anlass bietender Charakter 
liess die Zahl(en) aber zum unverzichtbaren Kommunikationsgegenstand werden. Waren es in der Antike noch 
überwiegend militärische, fiskalische oder merkantile Bedürfnisse, die den Einsatz von Zahlen bedingten, so werden 
heute aus Zahlen vor allem Informationen62 – und aus Informationen schliesslich Wissen.  
So sind Zahlen in der Informationsgesellschaft (s. Kap. 2.1.1) als Speicher und Träger von exakten Informationen in 
allen Lebensbereichen nicht mehr wegzudenken, in denen eine Information präzise und unmissverständlich angege-
ben werden muss. Nicht nur in der Mathematik und Informatik, selbst in Texten, Graphiken, Kartenlegenden oder in 
der gesprochenen Sprache halten wir immer das in Zahlen fest, was wir für so wichtig halten, dass wir es nicht der 
freien Interpretation des Nutzers überlassen möchten. Zahlen sind damit auch Argumente im Kampf um die sog. 
«Informationshoheit», wie uns jede politische Talkshow oder Debatten im Parlament wöchentlich beweisen. Wer hier 
die richtigen Zahlen kennt, gewinnt meistens auch die Entscheidungen. Im Informationszeitalter wird es dabei nicht 
nur immer schwieriger, jede Zahl und die darauf basierenden Informationen selbst zu kennen oder gar zu beschaffen. 
Der einzelne Mensch ist auch überfordert, die Menge der Informationen mit einfachen Sinnen zu verstehen, zu 
prüfen und zu bewerten. In einer zunehmend vernetzten und komplexen Welt sind daher stark generalisierte (aggre-
gierte) Informationen, aber vor allem auch verlässliche Quellen notwendig, um die Orientierung zu gewährleisten.  
Hier setzt Statistik an. Sie bietet die vielleicht mächtigste Orientierungshilfe in diesem Zusammenhang. Vor allem die 
öffentliche Statistik informiert mit ihren Werkzeugen umfassend und verlässlich über die unterschiedlichsten Sach-
verhalte in einer Gesellschaft, zeigt Entwicklungen und Tendenzen von der Vergangenheit bis zur Gegenwart auf, 
formuliert Prognosen und Szenarien für die Zukunft, dient der Planung und dem Beurteilen von privaten und staatli-
chen Massnahmen über räumliche und zeitliche Grenzen hinweg. Statistik macht Sachverhalte auf diese Weise 
transparent und hilft, rationale Entscheidungen zu treffen. In einem demokratischen, offenen Staatswesen liefert sie 
zentrale und ubiquitäre Fakten für Entscheidungsträger in allen Bereichen und auf allen Stufen gesellschaftlichen 
Lebens. Korrekte, prägnante Informationen und ein umfassender Zugang zu ihnen prägen immer auch die Qualität 
der auf ihrer Basis beschlossenen Handlungen und deren schlussendliche Akzeptanz beim Handlungsempfänger, 
z.B. dem Bürger. So haben die Statistik und ihre Ergebnisse heute im Alltag von Wirtschaft, Politik, Wissenschaft, 
Medien und – vielleicht eher unbewusst – in der breiten Gesellschaft einen festen Platz eingenommen.  
 
2.2.2 Natur und Wesen statistischer Informationen 
«Un homme qui meurt est un malheur; cent hommes qui meurent, une catastrophe; mille hommes qui meurent, une statistique.»63 (G. CALOT 1965, S. 2).  
Statistik beschreibt Sachverhalte primär, indem sie sich Zahlen und Tabellen64 bedient. So wie aber eine Zahl noch 








60   Erste Vorstellungen und Beschreibungen von Zahlen sind bereits in der Jungsteinzeit belegt (BROCKHAUS 1998, Bd. 24, S. 448). 
61   Zahl = eingekerbtes Merkzeichen (ahd.; BROCKHAUS 1998, Bd. 24, S. 448). 
62   Information = Bildung (lat.), ein in Form gebrachtes Wissen (BROCKHAUS 1998, Bd. 10, S. 524). 
63   Ein Mensch, der stirbt, ist ein Unglück; hundert Menschen die sterben, sind eine Katastrophe; tausend Menschen, die sterben, sind eine Statistik (Übersetzung des 
Verfassers). 




keine Information ist (ohne den begleitenden Erkenntnisprozess), ist auch nicht jede Zahl für sich genommen gleich-
sam eine Statistik. Damit man von Statistik sprechen kann und eine statistische Erhebung ernsthaft durchführen 
kann, ist immer eine geeignete Grundmasse an gesellschaftlichen oder natürlichen Vorkommnissen (sog. «statistical 
events») notwendig (P. BOHLEY 1985, S. 2). Auch wenn der Statistiker bei jeder Untersuchung dieser Grundmasse von 
den Merkmalen des Einzelnen ausgeht, so sind statistische Informationen gerade nicht die Darstellung von Einzel-, 
sondern von Massenphänomenen bzw. «Massenerscheinungen» (E. HERRDE & O. KUHN 1962, S. 16)65. Gerade die 
noch so genaue Statistik verzichtet in ihren Ergebnissen – nicht nur aus Datenschutzgründen, sondern der Natur 
ihrer Sache nach – auf zusammenhanglose, zufällige oder individuelle Einzelinformationen. Sie bildet aus einer 
Vielzahl von Einzelwerten eine Synthese, also eine veredelte Information, die das gesellschaftliche Verhalten einer 
(möglichst homogenen) Masse oder einer Teilgruppe daraus aussagekräftig und in Gesetzmässigkeiten beschreibt. 
Erst wenn sich aus der Menge und Komplexität einzeln zusammengetragener Zahlen kein Überblick und Rückschluss 
auf das Individuum mehr gewinnen lässt, dann beginnt Statistik im Eigentlichen anzusetzen.  
Statistik hält also die Zahlenmengen in geeigneter Weise, z.B. in Tabellen, fest und ermittelt durch Aggregation, 
Vergleich oder Inbeziehungsetzen das Besondere, die Charakteristika und Merkwürdigkeiten in einem Datensatz, 
einer Gruppe und synthetisiert sie gleichsam aufgrund ihrer Methoden gegebenenfalls zu neuen Datensätzen (Kenn-
zahlen, Indikatoren), die wiederum zu Informationen werden und weitere Erkenntnisgewinne zulassen66. C. MALA-
GUERRA 2000, S. 18-19, ergänzt in diesem Zusammenhang die Objektivität und die wissenschaftliche Abstützung 
jeglicher statistischer Information, die sie einzigartig von anderen Informationen machen. Ferner können statistische 
Informationen neben Aufschlüssen zur Entwicklung und Ursachen auch Zukunftstendenzen erkennen lassen – ein 
nicht zu vernachlässigender Aspekt, der sich auch in zahlreichen statistischen Karten und Atlanten widerspiegelt. 
 
2.3 STATISTIK 
Die heutige Statistik ist ein «Kind der Aufklärung»67 und der Bildung moderner Nationalstaaten68, einer Zeit, in der die 
Menschen mit Vernunft, demokratischen Rechten und wissenschaftlichen Methoden begannen, ihre Lebens- und 
Staatsgestaltung weitgehend selbst in die Hand zu nehmen. Der Begriff selbst leitet sich nach allgemeiner Auffas-
sung vom lateinischen statisticum, also «den Staat betreffend» oder «von Staates wegen», bzw. dem italienischen 
statista (Staatsmann, Politiker) ab69, womit auch ihr Geburtshelfer und die ursprüngliche Rolle gleichsam gut be-
schrieben werden. Statistik stellt dar, was den Staatsmann – und heute den Bürger – am Staate interessiert – zu 
deutsch: Staatenkunde (C.G.A. KNIES 1850, S. 9). A. GROSSENBACHER 2010, S. 4, bezeichnet die Statistik heute auch 
plakativ und durchaus zu Recht als «Reiseführer durch die Staaten». 
Sie war (und ist) so in ihrem ureigensten Sinne eine «Staatenkunde, d.h. die systematische Darstellung der Verfas-
sung, Organisation, Bevölkerungsverhältnisse der Staaten; daneben die zahlenmässige Erhebung und Untersuchung 
von Massenerscheinungen auf dem Gebiet des staatlichen, wirtschaftlichen Lebens, …» (BROCKHAUS 1906, Bd. 2, S. 
755). Eine umfassende Definition in einem kartographischen Werk gibt auch F. TÖPFER 1983, S. 562: «Statistik, die 
Wissenschaft von der Erfassung von Massenerscheinungen und ihrer zahlenmässigen Beschreibung auf der Grund-








64   H. GROHMANN 1992, S. 8, sieht in der Verwendung von Zahlen eine der wesentlichen Besonderheiten statistischer Informationen gegenüber anderen Informationen; 
die zweite Besonderheit besteht in der Aggregation individueller Zahlen zu Gesamtheiten, Massenphänomenen – der «grossen Zahl», die bewusst auf einen Teil 
der Einzelinformation verzichtet. 
65   Hier unterscheidet sich der Statistiker als «Spezialist der Massenereignisse» vom «Spezialisten der aussergewöhnlichen Einzelereignisse» – dem Journalisten, 
wie der bedeutende französische Statistiker und langjährige Leiter des Statistikamtes (INSEE), G. CALOT 1965, S. 2, in einer Anekdote seines Standardwerkes tref-
fend beschreibt. 
66   P. BOHLEY 1985, S. 2, sieht in der Form des Inbeziehungsetzens verschiedener Merkmale eine zweite wesentliche Bedeutung der Statistik gegenüber der blossen 
Angabe von Einzelergebnissen (Absolutwerten). Eine dritte Bedeutung sieht er in den dahinter stehenden Methoden (der wissenschaftlichen Statistik).  
67   H. GROHMANN 1992, S. 8. 
68   Vgl. A. STEGER 2011, S. 4 u. 5; C. MALAGUERRA 2000, S. 21; W. HAUG 1993, S. 5; H. GROHMANN 1992, S. 9; U. FREITAG 1988, S. 77. 
69   A. STEGER 2011, S. 3 u. 4 ; C. MALAGUERRA 2000, S. 19 u. 20 ; W. HAUG 1993, S. 5; BROCKHAUS 1998, Bd. 21, S. 31.  




lage von statistischen Erhebungen. […] Die zahlenmässige Beschreibung erfolgt durch Tabellen- und Registerauf-
stellung sowie durch Bildung von Summen, Mittel- und Prozentwerten.» 
Die erstmalige Verwendung des Wortes Statistik wird dem deutschen Publizisten Helenus POLITANUS 1672 zuge-
schrieben70,71. Die erste wissenschaftliche Verwendung des Begriffes ist, ebenfalls im deutschsprachigen Raum, 
durch den Staatswissenschaftler G. ACHENWALL 1749 belegt72, der in ihr eine eigene Disziplin sah, die es zu entwi-
ckeln und propagieren galt. Mit dem Begriff Statistik bezeichnete er in seinen Vorlesungen immer die «Lehre von den 
Daten des Staates» bzw. die «Wissenschaft von der Staatsverfassung» (W. HAUG 1993, S. 5) und damit eine ausgiebi-
ge Beschreibung der politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse eines Staatswesens73. An 
diesem Grundauftrag hat sich bis heute nichts geändert, zumindest in Bezug auf die amtliche Statistik. Spätestens 
mit der Demokratisierung im 19. und 20. Jahrhundert wurde das Wort auch allgemein im Sinne des Sammelns und 
Auswertens jeglicher Daten angesehen, die Auskunft über Zustände, Ursachen, Entwicklungen und Tendenzen74 gibt, 
die aus zu Gruppenmerkmalen zusammengefassten Einzelfällen besteht75. Ende des 18. Jahrhunderts setzte sich der 
Begriff auch in der französischen und englischen Sprachwelt durch und wurde damit weltweit bekannt. 
Unter Statistik werden im allgemeinen Verständnis76 drei Wirkungsfelder verstanden77,78: 
• die Wissenschaft, die mathematische Methoden entwickelt und erforscht, um aus Massenphänomenen durch 
Analyse zuverlässige und gesicherte Erkenntnisse (Informationen) für beliebige Anwendungen zu gewinnen. 
Dies können Methoden der Erhebung, Verarbeitung, Analyse und Interpretation sein. 
• die Ergebnisse, die Beschreibungen und Kennzahlen, die aus der Anwendung jener wissenschaftlichen Metho-
den, aus Beobachtungen, Zählungen oder Stichproben entstehen, d.h. alle statistischen Informationen zu den 
genannten Lebensbereichen einer modernen Gesellschaft in Form von Zahlen, Tabellen, Diagrammen, Karten 
und Texten. 
• die Organisation, also die Infrastruktur und die Ressourcen, die die Erstellung der öffentlichen (oder privaten) 
statistischen Informationsangebote überhaupt erst ermöglichen und diese für Statistiknutzer publizieren. 
 
Alle drei Wirkungsbereiche der allgemeinen Statistik hängen sehr eng zusammen oder «korrelieren», wie es der 
Statistiker wohl ausdrücken würde. Die inhaltliche Ebene der Statistik, die Ergebnisse, sind der älteste Teil der 
Statistik79. Aus ihrem Material bildete sich durch weitere Fragestellungen schliesslich die wissenschaftliche oder 
mathematische Statistik, welche in erster Linie für die Bedürfnisse der öffentlichen/amtlichen Statistik – später auch 
der privaten Statistik – entwickelt und verfeinert wurden. Der organisatorische Aspekt und die Schaffung entspre-
chender statistischer Institutionen war in der Folge eine Notwendigkeit, um der wachsenden Nachfrage nach 
staatlichen Daten zur Gesellschaft technisch und methodisch Herr zu werden. 








70   A.-M. GUERRY 1864, S. I. 
71   Aus diesem Grund sind nicht-deutschsprachige Autoren, wie A.-M. GUERRY 1864 oder G. CALOT 1965, der Überzeugung, dass das Wort Statistik nicht aus dem 
Lateinischen ursprünglich kommt, sondern eine nachträgliche Latinisierung des deutschen Wortes Staat im Stile der damaligen Zeit und Publikationen ist. 
72   C.G.A. KNIES 1850, S. 9. 
73   G. ACHENWALL, Göttingen, begründete zusammen mit H. CONRING, Helmstedt, durch seine Vorlesungen und Werke letztlich die selbständige Statistik als Wissen-
schaft (A. STEGER 2011, S. 3). 
74   C. MALAGUERRA 2000, S. 18 u. 19. 
75   Statistische Ergebnisse beziehen sich im erweiterten Sinn nicht mehr nur auf gesellschaftliche und staatliche Themen; auch andere Bereiche des Lebens, z.B. die 
Biologie, die Medizin oder die Physik bezeichnen Teile ihrer Forschungsergebnisse als «statistische Ergebnisse», worauf A.-M. GUERRY, S. I, zu Recht hinweist. 
76   BFS 2009, S. 7; G. BAHRENBERG et al. 1999, S. 11; G. HAKE & D. GRÜNREICH 1994, S. 286; P. BOHLEY 1985, S. 2; A. DONDA et al. 1964, S. 17; A.-M. GUERRY 1864, S. I.; 
BROCKHAUS 1998, Bd. 21, S. 31. 
77   G. BAHRENBERG et al. 1999, S. 11, sprechen von den «inhaltlich-thematischen», den «statistisch-methodischen» und den «organisatorischen» Ebenen der Statistik. 
78   Einige Lehrbücher, etwa E. HERRDE & O. KUHN1962, S. 22, sehen auch noch die Wissenschaftsgeschichte der Statistik als wesentliches Teilgebiet der allgemeinen 
Statistik. 
79   G. BAHRENBERG et al. 1999, S. 11. 




Die wissenschaftliche Statistik ist als Lehre der Methoden im Umgang mit quantitativen, meist empirischen Daten 
sowohl eigenständige Disziplin als auch Teilgebiet der allgemeinen Mathematik. Nach gängiger Lehre und Verständ-
nis wird sie heute in drei Teilbereiche gegliedert (P. BOHLEY u. A. JANS 2000, S. 11-15, oder G. CALOT 1965, S. VII), die: 
• induktive (schliessende) Statistik: sie leitet über Erkenntnisse der Wahrscheinlichkeitstheorie mittels Stichpro-
ben und Schätzungen potentielle Eigenschaften von Grundgesamtheiten von Daten ab. 
• deskriptive (beschreibende) Statistik: sie beschreibt in geeigneter Weise bereits vollständig vorliegende Daten 
und fasst sie später als Kennzahlen in Tabellen oder Graphiken zusammen. 
• explorative (analytische) Statistik: sie interpretiert und analysiert die Daten und sucht in einer Kombination aus 
induktiver und deskriptiver Methode Zusammenhänge und Disparitäten festzustellen. Gleichzeitig bewertet sie 
die Ergebnissicherheit gewonnener Daten. Ihre Hypothesen lassen sich oft erst nach späteren, darauf aufbau-
enden induktiven Testphasen bestätigen und als gesichert gelten. 
 
Die wissenschaftlich-statistischen Methoden80 sind in Abhängigkeit vom fachlichen Anwendungsbereich und von 
der untersuchten Fragestellung sehr unterschiedlich. Ein Teil der Methoden, Verfahren und grundlegenden Prinzi-
pien kann aber weitgehend auf die meisten Situationen und räumlichen Bereiche angewandt werden (BFS 2010 (2), 
S. 7). Grosse Institutionen der Statistik bedienen sich schon aus immanenten und historischen Gründen fast aus-
schliesslich der deskriptiven Statistik81, also der Sammlung oder Zählung gesicherter und real vorhandener Ereignis-
se. Gerade die Anforderungen an die öffentliche Statistik zu jederzeitiger Nachvollziehbarkeit, Dokumentation, 
Transparenz und Verständlichkeit ihrer Ergebnisse82 zwingen sie, nur allgemein anerkannte, leicht nachvollziehbare  
Methoden der beschreibenden Statistik zu verwenden, die sie im Zweifel auch gut verteidigen kann: also zum Bei-
spiel die kalkulatorische Ermittlung von Mittelwerten, die einfache Verknüpfung von eindeutigen Variablen oder die 
Zusammenstellung von Kennzahlen in Tabellen und Graphiken. 
 
2.4 DIE ÖFFENTLICHE STATISTIK 
«Die amtliche Statistik leistet einen wesentlichen Beitrag zur Befriedigung der Informationsbedürfnisse einer modernen Gesellschaft. Ihre 
Ergebnisse beschreiben den Stand und die Entwicklung der wirtschaftlichen, demographischen, sozialen, räumlichen und ökologischen Situation 
…» (C. MALAGUERRA 2000, S. 18). 
2.4.1 Begriff, Herkunft und Auftrag 
Unter öffentlicher Statistik bzw. amtlicher Statistik versteht man die Gesamtheit der staatlichen statistischen Stellen, 
insbesondere die nationalen Ämter oder Behörden, und die von ihnen erstellten Statistiken83. Die öffentliche Statistik 
ist das grösste und historisch erste Teilgebiet der allgemeinen Statistik84 – der Name Statistik leitet sich von ihr ab, 
wie eingangs beschrieben. Aus den Anwendungen der statistischen Methoden auch in anderen Fachwissenschaften 
haben sich danach weitere, eigene Teilgebiete der Statistik entwickelt, darunter etwa bekannte Statistiken wie die 
Betriebsstatistik, die Finanzstatistik, die Kommunalstatistik, die Sportstatistik, die Versicherungsarithmetik, die 
Statistische Physik oder die Wirtschaftsstatistik, um nur einige zu nennen. 








80   Typische statistische Verfahren, die auch in der Kartographie verwandt werden, sind u.a. Faktorenanalyse, Korrelation, Mittelwerte, Regressionsanalyse, 
Standardisierung, Stichprobe, Streuung, Varianzanalyse, Zeitreihenanalyse (P. BOHLEY 1985, W. WITT 1979, S. 7 u. 545). 
81   G. CALOT 1965, S. VII-IX, beschreibt in seinem Grundlagenwerk zur Statistik die Wurzeln der wissenschaftlichen Statistik und ihren historischen Hintergrund in der 
deskriptiven Statistik, aus der sich die anderen beiden Zweige bis heute entwickelt haben. 
82   Siehe Kap. 2.4.5 und 2.4.6. 
83   In der «öffentlichen Statistik» sind beide Aspekte des Wirkungsbereiches von Statistik gleichsam wichtig: die Ergebnisse und die entsprechende Organisation, 
siehe auch Gliederung unter 2.2.2. 
84   Unter «allgemeiner Statistik» versteht man alle Wirkungsbereiche (inkl. der wissenschaftlichen Methode) und statistisch Handelnden (inkl. privaten und wissen-
schaftlichen Einrichtungen). 




Wesentliches Kennzeichen der öffentlichen Statistik ist – neben ihren Grundprinzipien wie Verlässlichkeit, Zugäng-
lichkeit und Datenschutz (siehe 2.4.6)85 – ihr hoheitlicher Auftrag. Sie arbeitet für die «öffentliche Hand» und defi-
niert im Gegensatz zu anderen Statistiken ihre Inhalte, Rahmenbedingungen und Methoden nicht aus eigenen wis-
senschaftlichen, wirtschaftlichen oder sonstigen Interessenserwägungen heraus, sondern erfüllt in ihrem Handeln 
möglichst neutral und objektiv die staatlichen bzw. gesellschaftlichen Anforderungen nach zuverlässigen und vielsei-
tigen Informationen. Sie zeichnet in diesem Sinne ein verlässliches Bild einer Nation und ist identitätsstiftend für eine 
ganze Gesellschaft. Kennzeichen und wichtigste Aufgabe der öffentlichen Statistik und damit Gegensatz zu vielen 
privaten oder universitären Statistiken ist auch ihre Dauerbeobachtung der Phänomene und die Stabilität der Metho-
den, die ein Gesamtbild über mehrere Generationen gibt. 
Die ersten amtlichen Erhebungen86 datieren bereits aus Babylonien um die Zeit 3800 v. Chr. Danach gab es auch in 
den Hochkulturen Chinas, Ägyptens, Griechenland und Israels immer wieder entsprechende Zählungen der Bevölke-
rung. Im römischen Reich wurden seit dem 6. Jh. v. Chr. regelmässig alle 5 Jahre (!) Volkszählungen zu militärischen 
und vor allem steuerlichen Zwecken durchgeführt. Die Zensoren waren hoch angesehene und dem Senat verant-
wortliche Personen. Die wohl bekannteste davon unter Kaiser Augustus in Galiläa begegnet uns alljährlich in der 
Weihnachtsgeschichte des Neuen Testaments wieder (Lk. 2,1-5). Erste statistische Erhebungen auf deutschsprachi-
gem Territorium fanden durch die Römer auf dem Gebiet der heutigen Schweiz statt, die 58 v. Chr. die Helvetier nach 
einem Aufstand schätzen liessen (BFS 2009, S. 11). Nach langer Pause lieferte in Europa die amtliche Statistik wieder 
im Mittelalter – vor allem in den Städten87 und später in einzelnen Königreichen – den Regierenden Erkenntnisse über 
Zustand und Entwicklung wichtiger Bereiche ihres Staatsgebietes, selbstverständlich auch hier oft aus fiskalischem, 
wirtschaftlichem oder militärstrategischem Hintergrund. Aus diesen Gründen war die Statistik auch für den neuen 
Herrscher Frankreichs, Napoleon I., Ende des 18. Jahrhunderts von enormer Bedeutung. Napoleon gab wesentliche 
Anschübe zu ihrer wissenschaftlichen und organisatorischen Weiterentwicklung und besass so ein effizientes 
Instrument zur Kontrolle und Überwachung seines expandierenden Imperiums (A.-M. GUERRY 1864, S. II).  
Für jeden Bürger sichtbare Bedeutung bekam die Statistik erst im Zeitalter der Aufklärung und der neuen National-
staaten Mitte des 19. Jahrhunderts88, mit deren Aufstieg sie und andere Wissenschaften untrennbar verbunden sind. 
Statistik half mit ihren modernen Werkzeugen als Informationsquelle wesentlich mit, ein möglichst präzises, politisch 
unbeeinflusstes Bild der neuen Nationen, aber auch der sich immer mehr entwickelnden bürgerlichen, demokrati-
schen Gesellschaft zu zeichnen und damit (nationale) Identität zu stiften. Die ersten grossen statistischen Ämter in 
den meisten europäischen Ländern datieren aus dieser Zeit. Im deutschsprachigen Raum entstanden vor allem in 
Preußen und Österreich früh statistische Dienste oder Bureaus (E. HÖLDER & M. EHLING, S. 356-358) 89, andere Teil-
staaten des ehemaligen Deutschen Reiches folgten sukzessive (Preußen 1805: Königlich Preußisches Statistisches 
Bureau, Bayern 1805: Königlich Bayerisches Statistisches Bureau, Österreich 1829: Kaiserliches Statistisches Bu-
reau, Sachsen 1850: Statistisches Bureau, Deutsches Reich 1872: Kaiserliches Statistisches Zentralamt)90. Auch in 
der Schweiz wurde unmittelbar nach Gründung des modernen Nationalstaates 1848 durch Bundesrat Stefano Frans-
cini nicht nur die moderne Volkszählung 1850 angestossen, sondern auch bald ein – damals mit wenigen Mitarbeitern 
– noch bescheidenes statistisches Amt gegründet: das erste Eidgenössische Statistische Bureau (1860)91.  
Anfänglich allein auf die Bedürfnisse und das Handeln von Regierung und Verwaltung ausgerichtet, wandelten sich 
mit Demokratisierung und Modernisierung der Gesellschaft auch Selbstverständnis und Auftrag der öffentlichen 








85   Siehe auch BFS 2009, S. 7 u. 17. 
86   Vgl. A. STEGER 2011, S. 4 u. 5; C. MALAGUERRA 2000, S. 21; W. HAUG 1993, S. 5; H. GROHMANN 1992, S. 9. 
87   In Deutschland fand die erste nach-römische Volkszählung 1449 in der Reichsstadt Nürnberg statt. 
88   U. FREITAG 1988, S. 77. 
89   Die Kriege Napoleons führten auch dazu, dass sich das Beispiel der französischen Statistik als staatliches Instrument in weiten Teilen Europas verbreitete und zur 
Gründung statistischer Ämter auch in vielen deutschen Staaten führte. 
90   Vgl. auch E. BLENCK 1905, S. VII u. VIII; H.-U. JOST 1993, S. 10 u. 11.; T. BUSSET 1993, S. 40; M. DUPÂQUIER 1977, S. 321; SCHWEIZER LEXIKON 1993, Bd. 6, S. 74 u. 75; H. 
RITZMANN-BLICKENSTORFER 1998, S. 15-16. 
91   T. BUSSET 1993, S. 26, und BFS 2009, S. 11. 




Statistik. Heute ist die von der öffentlichen Hand erstellte Statistik zuallererst eine allgemeine, für die Öffentlichkeit 
verfügbare Leistung des Staates geworden, die noch dazu völlig gratis ist. Im Sinne ihrer eigentlichen Bestimmung 
ist es daher geeigneter von öffentlicher Statistik (Zweck) als von amtlicher Statistik (Organisation) zu sprechen. 
Neben ihrer gesellschaftlichen Verpflichtung bietet die öffentliche Statistik natürlich nach wie vor Grundlagen für die 
wissenschaftliche Forschung und vor allem für politische bzw. amtliche Planungen der hoheitlichen Auftraggeber.  
Als «Drehscheibe der Information» (E. ELSNER 1999, S. 5)92 ist die öffentliche Statistik in unseren Tagen wesentliches 
Instrument der modernen Informationsgesellschaft. Mit ihrem Auftrag, verlässliche Informationen für die Allge-
meinheit zu erstellen, ist sie Planungs- und Entscheidungsinstrument; aber auf Grundlage ihrer sorgfältig erstellten 
Ergebnisse wird vor allem auch öffentlich kommuniziert und politisch debattiert (BFS 1999, S. 7). Keine Nachrichten-
sendung, keine Zeitung, kein Reiseführer, kein Stammtisch kommen heute ohne die Informationen der öffentlichen 
Statistik als Grundlage aus, auch wenn sie noch so schnell aus dem Kontext genommen und verzerrt werden. Die 
Dauerbeobachtung statistischer Gegebenheiten mit langfristig stabilen Methoden und die kontinuierliche Publikation 
derselben machen Statistik ebenfalls zum langfristigen, unverzichtbaren nationalen Gedächtnis eines jeden Landes93.  
Die zunehmende Nutzung dieses Instrumentes und dessen Bedeutung im ganz alltäglichen Leben der Menschen94 im 
Wissenszeitalter machen es umso wichtiger, dass die statistischen Informationen nicht nur korrekt produziert, 
sondern auch richtig gelesen und vor allem einfach und verständlich aufbereitet sowie kommuniziert werden. C. 
MALAGUERRA (1999, S.5), ehemaliger Direktor des Bundesamtes für Statistik der Schweiz, fasste es so zusammen: 
«Dem Statistikproduzenten kommt denn auch eine ganz besondere Verantwortung zu: Die nötige statistische Infor-
mation muss auf wissenschaftlichen Grundlagen und fachlich unabhängig, effizient und in guter Qualität hergestellt 




In allen Ländern besteht heute eine nationale öffentliche Statistik, die entsprechende Informationen im Auftrag des 
Staates und nach einem festen Programm erhebt und weitestgehend öffentlich zugänglich macht. Die wichtigste 
Institution in diesem Zusammenhang ist in der Regel ein zentrales Statistisches Amt, früher auch Statistisches 
Bureau: in Deutschland beispielsweise das Statistische Bundesamt (destatis, Wiesbaden) und in der Schweiz das 
Bundesamt für Statistik (BFS, Neuchâtel). Einige Länder setzen zur ohnehin bestehenden fachlichen Unabhängigkeit 
und einem weitgehenden Weisungsverbot durch übergeordnete Dienststellen auch noch sichtbar organisatorisch 
ein Zeichen und gliedern diese komplett aus der Bundesverwaltung aus. Dies wurde z.B. 2000 in Österreich vorge-
nommen, als das bisherige Österreichische Statistische Zentralamt (ÖSTAT, Wien) in eine Anstalt ausgegliedert 
wurde (Statistik Austria). Dieser Trend zeigt sich auch sehr stark im angelsächsischen Sprachraum, in dem sich 
zusätzlich auch die Besonderheit der Bezeichnung Census Bureau bis heute gehalten hat, obwohl diese streng 
genommen nicht zutreffend ist, da sie nur den Namen der grössten, in diesen Behörden durchgeführten Erhebung 
wiedergibt (der Volkszählung). Die öffentliche Statistik muss sich nicht auf einen hoheitlichen, nationalen Träger, zum 








92   Es ist bei zahlreichen statistischen Ämtern zur Usance geworden, sich aus Marketing- und Imagegründen diesbezügliche Namensbeisätze zu geben, die vom 
Image der trockenen, nicht allseits beliebten Statistik ablenken sollen: «Helping You Make Informed Decisions» (U.S. Census Bureau) oder «Informationsmanager» 
(STATISTIK AUSTRIA), siehe auch Kap. 8.3 (Reputation des Begriffes «Statistik». 
93   Für totalitäre Staaten gilt dies leider nur eingeschränkt. Hier diente und dient die öffentliche Statistik wie im voraufgeklärten Europa des 19. Jhs. nur der Informati-
on der Regierenden, und die breite Masse der Gesellschaft kann nur eingeschränkt aktuelle und langfristige Erkenntnise aus ihr ziehen. So wurden in vielen Staa-
ten Osteuropas, darunter die DDR, einige tatsächlich erhobene Statistiken (etwa zur Umwelt oder sozialen Phänomenen wie Arbeitslosigkeit und Kriminalität) zur 
VD (vertraulichen Dienstsache) erklärt und nicht in den allgemein erhältlichen Jahrbüchern und Publikationen veröffentlicht. Bezeichnenderweise erschienen 
auch Atlanten dazu, wie der Atlas der Krebsinzidenz in der DDR 1961 – 1989 (M. MÖHNER et al. 1994), erst Jahre nach der Wende, in dem das Material öffentlich 
zugänglich wurde. Vgl. auch E. ELSNER 1999, S. 37-52. 
94   Vielfach ist dabei den Menschen die Quelle und Bedeutung der öffentlich-statistischen Information nicht bewusst, die sie tagtäglich untereinander austauschen 
oder den Medien entnehmen. Die fehlende Wahrnehmung der öffentlichen Statistik im Alltag ist allerdings auch der beste Beweis für ihr reibungsloses, skandal-
freies Funktionieren und die Erfüllung ihres gesellschaftlichen Auftrages. 




Beispiel ein Bundesamt, beschränken. Die nationalen Ämter sind mit teils über tausend Mitarbeitern die 
Dienstleistungs- und Kompetenzzentren für das jeweilige Staatsgebiet. Im Rahmen des jeweiligen Nationalen Statis-
tiksystems (NSS), das auch aus anderen Bundesämtern, Universitäten, regionalen und halbstaatlichen Partnern 
bestehen kann95, wird koordiniert, welche Statistiken bearbeitet werden96. Das nationale Amt sorgt in einer seiner 
wichtigsten Rollen dann für die Vergleichbarkeit der Methoden und Ergebnisse aller Beteiligten und ist bedacht, dass 
die Interessen der Statistiknutzer und -partner im jeweiligen Land ausreichend berücksichtigt werden. 
Regional 
In vielen föderal organisierten Staaten, in Europa vor allem im deutschsprachigen Raum, sind grosse Teile der 
Produktion und Verbreitung statistischer Ergebnisse bei regionalen Ämtern in den einzelnen Bundesländern, Kanto-
nen oder Städten angesiedelt97. Zum Teil nehmen diese autonom die kompletten Aufgaben eines nationalen Amtes in 
einem Bereich wahr, oder aber sie arbeiten auf Weisung des nationalen Amtes (etwa in Österreich), oder sie führen 
auch nur ergänzende thematische Erhebungen durch (etwa in der Schweiz), die für ihr Gebiet von Relevanz und auf 
nationaler Ebene nicht abgedeckt sind. Über verschiedene institutionalisierte Stufen und Gremien findet die Koordi-
nation aller Partner statt. Alle regionalen statistischen Ämter sind immer Teil eines nationalen statistischen Systems, 
das Erhebung und Diffusion koordiniert sowie ethische Grundsätze und Organisationsformen bestimmt. Eine beson-
dere Bedeutung hat in diesen Ländern in Grossstädten die Kommunalstatistik, die oft hoheitlich autonom durchge-
führt wird. Städtische statistische Ämter haben eine lange Tradition, die bis ins Mittelalter zurückreicht98.  
International  
Auch die Statistik unterliegt der Globalisierung, und ihre Informationen werden zusehends weltweit vernetzt. Immer 
grösseres Gewicht erlangen damit internationale Statistikinstitutionen, etwa das Statistische Amt der Europäischen 
Union (EUROSTAT, Luxemburg)99, die grosse Anstrengungen unternehmen, Methoden und Informationen der einzelnen 
Länder zu harmonisieren und zu standardisieren. So werden von EUROSTAT über eine eigene Publikationsmaschinerie 
den über 500 Millionen Bürgern aus allen europäischen Staaten stets aktuelle und vergleichbare Daten zur Verfü-
gung gestellt. Im Europäischen Statistischen System (ESS)100, dessen Aufgabe es ist, den politischen Entscheidungs-
trägern und der Öffentlichkeit in Europa hochwertige Statistiken bereitzustellen, arbeiten neben den EU-Mitgliedern 
auch alle EFTA-Staaten, wie Norwegen, Island und die Schweiz, sowie die Beitrittskandidaten der EU zusammen, die 
natürlich ein grosses Interesse an der Präsenz und Vergleichbarkeit ihrer Daten in diesem Rahmen haben. Damit 
unterwerfen sie sich natürlich auch den gleichen berufethischen Prinzipien und Regeln, z.B. dem Verhaltenskodex 
(EUROSTAT 2008) und der EU-Statistikverordnung (EUROSTAT 2010), die das ESS steuert. Zusätzlich besitzen auch 
grosse internationale Organisationen, wie die Vereinten Nationen, die OECD, die Weltbank oder der Internationale 
Währungsfonds IWF eigene Statistikeinrichtungen, die wiederum mit den nationalen Ämtern oder EUROSTAT zusam-
menarbeiten. Organisationen wie die OECD sind Pioniere in der Standardisierung, der Methodenentwicklung und der 
Diffusion der Statistik (BFS 2010 (2), S. 6). Alle diese internationalen Organisationen haben damit auch eine Bedeu-
tung für die Kartographie. Es sind jene Einrichtungen, die vor allem die länderübergreifenden statistischen Atlanten101 
herausbringen und damit nationale Ergebnisse global in Kartenform harmonisieren. 
 








95   Vgl. H. RITZMANN-BLICKENSTORFER 1998, S. 15 u. 16. 
96   Neben den statistischen Behörden können auch andere nationale oder internationale Institutionen, etwa die Bundesbank, eine Bundesbehörde, eine Verkehrsan-
stalt oder der Internationale Währungsfonds, Statistiken erstellen. Über den rechtlichen Einbezug und die Verbreitung der Ergebnisse durch die statistischen Sys-
teme haben diese Statistiken ebenfalls amtlichen Charakter (vgl. u.a. H. GROHMANN 1992, S. 11; BFS 2007, S. 1; Y. FRANCHET & P. NANOPOULOS, S. 107). 
97   Vgl. SCHWEIZER LEXIKON 1993, Bd. 6, S. 75. 
98   Siehe unter «Die ersten amtlichen Erhebungen» im Kap. 2.4.1. 
99   Vgl. a. BROCKHAUS 1998, Bd. 21 S. 31. 
100   Y. FRANCHET & P. NANOPOULOS 1997, S. 107-108; Y. FRANCHET 1992, S. 32-49. 
101   Vgl. etwa die Atlanten Territorial Dynamics in Europe. Trends in Population Development. (EUROPEAN UNION, ESPON 2008) oder The World Bank eAtlas of Global 
Development (2011). 





Infolge der staatlichen und gesellschaftlichen Bedeutung, aber auch, weil die Statistik in das Individualrecht der 
informationellen Selbstbestimmung jedes einzelnen Bürgers und Unternehmens eingreift, sind zur Sicherstellung 
allgemein gültiger Arbeitsprinzipien und des Vorbeugens vor eventuellem Datenmissbrauch allgemeine Rechtsgrund-
lagen notwendig. In vielen Ländern hat das Wirken der öffentlichen Statistik heute Verfassungsrang. Detailliert 
ausgeführt sind die einzelnen rechtlichen Grundlagen und Vorschriften in nationalen Statistikgesetzen, der «Bibel» 
des Statistikers in der Praxis. Rechtsgrundlage für die gesamte Arbeit des Bundesamtes für Statistik in der Schweiz 
ist zum Beispiel Art 65 der Bundesverfassung102 i.V.m. dem Bundesstatistikgesetz vom 9.10.1992 – in Verbindung mit 
seinen 4 Ausführungsverordnungen. Es regelt nicht allein Organisationsfragen, Aufgaben und Kompetenzen von 
einzelnen Ämtern, sondern umfasst die gesamte Statistiktätigkeit des Bundes und gibt dabei wesentliche Leitlinien 
der modernen Statistikarbeit vor, etwa die zwei zentralen Prinzipien: fachliche Unabhängigkeit und Datenschutz, die 
nicht nur vom Bundesamt, sondern vor allem auch von der Politik selbst zu beachten sind. Es widmet sich auch den 
Grundlagen der Datenbeschaffung, dem Verhältnis zum befragten Bürger, der effizienten Verarbeitung der Daten und 
vor allem, in welcher Weise diese Ergebnisse für die Allgemeinheit am besten veröffentlicht werden sollen. Das darin 
festgehaltene Veröffentlichungsgebot oder Öffentlichkeitsprinzip (siehe auch 2.4.6) ist damit auch die konkrete 
Grundlage für die Karten- und Atlasproduktion in jedem öffentlichen statistischen Amt103. In Deutschland ist das 
Gesetz über die Statistik für Bundeszwecke (BstaG) aus dem Jahr 1987 rechtliche Grundlage aller statistischen 
Aktivitäten, in Österreich das Bundesstatistikgesetz (BstaG) aus dem Jahr 2000. Für grosse Erhebungen wie die 
Volks- und Betriebszählungen oder zur Ermächtigung der Auswertung von Registern bestehen zusätzliche Gesetze. 
  
2.4.4 Thematische Inhalte 
Bundesstatistikgesetze oder andere statistische Gesetze sind Rahmengesetze über die Art und Weise der statisti-
schen Arbeit. Einzelne Erhebungsfragen und Auswertungsvariablen unterliegen selbstverständlich dem Lauf der Zeit 
und ändern mit neuen gesellschaftlichen Fragen an die Statistik. Um hier eine gewisse Flexibilität und Reaktionsmög-
lichkeit für die Statistik zu gewährleisten, sind diese darin nicht explizit aufgeführt, sondern werden durch Verord-
nungen – vor allem die statistischen Mehrjahresprogramme104 – und einzelne politische Vorgaben des Gesetzgebers 
geregelt. Nichtsdestotrotz umreisst bereits die knappe Formulierung in Art. 65 der Schweizer Bundesverfassung102 
sehr genau das thematische Spektrum, in dem die öffentliche Statistik allgemein Erhebungen durchführt und Ergeb-
nisse veröffentlicht. Dies sind die Bereiche Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft, Raum und Umwelt105,106. Also alles 
Bereiche, in denen der Einzelne, die Gesellschaft oder die Regierung handeln und die einen Bezug, eine Auswirkung 
auf das gesamte Staatswesen und die Gesellschaft haben (können), welche erfasst werden sollen. Damit hat sich 
auch die moderne Statistik nur wenig von ihrem Wortursprung (Kap. 2.1) und ersten Definitionen entfernt, vgl. A.-M. 
GUERRY (1864, S. I): «Le mot Statistique, …, signifiait d’abord la Science qui a pour objet de faire connaître un Etat 
sous le rapport de son organisation politique et administrative, de son territoire, de sa population, de ses forces 
productives de toute nature.»107 So finden sich weltweit in den öffentlichen Statistiken in allererster Linie kulturgeo-
graphische Inhalte wieder, die sich leicht mit deskriptiver Statistik (Zählung, Stichprobe) erfassen lassen.  








102   Seit der Totalrevision der Schweizer Bundesverfassung im Jahr 1999 (letzte Fassung angenommen in der Volksabstimmung vom 21. Mai 2006) heisst es etwa in Art. 
65 «Statistik», Abs. 1: «Der Bund erhebt die notwendigen statistischen Daten über den Zustand und die Entwicklung von Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft, 
Raum und Umwelt in der Schweiz.» Weiter heisst es in Abs. 2: «Er kann Vorschriften … erlassen, um den Erhebungsaufwand möglichst gering zu halten.» 
103   Zumindest in nicht-totalitären Staaten. 
104   In der Regel erfolgt dies im Rahmen des Europäischen Statistischen Systems und üblicher Verwaltungsabläufe in 4-jährigen Programmen. 
105   Vgl. auch C. MALAGUERRA 2000, S. 18, und Bundesverfassung vom 21.05.2006, Art. 65.  
106   Diese Themen im Gesetzesrahmen sind im Übrigen konform mit den Beschäftigungsfeldern der Statistik weltweit, die G. WESTFALL 1986, S. 13, in ihrer umfangrei-
chen Bibliographie statistischer Jahrbücher zusammengetragen hat. 
107   «Das Wort Statistik, …, bezeichnet zuallererst die Wissenschaft, die zum Gegenstand hat, den Staat hinsichtlich seiner politischen und administrativen Organisati-
on, seines Staatsgebiet, seiner Bevölkerung und seiner produktiven Kräfte jeder Art kennenzulernen.» (Übersetzung des Verfassers). 






Die Darstellung naturräumlicher Phänomene, die sich selbstverständlich auch in Zahlen fassen lassen, aber eher 
physikalisch gemessen werden, sind nicht Aufgabe bzw. Kerngeschäft der öffentlichen Statistik. Sie sind in der Regel 
anderen staatlichen Stellen, z.B. den Geoinformations- bzw. Vermessungsämtern oder Fachämtern, vorbehalten. Nur 
selten stösst man daher in den Veröffentlichungen der Statistik (auch in Karten und Atlanten!) auf Daten zum Klima, 
Themengruppen (Produkte) der öffentlichen Statistik in den drei deutschsprachigen Ländern 
Schweiz Österreich Deutschland 
00  Statistische Grundlagen und 
      Übersichten 
01  Bevölkerung 
02  Raum und Umwelt 
03  Arbeit und Erwerb 
04  Volkswirtschaft 
05  Preise 
06  Industrie und Dienstleistungen 
07  Land- und Forstwirtschaft 
08  Energie 
09  Bau- und Wohnungswesen 
10  Tourismus 
11  Mobilität und Verkehr 
12  Geld, Banken, Versicherungen 
13  Soziale Sicherheit 
14  Gesundheit 
15  Bildung und Wissenschaft 
16  Kultur, Medien und Infor- 
      mationsgesellschaft 
17  Politik 
18  Öffentliche Finanzen 
19  Kriminalität und Strafrecht 
20  Wirtschaftliche und soziale 
      Situation der Bevölkerung 
21  Nachhaltige Entwicklung und 
      Disparitäten auf regionaler und  
      internationaler Ebene 
01  Geographische und meteoro- 
      logische Übersichten, admini- 
      strative Einteilungen   
02  Bevölkerung 
03  Gesundheit 
04  Bildung 
05  Wissenschaft und Technologie 
06  Kultur, Sport 
07  Beschäftigung, Arbeitsmarkt 
08  Soziale Sicherheit 
09  Einkommen, Verdienste 
10  Preise 
11  Lebensstandard 
12  Wohnungswesen 
13  Sonstige soziale Fragen 
14  Umwelt 
15  Volkswirtsch. Gesamtrechnung 
16  Zahlungsbilanz 
17  Struktur und Produktionsgrund- 
      lagen der Land- und Forstwirts. 
18  Pflanzliche Produktion 
19  Viehwirtschaft 
20  Forstwirtschaft 
21  Stand und Struktur der Produk- 
      tion und Dienstleistungen 
22  Energie 
23  Sachgüterbereich 
24  Bauwesen 
25  Handel 
26  Dienstleistungen 
27  Aussenhandel 
28  Tourismus 
29  Verkehr 
30  Geld- und Kreditwesen 
31  Private Versicherungswirtschaft 
32  Aktiengesellschaften, Genos- 
      senschaften 
33  Öffentlich-rechtliche Körper- 
      schaften 
34  Steuern 
35  Rechtspflege 
36  Wahlen 
37  Regionaldaten Österreichs 
01  Geographie und Klima 
02  Bevölkerung 
03  Arbeitsmarkt 
04  Wahlen 
05  Informationsgesellschaft 
06  Bildung und Wissenschaft 
07  Kultur, Freizeit, Sport 
08  Sozialleistungen 
09  Gesundheitswesen 
10  Justiz 
11  Bauen und Wohnen 
12  Umwelt 
13  Land- und Forstwirtschaft 
14  Produzierendes Gewerbe 
15  Binnenhandel, Gastgewerbe,  
      Tourismus 
16  Verkehr 
17  Finanz- und andere Dienst- 
      leistungen 
18  Aussenhandel 
19  Unternehmen 
20  Preise 
21  Verdienste und Arbeitskosten 
22  Wirtschaftsrechnung privater 
      Haushalte 
23  Finanzen und Steuern 
24  Volkswirtschaftliche Gesamt- 
      rechnung 
25  Zahlungsbilanz 
Quellen: Statistische Jahrbücher Deutschlands, Österreichs und der Schweiz – BUNDESAMT FÜR STATISTIK (Hrsg.) 2012 (1); 
STATISTIK AUSTRIA (Hrsg.) 2011; STATISTISCHES BUNDESAMT (Hrsg.) 2011. 
Tab. 3: Inhaltliche Gliederungssystematiken der statistischen Produktion und Ergebnisdiffusion in der öffentlichen Statistik Deutschlands, Öster-
reichs und der Schweiz.  




zum Gelände, zur Verbreitung von Tieren und Pflanzen, zur Geologie, zu Naturgefahren usw. Ebenfalls nicht Aufgabe 
der öffentlichen Statistik – und mit Steuermitteln auch schwer zu rechtfertigen108 – ist die Erfassung und Abbildung 
sog. «weicher Daten», z.B. das Geschäftsklima oder Meinungen/Gefühle einzelner Personen(gruppen) sowie private, 
gruppenspezifische oder rein betriebswirtschaftliche Ereignisse, die ohne eine gewisse Relevanz für die allgemeine 
Gesellschaft und nicht im Auftrage des Staates organisiert sind109. Erfassung, Analyse und Verbreitung solcher Daten 
ist, zumindest in westlich geprägten Staaten, eher Aufgabe von sozialwissenschaftlichen Forschungseinrichtungen, 
Universitäten, Meinungsforschungsinstituten und Unternehmen wie Verbänden110. 
Die meisten Menschen, die etwas sammeln oder erforschen, gelangen irgendwann an die Grenzen des Überblicks 
über ihre Objekte und sind gezwungen, sich eine entsprechende Ordnungssystematik aufzubauen. Dies gilt erst 
recht, wenn sie präzise Objekte wie Zahlen sammeln, aber genauso gilt dies für den Kartenwissenschaftler und -
sammler, der sich entsprechende Klassifikationen oder Taxonomien schafft111. Schon sehr früh in der Geschichte 
statistischer Ämter war es daher aus Gründen der geordneten Arbeitsorganisation und der Ergebnisdiffusion not-
wendig, die Vielzahl erhobener Variablen zu allen Lebensbereichen in eine gewisse inhaltliche Systematik nach 
Themen und Unterthemen zu gliedern. Diese sind weitgehend eigenständig und pragmatisch in den Einrichtungen 
selbst gewachsen, so wie neue Erhebungen und gesellschaftliche Fragen hinzukamen. Daher sind die angewandten 
Themengliederungen bis heute zwischen den statistischen Ämtern verschiedener Staaten und Regionen nicht 
identisch, weisen aber doch zahlreiche Parallelen auf. Die vorstehende Tabelle zeigt beispielhaft die Hauptthemen 
(Produkte) der öffentlichen Statistik der drei grossen deutschsprachigen Länder. In Kap. 5.2 werden die Themenkata-
loge, darin erkennbare Systematiken und ihre Konsequenzen in Bezug auf die thematische Gliederung statistischer 
Atlanten detailliert untersucht. Hier wird auch begründet, warum die Aktivitäten in der Regel immer auf oberster 
Stufe zu 20-30 Themen gruppiert werden112 – eine offenbar ideale Zahl auch für die Vermarktung und inhaltliche 
Gliederung von Veröffentlichungen, bei denen das Inhaltsverzeichnis noch auf eine erste Buchseite passt. 
 
2.4.5 Prinzipien und Leitbilder 
Angesichts der Bedeutung der öffentlichen Statistik für die gesellschaftliche Entscheidungsfindung ist es zur Sicher-
stellung der Zielerreichung ihres Auftrages wichtig, dass sie ihre Tätigkeiten auf ausschliesslich wissenschaftlicher 
Grundlage und frei von jeglicher politischen Einflussnahme durchführen kann. Im 21. Jahrhundert gibt es hierfür 
inzwischen feste internationale Standards, die das Minimum an Grundsätzen definieren, wie Statistik funktionieren 
und organisiert sein sollte. Die Vereinten Nationen haben insgesamt 10 fundamentale Prinzipien der amtlichen 
Statistik festgelegt113. Sie enthalten für die Mitgliedsländer Gebote berufsethischer und organisatorischer Natur, 
darunter etwa die fachliche Unabhängigkeit der Produzenten, die Pflicht zur allgemeinen Zugänglichkeit der Resulta-
te, die Transparenz in den Methoden und einen strikten Datenschutz im Umgang mit sensiblen Daten des Bürgers. 
Diese Prinzipien spiegeln sich in allen nationalen Statistikgesetzen wider und werden häufig auch in Chartas zwi-
schen den Statistikinstitutionen der einzelnen Länder, auf internationaler oder nationaler Stufe festgeschrieben. So 








108   Hierbei handelt es sich oft um Partikularinteressen einzelner gesellschaftlicher Gruppen (z.B. Tourismusverbänden, Ärzteverbänden, Sportverbänden, Politikwis-
senschaftlern, Unternehmensverbänden, Vereinen etc. 
109   Eine Lottostatistik, eine Fussballstatistik, eine Zustellstatistik der Post, einen Glücksindex oder die Statistiken von Flug- und Schiffsbewegungen sucht man in 
öffentlichen statistischen Publikationen sicher vergeblich. 
110   Eine Liste der Bereiche nicht-staatlich durchgeführter statistischer Sammlungen findet sich u.a. in BROCKHAUS 1998, Bd. 21, S. 31. 
111   Zu Klassifikationen von Karten siehe Kap. 3 4.3 und K.A. SALIŠČEV 1967, S. 87, G. OLBRICH et al. 1994, S. 5-7, O. MARGRAF & M. BUCHROITHNER 2002, S. 57.  
112   Einige Länder, wie etwa Österreich (STATISTIK AUSTRIA 2011, S. 5) tendieren in ihren Printpublikationen auf der ersten Gliederungsstufe auch zu noch längeren 
Themenlisten, die bis zu 50 Themen umfassen, wie sich aus Tabelle 3 ablesen lässt. 
113   UN-ECE 1992: Praktischer Nutzen der Informationen, professionelles Arbeiten, wissenschaftliche Standards, Verhinderung von Fehlinterpretationen der Ergebnis-
se, Sorgfalt bei der Quellenauswahl, Datenschutz, Transparenz der Regeln und Methoden, Konsistent und Effizienz, Übernahme internationaler Klassifikationen 
und Methoden, bilaterale Zusammenarbeit. 




zum Beispiel im Code of Practice, dem EU-Verhaltenskodex (CoP)114 in Bezug auf die Statistik: Alle Mitgliedsstaaten 
der Europäischen Union, ihre Beitrittskandidaten und die EFTA-Länder haben sich in 15 Punkten darin verpflichtet, 
die Statistik u.a. unter Wahrung der Unparteilichkeit, der Zuverlässigkeit, der Objektivität, der wissenschaftlichen 
Unabhängigkeit zu erstellen. Zusätzliche ethische Grundsätze ergeben sich aus der EU-Verfassung oder den Verfas-
sungen und Gesetzen der Mitgliedsländer (BFS 2010 (2), S. 2). 
Viele Ämter haben daraus noch Leitbilder entwickelt, die die Prinzipien im täglichen Arbeiten der Statistikeinrich-
tungen noch besser verankern sollen. Aus dem Leitbild des Bundesamtes für Statistik der Schweiz heisst es: «Wir 
arbeiten nach den weltweit gültigen Prinzipien statistischer Tätigkeit: Relevanz der Informationen, fachliche Unab-
hängigkeit, Verantwortlichkeit, Wissenschaftlichkeit, Vergleichbarkeit, Zeitgerechtigkeit, Datenschutz und Zugäng-
lichkeit. Dadurch garantieren wir die geforderte Qualität unserer Dienstleistungen und sichern so unsere Glaubwür-
digkeit.» (BFS 2006 (1), S. 4). Für die nationalen statistischen Systeme (NSS), in denen mehr Institutionen als nur das 
zentrale nationale statistische Amt (NSI) organisiert sind, werden ebenfalls Chartas vereinbart, so zum Beispiel die 
Charta der öffentlichen Statistik der Schweiz115, die die ethischen Grundsätze der eidgenössischen Statistikpro-
duktion auf Basis der internationalen Verhaltenskodexe noch einmal präzisiert und in der aktuellen Version 23 Grund-
prinzipien festhält, die mit denen des EU-Verhaltenskodex weitgehend deckungsgleich sind. Sie regelt auch die 
Organisationsform der nationalen Statistik, das Informationsangebot und die Befugnisse eines Ethikrats für Statistik. 
Im Folgenden sollen 3 Prinzipien kurz vorgestellt werden, die auch Einfluss auf die Veröffentlichung Karten und 
Atlanten und das Verständnis kartographischer Gestaltungsprinzipien im Rahmen der statistischen Diffusion haben: 
Datenschutz 
Daten- und Persönlichkeitsschutz sind das zentrale Instrument für die Glaubwürdigkeit der Statistik. Sie besagen, 
dass Daten, die eine Statistikinstitution erhebt, nur für statistische Zwecke und Auswertungen verwendet werden 
dürfen. In keinem Fall dürfen Daten über einzelne Personen, Unternehmen oder Betriebe für Verwaltungs-, Kontroll- 
oder steuerliche Ziele des Staates oder gar anderer Einrichtungen verwendet werden. Es ist ebenso ausgeschlos-
sen, dass Ergebnisse in irgendeiner Form (in Texten, Tabellen, Graphiken oder auch in Karten!) so veröffentlicht 
werden, dass es mit einfachen wie komplexen mathematischen Methoden möglich wäre, Rückschlüsse auf natürli-
che oder juristische Personen zu ziehen. 
Fachliche Unabhängigkeit 
Ein zweites zentrales Prinzip zur Erlangung von Glaubwürdigkeit und Akzeptanz der Statistik bei ihren Nutzern ist die 
fachliche Unabhängigkeit. Ihr zufolge ist es anderen Behörden, der Politik oder auch der Wirtschaft nicht gestattet, 
Einfluss darauf zu nehmen, wie die Statistik Erhebungen, Auswertungen und Diffusion ihrer Daten durchführt, also 
welche Methoden sie verwendet, um ein statistisches Abbild der realen Welt zu erlangen. Fachliche Unabhängigkeit 
heisst aber nicht, dass die Statistikämter die Themen ihrer Erhebungen selber und frei bestimmen (siehe auch 1.3.4). 
Öffentlichkeitsprinzip/Öffentlichkeitsgebot 
Ebenfalls für die kartographischen Produkte wichtig und fest in den nationalen Statistikgesetzen verankert, besagt 
es, dass die Ergebnisse alle interessierten Kreise der Bevölkerung erreichen, verständlich sein müssen und jeden in 
die Lage versetzen, sich auf ihrer Grundlage eine Beurteilung und Meinung zu bilden (BFS 1993 (1), S. 11). Neben der 
Ausgabe möglichst verständlicher Resultate (Karten!), gehört auch die Bildung im Lesen und Verstehen statistischer 
Ergebnisse, die statistische Alphabetisierung, an den Schulen dazu. So lauten die fünf Anforderungen moderner 
Online-Diffusion in der Diffusionspolicy des BFS etwa, gestützt auf das Öffentlichkeitsprinzip: sichtbar – zugänglich – 
verständlich, attraktiv – offen – interaktiv. Zum Öffentlichkeitsprinzip gehören gleichfalls das Aktualitäts- und das 
Gleichzeitigkeitsprinzip. Statistische Informationen sollen nicht nur öffentlich, sondern auch gleichzeitig allen Inte-








114   EUROSTAT 2008: Der europäische Kodex erweitert die UN-Prinzipien um Grundsätze der Qualität, Vermeidung der Belastung der Auskunftgebenden, Relevanz und 
Wirtschaftlichkeit, Aktualität und Pünktlichkeit, Zugänglichkeit. 
115   BFS 2007; BFS 2010 (3). 




ressierten verfügbar sein. So ist es zum Beispiel nicht gestattet, Journalisten oder einem Fachamt, ja selbst einem 
Zahlenlieferanten Ergebnisse vorher abzugeben, die ein Bürger noch nicht einsehen konnte. Das Öffentlichkeitsprin-
zip ist leider in der Praxis auch im Jahr 2011 noch nicht in allen Ländern der Welt umgesetzt. Wie früher in totalitären 
Regimen auf deutschem oder europäischem Boden116, erlauben sich eine Reihe, vor allem nicht-europäischer Staa-
ten, Statistiken – wenn sie sie nicht fälschen – als Werke zum «internen Dienstgebrauch» zu behandeln, wie es 
damals auch mit Teilen der VBWGZ-Serie117 in der DDR geschah, die es aus wirtschaftlichen, militärischen oder 
innenpolitischen Gründen vor anderen Staaten – aber vor allem ihren Bürgern – zu verbergen gilt118. 
  
2.4.6 Arbeitsmethoden 
Wie gelangen statistische Ämter nun zu ihren Ergebnissen? Aussagekräftige Statistiken sind nicht von einem Tag auf 
den anderen erhältlich. Sind der Bedarfsnachweis (z.B. politisches Mandat oder gesetzliche Verordnung aufgrund 
Nachfragerelevanz von Bevölkerung oder Politik) erbracht und die Rechtsgrundlagen vorhanden, beginnen ver-
schiedene Phasen einer statistischen Wertschöpfungskette, die je nach Natur des Themas ganz oder teilweise 
durchlaufen wird: 1. Planung und Zielsetzung, 2. Erhebung oder Beschaffung, 3. Erfassung und Aufbereitung, 4. 
Analyse und Interpretation, 5. Verbreitung (C. MALAGUERRA 2000, S. 25 u. 26; BFS 2009, S. 15). Die Prinzipien der statis-
tischen Arbeit (1.3.5) begleiten als ständige Parameter alle fünf Prozesse. Geeignete Datenschutzmassnahmen, 
Qualitätssicherungsmassnahmen, die richtige Informatik von der Bearbeitung bis zur Verbreitung der Daten, eine 
transparente Kommunikation mit Lieferanten und Empfängern sowie das Öffentlichkeitsprinzip sind wichtige Schlag-
wörter hierfür. Für Glaubwürdigkeit und praktischen Nutzen der Ergebnisse sind auch eine gewisse Dauerbeobach-
tung von Phänomenen und die Stabilität der eingesetzten Methoden wichtig (Stichwort: Zeitreihen). 
Planung 
In der Konzept- oder Planungsphase wird vor allem die Erhebungsmethode definiert (falls Daten direkt erhoben 
werden). Hier ist zu entscheiden, welche Grundgesamtheit gewählt wird (Ansprache aller oder nur eines Teils der 
möglichen Befragten), welche Einheiten gemessen werden (Personen, Männer, Frauen, Autos, Arbeitsstätten etc.), 
welche Variablen erhoben werden sollen (Alter, Geschlecht, Sprache etc.), welche Art und zeitlicher/räumlicher 
Umfang die Erhebung haben soll (z.B. nur die Bewohner in einem Jahr oder an einem Stichtag in einem Gebiet).  
Erhebungsmethoden 
Zu den heute gebräuchlichen und weit entwickelten Erhebungsmethoden zählen (siehe u.a. BFS 2009, S. 15): 
• die Befragung: die klassische Methode der empirischen Statistik, bei der Bürger, Haushalte oder Betriebe 
direkt adressiert werden und via gedrucktem/elektronischen Fragebogen oder Telefon (CAPI/CATI) Auskunft ge-
ben müssen. 
• die automatisierte Beobachtung: Ereignisse, die meistens nicht mit Personen zu tun haben, werden direkt 
durch Beobachtung und Zählungen am Objekt ermittelt. Hierzu zählen etwa Verkehrszählungen oder die Boden-
nutzungsstatistik (CH: Arealstatistik) durch die semi-automatische Auswertung von Luftbildern. 
• die Auswertung von Registern: die wohl wichtigste Methode der Zukunft. In modernen statistischen Ämtern 
wird immer intensiver daran gearbeitet, durch neue Lösungsansätze bestehende Register zu nutzen und wirksam 
zu verknüpfen. Damit können durch andere Verwaltungen (Gemeinden, Schulen, Universitäten, Versicherungen) 








116   Zur unrühmlichen Rolle der amtlichen Statistik während des Nationalsozialismus und in der DDR: siehe E. ELSNER 1999, S. 37-52, und E. HÖLDER 1992, S. 303-310.  
117   W. KRAKAU 1974 u.1975; W. STAMS 1983, S. 563. 
118   So wurden in vielen Staaten Osteuropas, darunter die DDR, einige tatsächlich erhobene Statistiken (etwa zur Umwelt oder sozialen Phänomenen wie Arbeitslosig-
keit und Kriminalität) zur VD (vertraulichen Dienstsache) erklärt und nicht in den allgemein erhältlichen Jahrbüchern und Publikationen veröffentlicht. Bezeichnen-
derweise erschienen auch Atlanten dazu, wie der Atlas der Krebsinzidenz in der DDR 1961 – 1989 (M. MÖHNER et al. 1994), erst Jahre nach der Wende, in dem das 
Material öffentlich zugänglich wurde. Vgl. auch E. ELSNER 1999, S. 37-52. 




bereits erhobene Daten effizient genutzt und Kosten für direkte Erhebungen reduziert werden; andererseits er-
hofft man sich eine Entlastung und bessere Akzeptanz bei den Respondenten. Voraussetzung für diese Methode 
ist ein Investment in entsprechend technisch vergleichbare und abfragbare Register, die Zentralisierung von Re-
gistern gerade in föderalen Ländern sowie das Vorhandensein entsprechender Merkmale in den Registern.  
• Synthesestatistiken: sie werden auch als «indirekte Erhebung» bezeichnet und entstehen durch das intelligente 
Zusammenführen von bereits in anderem Zusammenhang erhobenen Daten, ohne dass die nötigen Grundvariab-
len noch einmal beschafft werden müssen. Ein Beispiel hierfür sind Statistiken soziokultureller Lebensbedingun-
gen, die sich aus Sozial-, Bevölkerungs- und Finanzstatistiken ableiten lassen. 
 
Vollerhebung oder Stichprobe 
Die klassische Vollerhebung war bis vor kurzem noch die Volkszählung (Zensus), bei der alle Einwohner ohne 
Ausnahme mit bestimmten Merkmalskatalogen befragt wurden. Auch die Betriebs-, Gesundheits- oder Wahlstatistik 
nutzen Vollerhebungen. Die Vollerhebung ermöglicht fast unbegrenzte Fragemöglichkeiten, einen hohen, insbeson-
dere räumlichen Detaillierungsgrad und eine anderweitig nicht erreichte Tiefenschärfe der Ergebnisse; im Gegenzug 
war und ist sie kostenaufwendig und kann daher nur in gewissen Zeitabständen durchgeführt werden119. Eine indi-
rekte Vollerhebung stellt auch die heute zunehmende und aus dem skandinavischen Raum kommende Auswertung 
von Registern dar, die mittel- und langfristig kostengünstiger ist, aber auf nicht in den Registern vorhandene Merk-
male verzichten muss. Eine ganz andere Herangehensweise bietet sich in Form der repräsentativen Stichprobe 
(Mikrozensus). Statt einer Vollerhebung wird eine kleine (1, 2 oder 5%) Anzahl Befragter nach vorgegebenen Rah-
menbedingungen zufällig ausgewählt und beantwortet stellvertretend die für alle definierten Fragen. Mit wissen-
schaftlich-statistischen Methoden werden sodann Hochrechnungen auf die virtuelle Gesamtheit gemacht. Die 
Genauigkeit einer Stichprobe ist endlich und dabei direkt von der Grösse der Grundgesamtheit und dem Prozentsatz 
der Teilbefragten abhängig. Sie erreicht nie die Präzision einer Vollerhebung und muss mit Konfidenzintervallen in 
gewissem Umfang leben. Überwiegend erzielt sie daher nur Kennzahlen auf nationalem oder supranationalem 
Niveau und verzichtet auf kleinräumig desaggregierte Daten als Ergebnisse. Gerade für die Geographie und karto-
graphische Auswertungen sind die Stichprobe und die Wahrscheinlichkeitsrechnung eher nachteilig, worauf schon 
W. WITT 1970, S. 269 u. 276, deutlich hinweist: «Das Stichprobenverfahren versagt in der Regel, wenn die Erhebung 
für sehr kleine administrative Einheiten … regional vergleichbare Ergebnisse liefern soll.» Wenn nur 1% der Bevölke-
rung eines Landes im Mikrozensus befragt wird, ist der Anteil Ausländer oder die Sprachmehrheit in einer kleinen 
Gemeinde mit 20 Einwohnern flächendeckend nicht zu ermitteln. Den klassischen Unterschied zwischen Vollerhe-
bung und Stichprobe bekommt das an statistischen Zahlen interessierte Publikum übrigens exemplarisch immer 
wieder an Wahlsonntagen vorgeführt. Anders als in der Praxis wird allerdings hier die Stichprobe (Sonntagsfrage vor 
Schliessung der Wahllokale) mit den schlussendlich komplett erhobenen Resultaten (den gezählten Stimmzetteln) im 
Laufe des Abends korrigiert. In der öffentlichen Statistik wird häufig die früher stattgefundene Vollerhebung durch 
die Stichprobe verifiziert und periodisch fortgeschrieben.  
Die Kenntnis der zugrunde liegenden Methode ist wichtig für die Auswahl von Variablen für die kartographische 
Darstellung in statistischen Atlanten (Inhaltskonzept) und die Wahl der geeigneten graphischen Methode120. Diese 
Problematiken werden in Kap. 5 und 6 behandelt. 
Verarbeitungsgrad der erhobenen Zahlen 
Statistische Erhebungen lassen sich zusätzlich auch nach der Nähe zur statistischen Quelle bzw. der Unverfälscht-








119   Im Interesse langfristiger wissenschaftlicher Forschung ist dies allerdings kein Nachteil, solange die Intervalle der Vollerhebungen identisch bleiben. Eine seltene 
europäische Ausnahme sehr unterschiedlicher Volkszählungsintervalle stellt die Bundesrepublik Deutschland mit ihren Volkszählungen von 1950, 1956, 1961, 1970, 
1987 und 2011 dar. Ebenso die DDR (1950, 1964, 1971, 1981).  
120   Zum Beispiel sollten aus Stichproben abgeleitete Daten zu Sprachen und Religionen nicht flächenhaft wie die aus Vollerhebungen gewonnenen Daten dargestellt 
werden, da sie als absolute Zahlen nicht einfach in Relation zu einer dabei nicht erhobenen Grundgesamtheit (Bevölkerung) gesetzt werden können. Ebenfalls ist 
das Vertrauensintervall der Daten in jeder Region anzugeben, was bis zur Unterdrückung der Werte in bestimmten Regionen bei grossen Intervallen führen kann. 




heit oder dem Verarbeitungsgrad der Zahlen einteilen. Man unterscheidet dabei primär-statistische Erhebungen, 
sekundär-statistische Erhebungen und tertiär-statistische Erhebungen (WIKIPEDIA®). Es ist Privileg und gleichzeitig 
auch Verantwortung der statistischen Ämter, dass sie i.d.R. Daten an der Quelle erheben. Dadurch erhalten sie die 
am wenigsten verfälschten Zahlen und bestimmen selbst die Methoden und Datenmodelle der Erhebung und Spei-
cherung. Viele Forscher und auch Atlasproduzenten arbeiten aus Kosten- und Zeitgründen häufig nur mit sekundären 
(von anderen erhobenen) oder tertiären (aggregierten) Daten. Die Kenntnis dieses Unterschieds ist auch für die 
Erstellung von thematischen Karten und Atlanten von grosser Bedeutung, da man bei Daten aus sekundären und 
tertiären Quellen zusätzlichen Plausibilitäts- und Kontrollaufwand betreiben muss und die Fehleranfälligkeit höher ist. 
 
2.4.7 Verbreitung von statistischen Ergebnissen, Zielgruppen 
«Wir veröffentlichen attraktive statistische Informationen in kundenfreundlicher Form. Die Veröffentlichung der statistischen Ergebnisse erfolgt 
benutzer- und zielgruppengerecht. Tabellarische Darstellungen werden mit visuellen und textlichen Erläuterungen ergänzt. Dabei wird auch der 
Medienvielfalt Rechnung getragen.» (Aus: Leitbild des Bundesamtes für Statistik. BFS 2005, S. 10). 
Am Schluss der statistischen Wertschöpfungskette steht die vielleicht wichtigste Aufgabe der Statistik, die in Lehr-
büchern und Wegleitungen zu diesem Fach oft übergangen wird: die fachgerechte Diffusion (Verbreitung) der 
zahlreichen gefundenen Ergebnisse. Dem Öffentlichkeitsprinzip folgend, das der Gesetzgeber nicht ohne Grund in 
den nationalen Statistikgesetzen prominent verankert hat, müssen die durch Analyse und Interpretation gewonnenen 
Informationen vollständig, nachvollziehbar und benutzerorientiert aufbereitet und abgegeben werden, so dass alle 
potentiell Interessierten diese nutzen können. Ein statistisches Amt kann den Zugang nicht auf ein Medium be-
schränken und sich z.B. aussuchen, ob es zur neuen Arbeitslosenzahl nur eine Druckpublikation herausgibt oder die 
Informationen über AppleTM iPadTM abgibt. Es muss den Nutzungs- und Mediengewohnheiten aller Bürgerinnen und 
Bürger entsprechen und im Mindesten die üblichen Massenmedien Buch, Zeitung, Fernsehen, Internet bedienen. Die 
Publikationspolitik folgt damit zwangsläufig auch widersprüchlichen Trends im Medienkonsum. Widersprüchlich 
insofern, als neue Medien in Teilen unserer Gesellschaft begeistert aufgenommen werden. Dies geschieht aber in 
der Regel nicht auf Kosten etablierter Medien, zum Beispiel des Buches, sondern führt zu einer weiteren Pluralität 
der Medienlandschaft. Genauso wenig kann ein Amt Gebühren für ein statistisches Standardangebot vom Nutzer 
verlangen, wenn das Zugangsmedium (z.B. Internet) gratis ist und dieser bereits die statistische Leistungserbringung 
für sich selbst und andere mit Steuern bezahlt hat. Heute ist es in allen europäischen und modernen statistischen 
Ämtern, von der OECD und EUROSTAT bis hin zu den nationalen Ämtern Usus, die Ergebnisse kostenlos abzugeben. So 
verlagern sich zumindest die angebotenen Zahlensammlungen und ihre graphischen Ableger (Dashboards) von 
bezahlten Datenträgern schrittweise aber sicher ins Web. Nur für massgeschneiderte Auswertungen, an denen nur 
wenige Kundinnen und Kunden ein spezifisches Interesse haben, z.B. Forscher oder Unternehmen, werden Auf-
wandsentschädigungen verrechnet. Diese Praxis wirkt sich selbstverständlich auch auf die Karten und Atlanten der 
Statistik aus (vgl. T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, S. 26). Deren Preiskalkulation kann nicht mit der eines privaten Anbie-
ters gleichgesetzt werden – welcher aber auch nicht die Verpflichtung zur periodischen Herausgabe, zur Wahl eines 
bestimmten Mediums und zur Aufnahme bestimmter, vom Gesetzgeber vorgegebener Inhalte hat. 
Auch und gerade mit Konsequenz für die Formatvielfalt121 der meist beliebten kartographischen Publikationen der 
öffentlichen Statistik lässt sich festhalten: die meisten Ämter weltweit verbreiten ihre Informationen heute zielgrup-
penspezifisch über möglichst viele Kanäle, um in diesem Sinne (und ihrem Auftrag) die grösste Öffentlichkeit zu 
erreichen. Ob gedruckt oder elektronisch, setzen sie dabei Informationsobjekte verschiedenster Qualität und oft 
nebeneinander ein, um die Interpretation für die Nutzerinnen und Nutzer zu vereinfachen. Heute enthalten moderne 








121   Das statistische Veröffentlichungsgebot und das Paradigma der Nutzerfreundlichkeit statistischer Publikationen mündet letztlich auch in technisch-
gestalterischen Überlegungen, wie die statistischen Atlanten und Karten möglichst rationell und kostengünstig für verschiedenste Medienformate gleichzeitig 
produziert werden können. Stichwort: Cross-Media-Publishing und Erstellung mit entsprechenden Redaktionssystemen, wie sie in Kap. 8 (Technik) beschrieben 
sind. 




Publikationen der Statistik für jedes Thema in der Regel mindestens Tabellen, Texte, Graphiken und Karten122. Der 
Anteil der einzelnen Elemente variiert von Land zu Land und hängt insbesondere davon ab, ob es sich um eine popu-
läre, allgemeine Publikation123 oder eine vertiefende Fachpublikation124 eines statistischen Themas handelt. Auch 
Bilder und Audio-Inhalte125 können Teile einer statistischen Publikation sein. Der übliche Kanon an Zugangsmöglich-
keiten zu amtlichen Statistiken umfasst heute (Beispiel Schweiz) mindestens Pressemitteilungen, abonnierte News-
letter, Taschenstatistiken, vertiefende Analysepublikationen, DVDs, einen umfangreichen Webauftritt, Datenbanken 
und Dashboards im Internet, räumliche Auswertungen in kartographischen und geographischen Informationssyste-
men, Atlanten, Auskunftsdienste und ein Informationszentrum. Dazu kommen Angebote in sozialen Netzwerken 
(Facebook, Twitter), PodCasts, RSS Feeds, Youtube, Angebote für spezielle Zielgruppen, wie Schulen, Behinderte 
etc, wie man auf den Webseiten der Ämter sehen kann126. Das Angebot des Bundesamtes für Statistik in der Schweiz 
kennt aktuell z.B. rund 45 Artikelmodelle, über die Informationen an den Mann oder die Frau gebracht werden.  
Von besonderer Bedeutung in der Diffusion sind seit jeher statistische Periodika127, die eine Dauerbeobachtung von 
statistischen Ereignissen ermöglichen und beim Publikum beliebt sind. Gesamtschauen wie das Statistische Jahr-
buch, das die meisten Länder Europas ununterbrochen seit über 120 Jahren herausgeben, sind nicht nur das statisti-
sche Archiv schlechthin; sie waren auch Vorreiter der einfachen Kommunikation statistischer Inhalte, da sie die 
ersten Werke waren, die sich nicht an die Obrigkeit oder ein Fachpublikum richteten. 
 
2.4.8 Aktuelle und zukünftige Herausforderungen 
Die Institutionen der öffentlichen Statistik stehen trotz klarem Auftrag, weit entwickelter Methoden und moderner 
Technik auch im 21. Jahrhundert vor grösseren Herausforderungen, zum Teil altbekannten, zum Teil neuen, die es zu 
bewältigen gilt, die aber auch Auswirkungen auf ihre kommenden Erhebungsprogramme und die Erstellung von 
Diffusionsartikeln wie Jahrbücher und Atlanten haben. Die öffentliche Statistik befindet sich heute in einem Span-
nungsfeld zwischen umfangreichen Koordinationsaufgaben mit regionalen, nationalen und internationalen Partnern, 
der Wirtschaft und der Forschung, der Sicherstellung der steigenden Ansprüche der Leistungsbeziehenden und 
einer proaktiven Rolle im sich laufend wandelnden Informationsmarkt mit vermeintlichen Konkurrenten (vgl. BFS 
2009, S. 5 u. 13, H. GROHMANN 1992, S. 16-27). Solche Herausforderungen sind: 
• Begrenzte Ressourcen: als öffentliche Verwaltungseinheit sind die einsetzbaren Ressourcen zwar häufig stabil 
und langfristig garantiert, sie sind aber starr und decken sich selten mit den Projekten und den steigenden, teils 
sprunghaft wechselnden Anforderungen der Kundinnen und Kunden. Um bei gleich bleibenden Ressourcen ein 
immer breiter gefächertes Angebot zu gewährleisten, kann dies im Prinzip nur durch laufende technische An-
passung in der Datenerhebung und -verbreitung aufgefangen werden. 
• Steigende Ansprüche und Zahl der Nutzer: es ist ein nicht änderbares Paradigma der modernen Informations- 
und Mediengesellschaft: die Verfügbarkeit von elektronischen Hilfsmitteln erhöht ständig den Papierverbrauch, 
den sie ablösen sollte. Ähnlich verhält es sich mit der statistischen Information: ein grösseres Angebot und ein 
einfacherer Zugang dazu – beides vom Auftraggeber128 explizit gewollt – nähren stetig weiteren Informationsbe-
darf. So gelangen über die neuen Medien zum einen quantitativ immer mehr Interessierte zur Statistik – und qua-








122   Vgl. zum Beispiel die aktuellen Statistischen Jahrbücher Deutschlands, Österreichs oder der Schweiz sowie deren Webseiten. 
123   In populären Taschenstatistiken wie die Taschenstatistik der Schweiz (BFS 2012) kann der Anteil von Diagrammen und Karten bis zu 75% des Inhalts ausmachen, 
während der Rest von Tabellen und nur ganz wenig Text geprägt ist. 
124   In Fachpublikationen der einzelnen Produkte macht der Anteil Text eher 40% aus, gefolgt von 40% Tabellen und nur 20% Graphiken. 
125   Einige statistische Ämter (Niederlande, Dänemark) gehen inzwischen dazu über, neue Ergebnisse auch als Videobotschaft (gesprochen von Mitarbeitern) auf 
Kanälen wie Youtube im Internet anzubieten. 
126   www.statistik.admin.ch, www.destatis.de, www.statistik.at.   
127   Zu den Periodika (Amtspublikationen) zählen neben Jahrbüchern und Taschenstatistiken auch statistische Atlanten (Beispiel Schweiz). 
128   Siehe Prinzipien und Leitbilder der öffentlichen Statistik (Kap. 2.4.5). 




litativ auch solche Kunden, die früher nie darum besorgt waren. Zum anderen differenzieren sich die Fragestel-
lungen von Bürgern, Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft und Medien nach einer ersten Informations-
befriedigung immer mehr, werden komplexer und führen zu Folgefragen. Aus Gelegenheits-«Surfern» auf Web-
seiten werden Zahlenbetrachter, dann Zahlenbearbeiter und schliesslich echte «Data Miner»129. Zwar können 
über standardisierte Informationsangebote im Internet (Datenbanken, Webseiten) viele Anfragen automatisch 
beantwortet werden. Sie kreieren aber gleichzeitig ganz neue Interessen, Fragen und eine Anspruchshaltung 
nach weiteren Informationen, die noch vor Jahrzehnten undenkbar war. Das spürt auch die Kartographie als vi-
suelles Aushängeschild in einer solchen Institution, z.B. in der stetig steigenden Anzahl von Auskünften. Die 
Nachfrage nach weiteren Karten, nach vertiefenden und noch aktuelleren Darstellungen130 ist nach Veröffentli-
chung eines neuen Atlas um ein Vielfaches höher als vor dessen Existenz131. Hierauf müssen die Anbieter orga-
nisatorisch und technisch vorbereitet sein (z.B. durch entsprechende Redaktionssysteme). 
• Globalisierung der Statistik: wie die Länder selbst, die sich heute öffnen und vergleichen wollen, steht auch die 
nationale Statistik zusehends im internationalen Zusammenhang – aber auch im Wettbewerb mit anderen natio-
nalen, übernationalen und privaten Produzenten. Sie muss sich laufend neuen internationalen Standards und 
Techniken anpassen, sich vernetzen und ihre Produkte vermarkten. Denn: die Grenzen sind fliessend, und mitun-
ter können die gleichen Informationen auf regionaler, nationaler oder internationaler Stufe vom Kunden bei ver-
schiedenen Einrichtungen abgeholt werden. Die Konkurrenz von privater Seite ist da noch eher am geringsten, 
da nur die Statistik der «öffentlichen Hand» entsprechende Verlässlichkeit und Glaubwürdigkeit bietet132. Den-
noch sind neue Firmen wie Google und Facebook ernst zu nehmen, die heute vermutlich ein Vielfaches der Da-
tenmenge der nationalen statistischen Ämter speichern und dabei neben öffentlichen auch vor allem private Da-
ten im Visier haben. Aber wird es den Kunden in 10 oder 20 Jahren noch wichtig sein, ob ihre Informationen ver-
lässlich, glaubwürdig und transparent, aber dafür teuer gesammelt wurden? 
• Grenzen der Beeinflussung: die öffentliche Statistik stösst oft an ihre Grenzen, wenn ihre Ergebnisse bewusst 
oder unbewusst nicht richtig interpretiert werden, wenn nicht zusammenhängende Daten falsch verknüpft wer-
den und schliesslich nicht jene Entscheidungen getroffen werden, die im Sinne der objektiven Schlussfolgerung 
aus den Ergebnissen eigentlich optimal gewesen wären. Auch liefert Statistik naturgemäss manchmal nur ein 
unvollständiges oder zeitversetztes Bild der Wirklichkeit, da sie die Ergebnisse mit sauberen Methoden nicht 
schneller und vollständiger erstellen kann. Dann steht sie in der Kritik – selten ihr Auftraggeber: das Volk. Neben 
noch besserer und verständlicher Präsentation sind die Statistiker daher zur steten aktiven Kommunikation und 
Schulung der Nutzer gezwungen133.  
• Respondentenbelastung: ob privat oder im Unternehmen – nicht alle Befragten sind glücklich und bereit, einem 
statistischen Amt Auskunft zu geben, auch wenn sie dieselben Informationen hinterher gerne nutzen. Das gilt 
noch mehr dann, wenn sie zum Teil auf gesetzlicher Grundlage Auskunft geben müssen. Es bleibt ein altes An-
liegen der Statistik, bei gleich bleibender Genauigkeit der Ergebnisse die Belastung der Befragten mit entspre-
chend neuen Verfahren, wie kleineren Stichproben und Registerauswertungen, zu reduzieren und damit auch ih-
re eigenen Betriebskosten zu senken. 
• Registerauswertungen und Stichproben statt Vollerhebungen: der Umstieg auf Register als Quelle, den auch 
die Regierungen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz für die aktuelle Volkszählungsreihe 2010/11 be-
schlossen haben, generiert aber neben technischen Herausforderungen gerade in föderal aufgebauten Staaten 








129   Gestufte Zielgruppen in der Marketingstrategie des Bundesamtes für Statistik der Schweiz gemäss der Tiefe und Durchdringung des statistischen Angebotes 
durch die Kunden. 
130   Mit den modernen Kommunikationsmitteln sind Informationen heute praktisch in Echtzeit rund um den Globus gefragt, was zu einem erhöhten Druck in der 
Bereitstellung führt (BFS 2011 (1), S. 9). 
131   Hier bewahrheitet sich exemplarisch der merkantile Grundsatz, dass ein gutes Angebot entsprechend neue Nachfrage generiert. Und Karten gehören mit zu den 
verkaufstechnisch besten Angeboten, die die Statistik hat. 
132   Die Verbreitung seriöser Daten im Informationszeitalter der grösste Vorteil, aber auch die grösste Herausforderung statistischer Institutionen, da sie sich 
beständig aus der Masse unzuverlässiger Angebote herausheben müssen (BFS 2011 (1), S. 5). 
133   C. MALAGUERRA 1992, S. 1. 




vor allem Herausforderungen thematisch-inhaltlicher Art. Denn ein Register enthält nur die Angaben, die Bürger 
gegenüber einer Behörde jemals in ihrem Leben gemacht haben, und man kann sie selten ein zweites Mal bei 
fehlenden Informationen hierzu einfach befragen. T BUSSET 1993, S. 112, stellt dazu fest, dass z.B. die Einwohner-
kontrolle, die am häufigsten in der Schweiz als neue Quelle genannt wird, «in ihren Registern nur einen Teil der 
im Fragebogen [einer Volkszählung] erhobenen Informationen enthält: es fehlen zum Beispiel die Angaben über 
die gegenwärtige Berufstätigkeit, die Stellung im Haushalt, das Pendeln, die Muttersprache und die gesproche-
nen Sprachen sowie zum Teil die Angaben über Ausbildung und Geburtsort.» Ob ferner mit Registererhebungen 
auch die Akzeptanz und Glaubwürdigkeit statistischer Erhebungen gesteigert wird, ist ebenfalls noch offen. 
Denn der Bürger verliert damit auch die Kontrolle über seine Daten, die er ansonsten noch selbst in den Frage-
bogen eingegeben hat. Denn die Registerdaten muss er nie verifizieren, bevor sie ausgewertet werden, noch 
weiss er, wann diese wohin fliessen. T. BUSSET 1993, S. 112, sieht gerade hierin einen der grössten Widersprüche 
in der Argumentation der Volkszählungsgegner in den 1980er Jahren, die behaupteten, es brauche die Volkszäh-
lung nicht, weil die Daten ja schon in Registern stehen und gleichzeitig Angst vor einem «gläsernen Bürger» und 
einem allwissenden Staat zeigten. 
 
Eine der andauernden Herausforderungen in diesem Zusammenhang ist und bleibt das Imageproblem der Statistik: 
der (schlechte) Ruf des Wortes Statistik – und dem, was darunter verstanden wird. Trotz der anerkannten Leistungen 
für Gesellschaft und Demokratie in den letzten 150 Jahren ruft das Wort Statistik beim Leser und Zuhörer immer noch 
Assoziationen nach Staat, Bevormundung, Verstaubtheit und Desinformation hervor, für die das bekannte, an der 
Beweiskraft der Statistik rüttelnde – und fälschlicherweise134 Winston Churchill zugeschriebene – Zitat: «Trau keiner 
Statistik, die Du nicht selbst gefälscht hast.» zusammenfassend steht. Zwar gibt es die Reputation betreffend erhebli-
che regionale Unterschiede weltweit, und auch das Vertrauen in die Statistik als einzig verlässliche Datenquelle 
steigt im Zeitalter des Internets tendenziell wieder an135. Dennoch ist das «Label» Statistik auf einer Publikation und 
damit auch einem Atlas auch zukünftig nicht problemfrei und unbeschränkt verkaufsfördernd. In Kapitel 8.4. wird 
dieser Aspekt der Nutzerkommunikation, der für statistische Atlanten besonders ist, eingehender behandelt. 
 
 








134   W. Churchill hat diesen Satz sehr wahrscheinlich nie gesagt. Es gibt auch keine englische Überlieferung hiervon. Die These, das Zitat wurde vom damaligen 
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda unter Josef Goebbels erfunden, um Churchill und die englischen Zahlen bewusst blosszustellen, scheint 
sich ebenfalls nicht erhärten zu lassen. Schliesslich wurde das Zitat erst Anfang der 1980er Jahre – also zu Beginn der Proteste gegen die neue Volkszählung in 
der Bundesrepublik Deutschland – überhaupt bekannt. (W. BARKE 2004 u. P. KOCH 1981). 
135   Und die transparente Datenbeschaffung durch die öffentliche Statistik verliert gegenüber der Sammelwut von Sozialen Medien und den Datenspähprogrammen 
der Geheimdienste heute sicher auch die Bedrohungsdimension früherer Jahre, wenn man sie ins richtige Verhältnis rückt. 




3. DEFINITIONEN UND KLASSIFIKATION 
3.1 DIE STATISTISCHE KARTE 
3.1.1 Karte 
«Die Karte ist das vornehmste Hilfsmittel der Geographie. Die Karte ist die Basis der Geographie. Die Karte ist in der Geographie der Stein der 
Weisen. Die Karte ist das Auge der Geographie.» (M. ECKERT 1943, S. 5). 
Aufgrund des beständigen technischen, methodischen und medialen Wandels des Umfeldes ist es immer schon 
schwierig geblieben, Karten präzise und allgemeingültig zu definieren. W. WITT 1979, S. 301, sieht, nicht ohne Ironie, 
gerade den sequentiellen Informationscharakter der Sprache als Haupthindernis (oder vielleicht den Kartographen 
selbst?) für eine gute Definition der Karte. Man müsste die Karte wohl mit einem Bild beschreiben, um sie schnell und 
exakt zu definieren. Nichtsdestotrotz haben sich Kartographen, Geographen und andere Wissenschaftler in den 
letzten 90 Jahren seit M. ECKERT an einer bleibenden, formal-wissenschaftlichen Definition in Textform versucht. Eine 
der ersten wissenschaftlichen Definitionen stammt von M. ECKERT 1921, S. 53136, aus seinem grundlegenden Werk 
«Die Kartenwissenschaft». Darin heisst es: Karten137 sind «das Planbild eines grösseren oder kleineren Teiles der 
Erdoberfläche, das neben den Lageverhältnissen auch Flächen- und Raumverhältnisse und sodann geophysische, 
kultur- und naturhistorische Tatsachen graphisch übersichtlich … zur Veranschaulichung bringt.» Diese Definition 
bleibt einerseits hinsichtlich der Objektabbildung unvollständig und ungenau138, andererseits gibt M. ECKERT aber 
bereits in moderner Weise sehr konkrete Hinweise auf die unterschiedlichen Inhaltsbereiche und den Zweck karto-
graphischer Darstellungen. Damit liefert er einen ersten Hinweis auf die eigenen Darstellungsobjekte thematischer 
und auch statistischer Karten (kulturgeographische Tatsachen)139, die es anzuschauen gilt.  
Im Zuge der weiteren Formalisierung und Technisierung der Kartographie und ihrer Produktionsverfahren wurden 
die Definitionen schliesslich umfassender und detaillierter, änderten sich aber zunächst auch umso häufiger. So ist 
zum Beispiel nach R. FINSTERWALDER 1951, S. 2, die Karte «die möglichst richtige und vollständige, durch Bezeichnun-
gen erläuterte Darstellung der Landschaft in der zweidimensionalen Papierfläche unter Hervorhebung und Zusam-
menfassung des Wesentlichen.» Wie man daran erkennt, ist der allzu konkrete Bezug auf vorübergehende techni-
sche Aspekte der Herstellung oder des Ausgabemediums in einer Definition gefährlich, wird er doch schnell von der 
Wirklichkeit überholt. Mit neu gewonnenen technischen Möglichkeiten und den Erkenntnissen, die man aus ihrer 
Anwendung zog, musste man sich in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts immer wieder von Teilbezügen, 
Festlegungen und Einschränkungen verabschieden, so vor allem von der  ECKERT’schen140 Vorstellung der reinen 
Grundrissdarstellung auf einer zweidimensionalen Fläche und des alleinigen terrestrischen Abbildes141. Beide Beg-
riffsbestandteile verwundern überhaupt im Rückblick. Schliesslich stellt die Kartographie – dies wusste M. ECKERT 
gewiss – schon seit Jahrhunderten extraterrestrische Körper (z.B. den Mond) dar und benutzt problemlos dreidimen-
sionale Körper zur Repräsentation der Wirklichkeit – erinnert sei nur an die zahlreichen Erd- und Himmelsgloben des 
Mittelalters, die es nur in Kombination zu kaufen gab. Die International Cartographic Association (ICA) definiert die 
Karte 1967 immerhin als eine «massstäblich verkleinerte, vereinfachte und erläuterte Grundrissdarstellung von 
Erscheinungen und Sachverhalten der Erde oder eines anderen Weltkörpers.» 








136   Siehe auch M. ECKERT 1943, S. 8. 
137   Karte = Blatt (Papier) der ägyptischen Papyrusstaude (griech./lat.; BROCKHAUS 1998, Bd. 11, S. 525).  
138   K.A. SALIŠČEV 1967, S. 11. 
139   Neben einer reinen Begriffsbestimmung gibt M. ECKERT 1943, S. 6 u. 7, im selben Zuge auch bereits sehr praktische Anforderungen an die Karte dem Hersteller mit 
auf den Weg, die bis heute nichts an ihrer Gültigkeit verloren haben. Dazu zählen: Richtigkeit, Genauigkeit, Vollständigkeit, Zweckmässigkeit, Verständlichkeit, 
Lesbarkeit und Schönheit. Wie modern! 
140   M. ECKERT spricht in seinen beiden Werken im Zusammenhang mit der Karte fast ausschliesslich von der zweidimensionalen Abbildung räumlicher Sachverhalte 
bzw. vom Planbild in der entsprechenden Horizontalebene.  
141   Auch andere Autoren sehen noch 50 Jahre nach M. ECKERT die Darstellung der Erdoberfläche als Hauptaugenmerk der Karte und der Kartographie. Vgl. etwa E. 
IMHOF 1950, H. LOUIS 1957, V. HEISSLER 1968 oder E. ARNBERGER 1987. 




Gerade in englischsprachigen Lehrbüchern verwendet man meistens kürzere, möglichst weitgefasste Definitionen, 
die sicher auch Ausdruck der generell einfacheren sprachlichen Syntax hier sind. So etwa B.D. DENT 1996, S. 3: «A 
map is a graphic representation of the milieu.” In ähnlichem Sinne D.R.F. TAYLOR 1991, S. 1: «The map is an abstrac-
tion of reality ...». Eine ausführlichere, nicht minder adäquate und heute wohl uneingeschränkt gültige Definition 
liefert G. HAKE 1988, S. 68: «Die Karte ist ein massgebundenes und strukturiertes Modell räumlicher Bezüge. Sie ist im 
weiteren Sinne ein digitales, graphikbezogenes Modell, im engeren Sinne ein analoges, d.h. graphisches Modell.» 
Sie berücksichtigt auch bereits, dass Karten heute vor allem latente digitale Modelle sind und in beliebigem Format 
dauerhaft oder temporär ausgegeben und konsumiert werden können. Das lässt Spielraum für weitere Entwicklun-
gen. Man könnte ihr lediglich, um das Bild abzurunden und den Kreis zu M. ECKERT wieder zu schliessen, die inhaltli-
che Komponente hinzufügen und damit auch den Weg für die weitere Betrachtung der thematischen, zweckbe-
stimmten Karte bereiten. Wie es K.A. SALIŠČEV 1967, S. 14, formuliert und G. HAKE 1988 wunderbar ergänzt: Karten 
sind Modelle, welche «die Verteilung, den Zustand, die Zusammenhänge der verschiedenen natürlichen und gesell-
schaftlichen Erscheinungen zeigen, die entsprechend dem Zweck jeder Karte ausgewählt und charakterisiert wer-
den.» Eine umfangreiche Übersicht über diverse Definitionen und Entwicklungen des Verständnisses von «Karten» 
liefert W. WITT 1970, S. 19ff, bzw. 1979, S. 301-303, bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts. Aktuell (2003) de-
finiert die ICA eine Karte etwas umfangreicher, aber nicht wesentlich anders, wobei sie den Kartenautor allerdings 
wieder zentral in den Mittelpunkt rückt, als «a symbolised representation of geographic reality, representing selected 
features or characteristics, resulting from the creative effort of it’s authors’s execution of choices, and is designed 
for use when spatial relationships are of primary relevance.» 
Kartographie 
Wenn in den folgenden Begriffsbestimmungen und Annäherungen an die statistische Karte oder den statistischen 
Atlas von Karte gesprochen wird, so ist damit auch die Kartographie als zugehöriges Fachgebiet synonym gemeint. 
Auf eine gesonderte Erläuterung von z.B. thematischer Kartographie, Zensuskartographie oder statistischer Karto-
graphie wird verzichtet, wenn sich diese aus dem Charakter des entsprechenden Kartentyps ergibt. Eine gute und 
gültige Beschreibung der Kartographie bietet zum Beispiel die ICA, beschlossen auf der Generalversammlung 1995 in 
Barcelona: «Cartography is the discipline dealing with the conception, production, dissemination and study of maps» 
(vgl. D. GRÜNREICH 1998, S. 10). 2003 revidierte die ICA in Durban die Definition und rückte wichtige Apsekte aus 
früheren Definitionen – wie den Bezug zu Kunst und Wissenschaft – wieder in den Vordergrund, ohne dabei länger 
zu werden:  «Cartography is the art, science and technology of making and using maps.»142 
 
3.1.2 Thematische Karte 
Karten unterteilt man heute im wissenschaftlichen und angewandten Kontext hinsichtlich ihrer Bestimmung bzw. 
Funktion üblicherweise in topographische und thematische Karten, wobei die Grenzen zwischen beiden nicht ein-
deutig gezogen werden können. Schliesslich ist die Topographie selbst ein «Thema» und kann auch Gegenstand 
thematischer Karten sein143. Tourismus- und Wanderkarten wandern hier buchstäblich auf einem Grat zwischen 
beiden Kategorien. Topographische Karten sind dabei die wesentlich älteren und in der Wahrnehmung breiter 
Bevölkerungskreise oft bekannteren Karten. Sie sind auch die ersten Karten, mit denen wir im Schulalltag in Berüh-
rung kommen. Bewusst erstellte thematische Karten gibt es erst seit rund 300 Jahren (W. G. KOCH 2002, S. 364). 
Topographische Karten, z.B. klassische Übersichtskarten der amtlichen Vermessung oder Karten in National- und 
Schulatlanten, haben immer den Charakter einer Gliederung des uns umgebenden oder eines fremden, noch zu 
entdeckenden Geländes. Sie dienen vornehmlich der menschlichen Orientierung und der Lokalisierung von Objekten 








142   Auch populärwissenschaftlich wird die Kartographie heute analog und allgemein als «Wissenschaft und praktische Tätigkeit, die sich mit der Herstellung und 
Nutzung (Modellierung) von raumbezogenen Informationen unter Verwendung analoger und digitaler Ausdrucksmittel (Zeichensysteme) befasst» verstanden und 
unterscheidet sich hier kaum von den fachwissenschaftlichen Definitionen (BROCKHAUS 1998, Bd. 11, S. 534). 
143   Vgl. T.A. SLOCUM 1999, S. 2, G. OLBRICH et al. 1994. 




im Raum. G. HAKE & D. GRÜNREICH 1994, S. 461, schätzen, dass derzeit weltweit nur noch 15% aller publizierten Karten 
topographische Karten sind. 85% sind thematische Karten, mit steigender Tendenz (s.a. E. SPIESS et al. 2010, S. 3). 
Der Begriff der thematischen Karte ist jung. Er wurde erst 1934 von R. SCHUMACHER, S. 641, gebraucht und dann von 
N. CREUTZBURG 1952 beim Kartographentag in Stuttgart eingeführt144. Er hat sich danach aber rasant durchgesetzt – 
nicht zuletzt durch die grossen Standardwerke gleichen Namens, die in den 1960er und 1970er Jahren zur Themati-
schen Kartographie erschienen. Frühere Begriffe, wie die «angewandte Karte»145 (Deutschland, Österreich) oder die 
«Spezialkarte»146 (Schweiz) sind heute nicht mehr gebräuchlich. 
Eine thematische Karte (t.K.) bildet Vorgänge und Sachverhalte zweckbestimmt, zur Erkenntnis ihrer (der Sachver-
halte) selbst ab. Der verortete Kartengrund ist nur ein Mittel zum Zweck, damit die Objekte einen Raumbezug ha-
ben147. Auch einfachste Infographiken in Zeitungen oder im Fernsehen, die fast keinen Lagebezug mehr haben, 
gehören teils zu den thematischen Karten, teils zu den kartenverwandten Darstellungen. Das Anwendungsgebiet ist 
so breit gefächert wie Natur und Gesellschaft. Bedeutende Bereiche für thematische Karten im gesellschaftlichen 
Themenfeld sind Bildung, Navigation, Wirtschaft, Politik, Planung und Statistik; aber auch naturräumliche Erschei-
nungen wie die Geologie, Geophysik, Vegetation oder Meteorologie sind wichtige Inhalte148. Unerlässlich für die t.K. 
ist immer das enge Zusammenwirken mit der jeweiligen Fachwissenschaft und -behörde bei der visuellen Überset-
zung ihrer Daten in eine Karte. Man wird deshalb auch weltweit kein «Amt für Thematische Kartographie» als Pen-
dant zum «Amt für Topographie» finden. Die Aufgaben sind immer der entsprechenden thematischen Einrichtung149 
zugeordnet, für welche die Karten als Entscheidungshilfe bereitgestellt werden150. 
E. IMHOF (1972, S. 12 u. 13) beschreibt sie in seinem Standardwerk zur Thematischen Kartographie in der ihm eigenen 
Sprache vortrefflich so: «Die thematischen Karten enthalten vorwiegend Erscheinungen oder Vorkommnisse nicht-
topographischer Art, solche aber, die mit der Erdoberfläche in Verbindung stehen. Es handelt sich hierbei stets um 
Dinge, die eine georäumliche Lage, Verbreitung oder Bewegung besitzen, sowohl um reale Dinge, als auch um 
Beziehungen, Funktionen, Hypothesen, geistige Vorstellungen, Möglichkeiten, Projekte.» Auch hier müsste man 
heute den Bezug zu terrestrischen Darstellungen streichen, da es inzwischen selbstverständlich thematische Mond- 
oder Marskarten gibt. Sehr modern und zukunftsgewandt ist hingegen der Hinweis auf die gleichzeitige Darstel-
lungsmöglichkeit nicht-realer Objekte, den man noch in wenigen Definitionen findet. Zum Beispiel sind Karten mit 
Bevölkerungsszenarien oder Wahlprognosen auch thematische Karten, obgleich das gezeigte Objekt, die Bevölke-
rung oder das vorausgesagte Wahlresultat, in dieser Weise nur in der statistischen Wahrscheinlichkeit existiert. 
Ganz zu schweigen von «mind maps», «emotion maps» und anderen Karten, die wir heute im 21. Jahrhundert kennen. 
Eine aktuelle Definition, die mit ihrem Hinweis auf die inhaltlichen Parameter thematischer Karten151 sogleich einen 
idealen Einstieg in die Karten der Statistik bietet, stammt von W.G. KOCH 2001, S. 363: eine thematische Karte ist 
demnach eine «Karte, auf der Objekte und Sachverhalte (Themen) nicht topographischer Art aus der natürlichen 
Umwelt und aus dem Wirtschafts- und Sozialbereich der menschlichen Gesellschaft abgebildet werden.» Nach wie 
vor gültig und noch mehr auf Darstellung und Zweck ausgerichtet, ist auch E. ARNBERGERs (1987, S. 13) Beschreibung, 
wonach thematische Karten Ausdrucksformen sind, welche «auf einer inhaltlich reduzierten und überarbeiteten 
topographischen Grundlage spezielle Themen zum Ausdruck bringen, die auf einen ganz bestimmten Aussagezweck 
abgestimmt sind.» 








144   W. WITT 1979, S. 561, E. ARNBERGER 1987, S. 13. 
145   Vgl. M. ECKERT 1921, 1943, V. HEISSLER 1968 u.a. 
146   K.A. SALIŠČEV 1967, E. IMHOF 1972. 
147   M. ECKERT 1943, S. 10 oder E. ARNBERGER 1987, S. 13.  
148   Ein Basiskatalog möglicher Inhalte thematischer Karten findet sich bei W. WITT 1979, S. 561-564. 
149   Zum Beispiel einem Statistischen Amt oder einem Amt für Raum- und Landesplanung. 
150   Vgl. auch W.G. KOCH 2002, S. 364 u. 365. 
151   Eine ähnliche, inhaltsbestimmte Definition findet sich auch bei W. WITT 1979, S. 561. 




3.1.3 Statistische Karte 
3.1.3.1 Theoretische Grundlagen: Bausteine für eine Definition 
Statistische Karten sind eine Teilmenge der thematischen Karten. Von den namhaften Autoren in der wissenschaft-
lichen Kartographie werden sie, wie in Kap. 1.1 (Forschungsstand) dargestellt, nur selten erwähnt. M. ECKERT und 
andere Autoren bezeichnen sie auch als thematische Karten i.e.S.152 und setzen sie mit dieser gleich. So beschreibt 
M. ECKERT (1943, S. 121) in seiner Erklärung der thematischen (damals noch: «angewandten») Karten, diese als 
«abstrakte Karten … das Wesentliche vom Zufälligen scheiden und verallgemeinert durch Mittelwerte oder diese 
vertretende Werte veranschaulichen.» Schöner kann man beinahe die frühe Bedeutung und Rolle der Statistik in der 
Kartographie nicht beschreiben. Allerdings trifft sie heute nicht mehr ohne weiteres zu. Aus der praktischen Anwen-
dung in den statistischen Ämtern, den Assoziationen der Nutzer und im Hinblick auf die Weiterentwicklung der 
Thematischen Kartographie seitdem, geht die Synonymisierung zu weit und ist auch dahingehend nicht zutreffend, 
dass es inzwischen einen grossen Teil thematischer Karten gibt, die weder statistische Methoden noch Ergebnisse, 
sondern v.a. naturräumliche Messungen oder Beobachtungen ins graphische Bild umsetzen (z.B. eine Wanderkarte, 
eine geologische Karte, eine Temperaturkarte oder eine Verkehrswegekarte). Liest man aber weiter bei M. ECKERT 
(1925, S. 135), so erkennt man auch noch weitere Bausteine, die eine statistische Karte ausmachen (können): So 
können damit «fernerhin eine Art gesellschaftlicher Erscheinungen … behandelt werden. Diese kartographischen 
Darstellungen erleichtern nicht bloß die räumliche Vergleichung für eine Art gesellschaftlicher Tatsachen, sondern 
auch die Vergleichung des Auftretens verschiedener sozialer Tatsachen an einem Orte.» 
K.A. SALIŠČEV 1967, S. 89 u. 92, der die statistische Karte wörtlich nicht erwähnt – aber auch nicht als Synonym der 
thematischen Karte sieht153 – gibt unter dem Eintrag der sozial-ökonomischen Karte und des sozial-ökonomischen 
Atlas154 weitere Hinweise zu den darin gezeigten Inhalten. So gehören die Bevölkerungskarten (mit all ihren Ausprä-
gungen wie Sprachen, Religionen, Haushalten usw.), die Wirtschaftskarten, die Verkehrskarten, die Karten der 
Kultur, die politisch-administrativen Karten und schliesslich die historischen Karten zu dieser Kategorie155. Vielleicht 
unbeabsichtigt listet er damit genau die Themen der amtlichen Statistik auf, die in derartige Karten fliessen. Über 30 
Jahre früher verwendete M. ECKERT (1943, S. 12) bereits eine analoge, inhaltlich orientierte Beschreibung der heuti-
gen statistischen Karte, noch unter dem Eintrag der anthropo- und kulturgeographischen Karte.  
Zahlreiche Autoren156, die die statistische Karte erwähnen, sehen hierin das Kartogramm. Unter diesem sind alle 
nicht lagetreuen Karten zu verstehen, welche statistische Inhalte mittels kartographischen Ausdrucksformen abbil-
den. So E. ARNBERGER 1987, S. 313: «Dem Verbreitungsraum nicht entsprechenden Bezüge … ordnet man den statisti-
schen Methoden zu. Sie führen zu den sogenannten statistischen Karten oder richtiger bezeichnet, zu Kartogram-
men.» Ob diese «richtiger» so bezeichnet werden steht zur Diskussion und ist auch Gegenstand dieser Arbeit. E. 
IMHOF ist immerhin von Anfang an nicht glücklich darüber, während er diese Gleichsetzung vollzieht. In den kartogra-
phischen Lexika seit W. WITT 1979 (S. 99) wird diese Synonymität aber stetig fortgesetzt. So findet sich auch in R. 
OGRISSEKs Lexikon von 1983 (W. STAMS, S. 313): das «Kartogramm, statistische Karte, eine … Darstellungsform, die … 
statistisches Zahlenmaterial und andere Werte … veranschaulicht.» Der Beitrag im «Lexikon für Kartographie und 
Geomatik» (wiederum W. STAMS 2002, S. 1 u. 343), folgt dieser Zuordnung auch noch in jüngster Zeit157.  








152   V. HEISSLER 1968, S. 186, W. WITT 1970, S 266ff., T.A. SLOCUM 1999, S. 2 u. 272. 
153   Leider setzt er sie zum Teil ebenfalls mit dem Kartogramm gleich. 
154   Der Begriff der sozial-ökonomischen Atlanten und Karten wird fast ausschliesslich von Autoren in (ehemals) sozialistischen Staaten gebraucht (s.a. W. STAMS 
1983, S. 24 und R. OGRISSEK 1983, S. 554) und ist heute für die Klassifikation unüblich, siehe Atlasverzeichnis im Anhang. Er kann durch statistische Atlanten ersetzt 
werden. W. WITT 1970, S. 796, zeigt allerdings eine Ausnahme auf, in der auch ein westeuropäisches Produkt so bezeichnet wird: der Atlas sozialökonomischer 
Regionen Europas (1961-72). Die Herausgeber waren Sozialgeographen. 
155   Damit umfassen sie die von W. WITT in seiner Gliederung der Thematischen Kartographie genannten Themengruppen 2, 3, 4, 5 und 6 (1979, S. 561-563) bzw. III-IX 
(1970, S. 39-45) oder jenes von W. PILLEWIZER (1964, S. 312 u. 313) «kulturwissenschaftliche Gruppe» genanntes Teilgebiet der Thematischen Kartographie. 
156   M. ECKERT 1925, S. 134, K.A. SALIŠČEV 1967, S. 59, W. WITT 1970, S. 267, W. WITT 1979, S. 84, E. IMHOF 1972, R. OGRISSEK 1973, S. 554, S. 13, W. STAMS 1983, S. 313, E. 
ARNBERGER 1987, S. 150, W. STAMS 2002, S. 1, E. SPIESS et al. 2010, S. 4.  
157   Die statistische Karte ist – ohne weitere Erläuterungen hier im Eintrag zu geben – in Band 1 unter Kartogramm nachzuschlagen. 




W. WITT erwähnt die statistische Karte erstmals 1963, S. 139, in einem Beitrag über die deutschen Regionalatlanten 
als Kartentyp, in dem «nur allzu schematisch das vorliegende statistische Erhebungsmaterial … auf eine geeignet 
erscheinende Kartengrundlage» übertragen wurde. In seinem umfangreichen Handbuch der Thematischen Karto-
graphie schreibt er 1970, S. 267, schliesslich, dass die Statistik vornehmlich «statistische Karten und Kartogramme» 
verwendet und sogar die «statistische Karte» entwickelt hat (!). Diese Gleichsetzung gibt Rätsel auf – gibt es also 
zwei Arten von statistischen Darstellungen in der Kartographie? Leider bleibt er eine genauere Erklärung dazu 
schuldig und liefert trotz dutzendfacher Erwähnung keine Begriffs(er)klärung der statistischen Karte oder des statis-
tischen Atlas. Dass es sich im Sinne des Autors aber offenbar um zwei getrennt zu erfassende Objekte handelt, kann 
durch Passagen in seinem späteren Lexikon von 1979 untermauert werden. Auf S. 489 beschreibt W. WITT die statis-
tische Karte als jene thematische Karte, «die statistisches Zahlenmaterial wiedergibt» (und vor deren Fehlinterpreta-
tion er gleichzeitig warnt) – sie muss also eine Unterkategorie der thematischen Karte sein. Schliesslich taucht die 
statistische Karte auf S. 281 in der Kartenklassifikation ohne Erklärung plötzlich als Beispiel einer Grundlagenkarte 
auf. Eine dritte Referenz erfährt die s.K. im Lexikon auf S. 84 im Zusammenhang mit der aus dem Englischen abgelei-
teten Choroplethenkarte, die WITT wegen bereits vorhandener deutscher Begriffe nachvollziehbar für sehr entbehr-
lich hält. Hier führt er auch den Begriff der statistischen Methode ein, die später erläutert werden soll. Immerhin 
setzt er sie nicht mit der Choroplethenkarte gleich, wie dies etwa G. HAKE et al. 2002 (S. 477) oder R. BILL & M.L. 
ZEHNER (2001, S. 238) in ihrem Geoinformatik-Lexikon tun. Die Dichtekarte bzw. das Dichtekartogramm bildet nur eine 
unter vielen Darstellungsmethoden statistischer Karten (bzw. Kartogrammen!).  
Ist die statistische Karte also einfach ein Synonym des Kartogramms? Zur Beantwortung dieser Frage ist ein Exkurs 
in die Begrifflichkeiten und Bedeutungszuweisungen rund um das Kartogramm notwendig. 
 
3.1.3.2 Kartogramme, Diakartogramme, Kartodiagramme, Diagramme 
Karte
- lagetreu, topographisch exakt
- vorwiegend topographische Inhalte
- Abbild Erdoberfläche
- massstabsbezogenes Modell
(Ogrissek  u. Stams)
- komplexe Diagramme
- einfache Diagramme
  und Kartenzeichen
- eine / mehrere Variablen
- Flächenbezug möglich,
  aber nicht dargestellt
relative Werte relative+absolute Werte
- Zahlen in statistischen /
  administrativen Flächen
- Choroplethenkarte
- Zahlen in echten geo-
  graphischen bzw. natur-
  räumlichen Bezugsflächen
* auch: Diakartogramm
- raumtreu, kein exakter Bezug
- vorwiegend thematische Inhalte
- vielfach statistische Inhalte
- thematische Karte i.e.S.
- Merkmale in der Fläche
  (administrative oder geo-
  graphische Basiseinheiten)
- Dichtekarte mit Skala
- klass. Choroplethenkarte
- auch einfache Symbole
  (SALIŠCEV)
© T. SCHULZ 2013             nach: M. ECKERT 1925 u. 1943, K.A. SALIŠCEV 1967, V. HEISSLER 1968, E. IMHOF 1972, W. WITT 1979, W. STAMS 1983,




- Merkmale in geo-
  metrischen Netzen
  (Rastern)
* auch:
  Felderprinzip - Merkmale in  schematischen
  Netzen (vor
  allem in Ver-
  kehrsachsen)
- Zahlen werden
  direkt als Ziffern





















Abb. 4: Schematische Übersicht des Kartogrammbegriffs und seiner Unterbegriffe in der Synopsis verschiedener Autoren.  




Kartogramme: eine Frage des Massstabs und Lagebezugs? 
G. HAKE et al. 2002, S. 30, die im Übrigen die statistische Karte unerwähnt lassen, beschreiben das Kartogramm 
innerhalb der Gliederung nach der Massstäblichkeit als eine «im Gegensatz zur eigentlichen Karte … topographisch 
nicht exakte, mehr schematische Darstellung von Raumbezügen», genannt auch Topogramm, womit sie einen weite-
ren Begriff zunächst erklärungslos einführen. Bei anderen Autoren liest man noch analog vom Geogramm. Auch E. 
IMHOF 1972, S. 101, («Darstellungen mit einer lediglich sogenannten Raumtreue») und W. G. KOCH 2002, S. 364, führen 
das Kartogramm als eine Unterform der thematischen Karten, in denen die geometrische Genauigkeit nicht mehr 
gegeben ist und die Karte nur noch «Raumtreue» anstrebt. Auch E. ARNBERGER 1987, S. 150, definiert das Kartogramm 
(und die statistische Karte) allein über das Missverhältnis der realen Bezugsfläche und der gezeigten Aussagefläche 
in der Karte und meint damit vornehmlich das Flächenkartogramm. Dieses Missverhältnis gibt es aber auch bei 
Topogrammen (schematischen Netzdarstellungen, etwa U-Bahnlinien) und Geogrammen. 
Diese allein technisch begründete Abgrenzung ist sowohl hinsichtlich des Verhältnisses als auch zur Abgrenzung 
des Kartogramms von der thematischen wie auch der statistischen Karte158 problematisch. Schliesslich weisen fast 
alle thematischen Karten als stark schematisierte modellhafte Abbildungen lediglich Raumtreue auf und sind so im 
geometrischen Sinn nie lagetreu – andernfalls wären sie topographische Karten159. Folgt man dieser Argumentation 
weiter in den Gliederungsbereich thematischer Karten, fragt man sich auch unweigerlich: wo hört also die überge-
ordnete, allgemeine thematische Karte hinsichtlich Massstab und Genauigkeit auf, und wo beginnt das Kartogramm? 
Ab wann kann man von fehlender «Raumtreue» und bis wohin bloss von «geometrischer Ungenauigkeit» sprechen 
(also nicht von einem Kartogramm)? Streng genommen ist, wie wir wissen, jede Karte nur eine verkleinerte Abbil-
dung der Realität und auch bei höchster Präzision der Grundlagen und Arbeitsmethoden niemals lagetreu.  
Die massstäblichen Übergänge sind immer fliessend, eine Tatsache, die die Begriffsbestimmung erschwert160. 
Wenn man den Gedanken weiterführt und das Kartogramm, wie erwähnt, dann zusätzlich mit der statistischen Karte 
gleichsetzt, wird diese Aussage umso absurder. Zugegebenermassen waren Karten mit statistischen Inhalten früher 
aufgrund der begrenzten technischen Möglichkeiten und Datenlage sehr einfach und kleinmasstäbig. Gerade in der 
praktischen Anwendung thematischer Karten in der Statistik und Planung heute gibt es aber durchaus Karten, die 
geometrisch sehr genau und in grossen Massstäben hergestellt werden, z.B. Banddiagramme der Verkehrsflüsse 
oder auch Ortsdiagrammkarten mit exakt an den Kirchturmkoordinaten oder Gebäuden platzierten Symbolen. Eben-
falls weisen alle Karten der Geostatistik, die Werte an Koordinatenpunkten oder Verteilungen in Form von Kontinua 
(z.B. Distanzkarten) darstellen, sehr wohl einen exakten Lagebezug auf – jedenfalls einen, der so exakt ist wie jener 
von topographischen Karten, etwa Landeskarten der Schweiz. E. IMHOF 1972, S. 14, weist z.B. auch auf komplexe, 
grundrissähnliche statistische Karten hin. Gemäss obiger Beschreibung sollte man hier aber nicht von Kartogram-
men und demzufolge auch nicht mehr von statistischen Karten sprechen.  
Kartogramme: eine Frage des Inhalts? 
Zur Charakterisierung des Kartogramms, gerade wenn dieses einen Bezug zur Statistik haben oder gar ein Synonym 
der statistischen Karte sein soll, muss ein weiteres Kriterium hinzugefügt und untersucht werden: die Darstellung 
eines bestimmten Inhalts zum Erkenntnisgewinn. So findet sich bei K.A. SALIŠČEV 1967, S. 45, G. HAKE et al. 2002, S. 
29, und bei W. STAMS 2002, S. 1, auch eine zweite Deutung des Begriffes Kartogramm, die an die Umschreibung der 
angewandten/statistischen Karte durch M. ECKERT (1925 u. 1943) erinnert, nämlich «die Darstellung eines Zahlenwer-
tes je Bezugsfläche (z.B. die Bevölkerungsdichte)» bzw. «eine kartographische Darstellungsform, die auf meist 
vereinfachter Basiskarte statistische Daten und andere Werte, die auf ein Gebiet bezogen sind, in regionaler Anord-
nung mit graphischen Ausdrucksmitteln veranschaulicht.» In gleicher Manier versteht E. IMHOF 1972, S. 13, der die 








158   J. PASŁAWSKI 1989, S. 209. 
159   Auch die an der Grenze zur topographischen Darstellung stehenden thematischen Wander- und Freizeitkarten sind, was die Generalisierung anbetrifft, weniger 
lagetreu als ihre topographische Kartengrundlage, auf der sie eingetragen werden. 
160   Vgl. auch E. IMHOF 1972, S. 14, oder E. ARNBERGER 1987, S. 16 u. 150. 




Gleichsetzung der beiden Begriffe vorgeschlagen hatte, unter statistischen Karten bzw. Kartogrammen all jene 
Karten, «die im Wesentlichen Ergebnisse statistischer Zählungen und Messungen in (möglichst) georäumlich-
kartographischer Einordnung vermitteln.» 
Kartogramme: eine Frage der graphischen Ausdrucksformen? 
Für die statistische Karte könnte man diese inhaltsbezogene Begriffsbestimmung akzeptieren. Ist diese Aussage aber 
anders herum für das Kartogramm zufriedenstellend und zukunftsfähig? Will das Kartogramm lediglich Ergebnisse 
statistischer Zählungen und weiterer Messungen vermitteln? Dann bräuchte man es nicht speziell definieren, und es 
dürfte nicht so viele Literaturanmerkungen zu ihm geben. Schliesslich kann bei genauerem Blick das Kartogramm 
auch als eine Darstellungsmethode oder eine Gruppe von Darstellungsmethoden in der thematischen Kartographie 
betrachtet werden – nämlich jene, die sich a) graphischen Ausdrucksformen der Statistik, z.B. Diagrammen, als 
Kartenzeichen bedient und b) dies auf masstäblich verkleinerten, lediglich raumtreuen Grundlagen tut – unabhängig 
irgendwelcher spezifischer Inhalte. Das Kartogramm kann dies für den gesamten Themenkatalog der sog. Themati-
schen Kartographie leisten, also auch für quantitative Karten aus der Geologie, der Geophysik, der Meteorologie 
usw. – und nicht nur beschränkt auf die Statistik. In diesem Sinn stellt bereits M. ECKERT (1943, S. 122) fest, dass mit 
dem Kartogramm einerseits «der ursprüngliche Charakter der Landkarte verlorengeht» (kein Lagebezug mehr), dafür 
aber «ein fremdartiges Konstruktionselement» eindringt (das der statistischen Diagramme). 
Kartogrammtypen 
Neben dem Kartogramm als Oberbegriff tauchen in der Literatur noch eine Reihe weiterer, ähnlicher Begriffe auf. 
Handelt es sich dabei um Unterbegriffe oder nur Umschreibungen desselben Begriffs? Diese Frage ist nicht immer 
leicht zu beantworten. M. ECKERT (1925 u. 1943), K.A. SALIŠČEV (1967, S. 45), E. SPIESS et al. 2010, S. 4, u.a. unterschei-
den neben dem Kartogramm (Zahlenwerte in der Fläche der Karte) das Kartodiagramm (Zahlenwerte in der Dia-
grammfigur)161. Nun ist aber Kartogramm der Überbegriff; man müsste bei der ersten Methode eher von der Unterka-
tegorie des Flächenkartogramms162 sprechen, die aber erst später in der Forschung definiert wurde. Das Kartodi-
agramm beschreibt K.A. SALIŠČEV 1967, S. 58, als: «Methode zur Darstellung der Verteilung einer Erscheinung mit 
Hilfe von Diagrammen …, welche innerhalb territorialer Einteilungen eingetragen werden»; das (Flächen-) Kar-
togramm als «Methode zur Darstellung der mittleren Intensität einer Erscheinung innerhalb bestimmter territorialer 
… Einheiten … mit Farbe oder Schraffur»163 (also die klassische Choroplethenkarte oder Flächendichtekarte). E. 
ARNBERGER 1987, S. 16, unterscheidet ferner noch zwischen Kartodiagramm und Diakartogramm, je nachdem, ob die 
Diagramme oder die Karten das wichtigere Element in der Darstellung bilden. Für andere Autoren besteht dieser 
Unterschied nicht164. G. HAKE et al. 2002, S. 473, führen noch den Begriff des Signaturenkartogramms ein, womit sie 
eigentlich das Kartodiagramm meinen. Dieses unterteilen sie nach Lagebezug der Signatur noch in Gebiets- und 
Ortssignaturenkartogramm bzw. -karte. W. STAMS und R. OGRISSEK 1983, S. 313, sowie W. STAMS 2002, S. 1, verwenden 
schliesslich in ihren Beiträgen für zwei bedeutende Lexika der Kartographie das Kartogramm als Oberbegriff und 
untergliedern dieses je nach graphischer Ausdrucksform nachvollziehbar in sechs Gruppen, deren Merkmale u.a. 
bereits in der schematischen Darstellung am Anfang dieses Kapitels erläutert wurden: 
• Flächenkartogramm 
• Diakartogramm (Kartodiagramm) 
• Punktkartogramm 








161   Dabei bevorzugt M. ECKERT das Kartogramm wegen der «sinnlichen Veranschaulichung», d.h. dem direkten Bezug zur Fläche. 
162   Auch E. ARNBERGER 1987, S. 150, bezieht sich bei seiner Definition des Kartogramms über das Flächenargument eher auf das Flächenkartogramm und verwendet 
beide Begriffe synonym. 
163   Einfache Symbole und Signaturen (z.B. Kreise, Stäbe, Quadrate…) ordnet K.A. SALIŠČEV 1967 (S. 60) interessanterweise dem Kartogramm und nicht dem Diakar-
togramm zu, da sie für ihn streng genommen noch keine Diagramme sind. 
164   Vgl. W. STAMS 2001, S. 151 u. 152, bzw. 2002, S. 1. 








Das Ziffernkartogramm kann als Ausprägung des Flächenkartogramms gesehen werden, bei dem die Werte nicht 
durch graphische Variablen (Farbe, Struktur, Helligkeit) in der Fläche direkt dargestellt werden, sondern als Ziffern in 
diese Flächen eingetragen werden – zum Teil findet beides auch in (redundanter) Kombination statt, eine Methode, 
die auch heute noch bei vielen Infographiken und einfachen statistischen Karten in Tageszeitungen beliebt ist. E. 
ARNBERGER 1987, S. 16, ergänzt noch das Figurenkartogramm (z.B. Kleingeldmethode), das man aufgrund seiner Nähe 
als Ausprägung des Diakartogramms ansehen kann.  
Schlussbemerkung 
Ob Kartogramm, Diakartogramm oder Kartodiagramm und all ihre weiteren Ausprägungen: W. WITT (1979, S. 92), E. 
IMHOF (1972, S. 14) und J. PASŁAWSKI 1989, S. 209, – denen sich der Autor hier anschliessen möchte - sind überzeugt, 
dass diese Begriffe, die normalsprachlich nicht selbsterklärend sind und immer einer Definition im Kontext bedürfen, 
mehr Verwirrung stiften, als sie nützen – erst recht, wenn sie noch in die französische oder englische Sprache 
übersetzt werden. Man sollte darauf verzichten und eher von der Diagrammkarte165 (ohne Raumbezug) als Pendant 
zur normalen Karte (lagetreu) sprechen. Schliesslich handelt es sich bei ihr dem Wesen nach immer um eine Karte.  
Es bleibt aber inhaltlich richtig: das Kartogramm, wie auch immer es definiert wird, ist eine bedeutende Ausdrucks-
form der Thematischen Kartographie, und wohl die geeignetste für viele thematische Karten und solche mit statisti-
schem Inhalt166. Dass es nur ein räumlich unscharfes Aggregat der (topographischen) Karte ist, entspricht genau 
dem Zweck solcher Darstellungen. So wie sich die Statistik um die Verallgemeinerung von Einzelbeobachtungen zu 
Massenphänomenen bemüht («die grosse Zahl»), aggregiert und simplifiziert (generalisiert) auch die t.K. topographi-
sche und thematische Elemente für eine bessere Erkenntnis des entsprechenden Themas selbst.  
J. PASŁAWSKI hat sich schliesslich 1989 und 2000 in seinen grundlegenden Beiträgen noch einmal ausführlich mit 
dem «Kartogramm»-Begriff und auch seinem Verhältnis zur statistischen Karte befasst – ohne allerdings die 
statistische Karte zu definieren. Er kommt einerseits eindeutig und nachvollziehbar zum Schluss, dass Kartogramm 
und statistische Karte zwar viele Gemeinsamkeiten aufweisen, aber hinsichtlich Inhalt und Darstellung nicht de-
ckungsgleich sind, sondern sich teilweise überlappen, teilweise in ihren Merkmalen divergieren – auch wenn sich 
die statistische Karte in ihren Darstellungen der o.b. Kartogrammformen bedient, wie sie W. STAMS gliedert. Anderer-
seits ist er wie W. WITT und E. IMHOF der Auffassung, dass der «Kartogramm»-Begriff eine unglückliche, missver-
ständliche Erfindung vor allem des deutschen Sprachraums ist, der seinen Weg in andere Sprachen so nicht gefun-
den hat167. Das Kartogramm168, so erkennt J. PASŁAWSKI 1989, S. 209-215, wurde von deutschen Kartographen so 
benannt bzw. erfunden, weil die Ende des 19. Jahrhunderts entstandenen statistischen Darstellungen in ihrer 
Einfachheit, ihrer Schematisierung und Grundrissferne des Raumes schlicht keine «echten» Karten sein konnten, 
mit denen man sich auf Augenhöhe befassen wollte. Sie wurden ja auch nicht aus der Kartographie oder Geographie 
heraus, sondern aus der Statistik entwickelt. J. PASŁAWSKI weiter: «Statistical maps would not fit with their properties 
to the range signified by the term «map» and consequently remained on cartography’s margin.” E. IMHOF 1972, S. 14, 
und auch schon M. ECKERT 1943, S. 124, verteidigen hingegen, dass hier die Kartographie schlicht einer Irrbezeich-








165   Auch G. HAKE et al. 2002, S. 470ff. verwenden als Sammelbegriff solcher thematischen Darstellungen inzwischen den Begriff Diagrammkarte und verzichten 
weitgehend auf den Begriff Kartogramm in ihrem Werk. 
166   E. ARNBERGER 1987, S. 15: «Durch Verzicht auf strenge Lagegenauigkeit kann eine reichere Aussagemöglichkeit erzielt werden. Bei den thematischen Ausdrucks-
formen ist also die Karte gegenüber dem Kartogramm nicht unbedingt als höherwertig zu betrachten.» W. WITT 1964, S. 95: «Die Entwicklung der Statistik drängt 
zur Repräsentativdarstellung, die für die thematische Kartographie ebensowenig verwendbar ist.» 
167   Vgl. a. M. BURGDORF 2008, S. 235. 
168   Kartogramm = kartographische Kurzschrift, Handschrift. 




nung der frühen Statistiker erlegen sein muss und sich mit der eigentlich korrekten Bezeichnung Karte nicht hat 
durchsetzen können. Es sind die Statistiker, so E. IMHOF weiter, die sich nicht trauten, ihre «ursprünglich sehr einfa-
chen, kartenähnlichen Darstellungen mit dem «edlen» Ausdruck Karte zu benennen.» 
Fakt bleibt, dass sich Kartographie und Statistik auseinander lebten169 und dass die kartographische Wissenschaft 
immer mehr das Interesse an der Auseinandersetzung mit einfachen statistischen Darstellungen verlor, und diese 
nach einer Zeit des rasanten Aufstiegs und der Entwicklung ihrer Methoden Ende des 19. Jahrhunderts unter dem 
Stempel «Kartogramm» schliesslich für selbstverständlich, aber als Randgebiet der Kartographie hingenommen 
wurden, obwohl sie (topographische Karten und statistische Karten) eigentlich «zwei Pole bilden, zwischen … 
[denen] man Platz für alle anderen Karten finden [kann].» (J. PASŁAWSKI 1989, S. 215). Ähnlich schreibt M. BURGDORF 
2008, S. 235: Auch könnte man «darauf schließen, dass die Ausdehnung des inhaltlichen Spektrums der thematischen 
Kartographie auf die sozio-ökonomischen Aspekte unseres Lebens die statistische Karte offenbar zu einer Selbstver-
ständlichkeit hat werden lassen, für die ein gesonderter Fachbegriff obsolet geworden ist.» 
 
3.1.3.3 Statistische Methode, geographische Methode 
Anzumerken ist auch, dass keine der Definitionen oder Erklärungen zum Kartogramm selbst hierin eine statistische 
Methode oder ein Verfahren im Sinne der statistischen Wissenschaft sehen, die eine besondere Würdigung oder 
Gliederung rechtfertigten. Dies ist richtig und entspricht der praktischen Erfahrung des Autors und anderer Karto-
graphen, die in der Statistik-Welt arbeiten. Statistische Verfahren170, wie sie der Statistiker anwendet, dienen der 
Vorbereitung von Daten zur späteren Darstellung in Karten, oder sie sind, z.B. unterstützende Methoden der Klas-
senbildung, Allgemeingut der thematischen Kartographie171 und werden in allen Karten, ja selbst in topographischen 
Karten172, eingesetzt. Sie eignen sich nicht als entscheidender Ansatz zur Abgrenzung von Kartogrammen173.  
Nun gibt es aber in der Literatur noch die Begriffe der statistischen und der geographischen Methode im Sinne des 
Flächenbezugs bei Flächenkartogrammen. Paradoxerweise kommt der Begriff der geographischen Methode aus 
der Statistik, der Begriff der statistischen Methode aber aus der Geographie bzw. Kartographie174. Beide meinen 
damit eigentlich das Gleiche – das Herstellen eines Bezugs zur jeweils anderen Wissenschaft, also die Verwendung 
der anderen Verfahren in ihrem eigenen Feld. Der Statistiker sitzt dabei dem Trugschluss auf, dass seine «geographi-
sche» Methode einen realen Raumbezug herstellen würde (dabei verwendet gerade er fast nur administrative 
Einheiten), und der Kartograph missversteht das Einfügen von Zahlen und Klassen in der Karte schon als Statistik. 
Unter geographischer Methode versteht man korrekterweise Darstellungen, bei denen die rechnerische Bezugsflä-
che dem tatsächlichen Verbreitungsraum entspricht, z.B. naturräumliche Abgrenzungen). Unter statistischer Metho-
de jene Darstellungen, bei denen diese davon mittelmässig bis stark abweichen (z.B. Verwaltungsflächen)175. Mit der 
Bezeichnung wird also immer ein Urteil über das Ausmass der Lagegenauigkeit und des Realitätsbezugs getroffen. 
 
3.1.3.4 Fazit und Definition 
Die statistische Karte ist kein Kartogramm. Sie ist auch kein Synonym der thematischen Karte. Um eine Begriffs-








169   Vgl. die gegensätzlichen Auffassungen der Kartographen und Statistiker Mitte des 20. Jhds. in den Schilderungen W. WITTs 1964, S. 95. 
170   Typische statistische Verfahren, die auch in der Kartographie angewandt werden, sind u.a. Faktorenanalyse, Korrelation, Mittelwerte, Regressionsanalyse, 
Standardisierung, Stichprobe, Streuung, Varianzanalyse, Zeitreihenanalyse (P. BOHLEY 1985, W. WITT 1979, S. 7). 
171   W. WITT 1979, S. 545. 
172   Etwa zur Klassifikation der Ortschaften nach Grössenklassen. 
173   Im Kern statistischer Karten oder Kartogramme, wie sie hier definiert werden, steht also Beschäftigung mit der inhaltlich-thematischen und nicht der statistisch-
methodischen Ebene des Begriffes Statistik, vgl. G. BAHRENBERG et al. 1999, S. 11. 
174   Vgl. G. v. MAYR 1874, M. ECKERT 1925, S. 130ff., M. ECKERT 1943, S. 124, E. IMHOF 1972, S. 14, W. WITT 1970, S. 266. 
175   V. HEISSLER 1968, S. 192 u. 193, W. WITT 1970, S. 170, E. ARNBERGER 1987, S. 150. 




bestimmung der statistischen Karte vorzunehmen, können nicht nur technisch-gestalterische Merkmale wie beim 
Kartogramm herangezogen werden. Vorzugsweise sollten bei der Definition Inhalt, Zweck und kommunikative Aspek-
te zur Abgrenzung von anderen Gruppen thematischer Karten Priorität besitzen176.  
Selbstverständlich ist auch der Einsatz von ursprünglich in der Statistik geborenen graphischen Methoden (aber 
eben nicht statistischen Methoden!) ein Element der Begriffseingrenzung. I. KRETSCHMER 1989, S. 43, weist zum 
Beispiel für die Frühzeit der thematischen Karten auf diesen Zusammenhang hin177. Richtigerweise lässt sich sagen, 
dass die statistische Karte für ihre Darstellung in grossem Masse Kartogramme als Ausdrucksform verwendet – und 
selbstverständlich geben viele Kartogramme im Gegenzug Ergebnisse der Statistik wieder. Die Verwendung von 
statistischen Resultaten bleibt aber nicht den Kartogrammen vorbehalten! Solche Resultate können auch vielen 
anderen Karten zugute kommen, weshalb man bei teilweiser Überlappung der Begriffe in diesem gestalterischen 
Aspekt keinesfalls eine Substituierung vornehmen darf. Erst recht nicht kann das Kartogramm hinsichtlich seiner 
massstäblichen, geometrischen Bedeutung als statistische Karte bezeichnet werden. Die statistische Karte sucht 
nicht Raumferne, sondern vor allem Raumbezug. G.v. MAYR 1874, S. VI, ein Statistiker (!), der sich intensiv mit dem 
Einsatz von Karten befasste178, weist darauf hin, dass Karten in der Statistik gerade als Ausdrucksmittel genutzt 
werden, um einen möglichst grossen topographischen Lagebezug herzustellen179 – eine deutlich andere, aber klä-
rende Sichtweise gegenüber der des  Kartographen/Geographen und der kartographischen Wissenschaft, die den 
Statistikern oft das Gegenteil vorwerfen. So schreibt W. WITT 1964, S. 95: «Die Entwicklung der Statistik drängt zur 
Repräsentativerhebung. Für den Statistiker sind unsere Atlanten oft nicht viel mehr als bunte Bilderbücher.» 
Das Kartogramm im nicht-deutschen Sprachraum 
Erstaunlicherweise, aber zu ihrem Glück, hat sich die Kartographie im anglophonen und frankophonen Sprachraum 
diesem Begriff aus der deutschsprachigen Statistik bzw. Kartographiewissenschaft nicht so einfach genähert bzw. 
ihn rascher wieder aus der Literatur verbannt. Im Englischen wird zwar noch im frühen 20. Jhd. das Kartogramm mit 
der statistischen Karte gleichgesetzt. Seit den 1940er Jahren steht das cartogram aber für die uns im Deutschen als 
anamorphotische Darstellung bekannte Methode (s. Kap. 6.4.3.7)180. Das ist vielleicht auch nicht die treffendste 
Begriffsverwendung im eigentlichen Wortsinn (gramm = Schrift), aber sie hat sich in Wissenschaft und Praxis durch-
gesetzt und ist heute so in den entsprechenden Publikationen zu finden. Auch aus diesem Grund wäre eine 
Transkription des Kartogramms in statistische Karte oder anders herum dauerhaft problematisch. 
Aktuelle Verwendung der Begriffe in der statistischen Praxis 
M. Burgdorf 2008, S. 235, legt anhand zahlreicher Referenzen aus der aktuellen Fach- und Populärliteratur dar, dass 
der Begriff des Kartogramms, seit rund 15 Jahren auch im deutschsprachigen Raum – wahrscheinlich als Rücküber-
nahme aus dem Englischen und in Folge der Globalisierung von Software und Lehre – für die anamorphotische 
Darstellung verwendet wird, womit die Begriffsdeutung, wie sie E. IMHOF 1972 oder E. ARNBERGER 1987 anwandten – 
als «statistische Karte, deren Darstellungs- und Berechnungseinheiten nicht dem tatsächlichen Verbreitungsraum 
entsprechen», endgültig als obsolet betrachtet werden muss.  
 








176   Ein weiteres Abgrenzungsmerkmal, das für sich alleine genommen die Identifizierung statistischer Karten innerhalb der Familie der thematischen Karten rechtfer-
tig, sieht W. WITT 1979, S. 281, in seiner Kartenklassifikation: das Grundlagenmaterial – also die Nutzung und Umsetzung primärer Daten in einer statistischen Kar-
te, die sie von allen anderen Karten unterscheidet. 
177   Nur in diesem Zusammenhang ähnlicher graphischer Ausdrucksformen kann der Begriff Kartogramm wohl mit einer statistischen Karte gleichgesetzt werden. Da 
diese Verbindung aber die wesentlichen Unterscheidungsmerkmale unbeachtet lässt, sollte er nicht prominent und pauschalisierend hervorgehoben werden, wie 
leider in der Literatur zu oft passiert. 
178   G.v. MAYR (1871 und 1874) hat sich als Anwender und Herausgeber statistischer Karten mit mehreren Beiträgen in (statistischen!) Zeitschriften und in eigenen 
Publikationen schon früh mit der geographischen und statistischen Methode sowie den unterschiedlichen Sichtweisen von Kartographen und Statistikern in die-
sem Punkt auseinandergesetzt. Er begründete die Anwendung graphischer Methoden in der damaligen Statistik (vgl. auch I. I. KUPČIK 1996 und 2002). 
179   Daher ist die Verwendung von thematischen Karten für ihn (und die Statistik) eine geographische Methode! (vgl. auch M. ECKERT 1943, S. 124). 
180   Vgl. M. BURGDORF 2008, S. 235; K. GROSSER 2001, S. 424, und T.A. SLOCUM 1999, S. 181, «a map, that purposely distorts geographic space based on values of theme.» 




Es sei an dieser Stelle noch ein kurzer Ausflug in die Praxis gestattet. Auch im heutigen Sprachgebrauch des statisti-
schen Alltags, also dort, wo die meisten statistischen Karten in Auftrag gegeben und hergestellt werden, verwendet 
man nie das Wort Kartogramm (allenfalls für die Anamorphose). Für alle anderen, auf normalen Bezugsflächen 
basierenden Karten spricht man in der statistischen Ergebnisdokumentation von der thematischen Karte, der statisti-
schen Karte oder der statistisch-thematischen Karte181. Selbst in frühen Zeiten, als der Begriff der statistischen Karte 
noch nicht gebräuchlich war, sprach man in der Statistik selbst kaum vom Kartogramm, sondern vornehmlich – der 
Begriff wurde erläutert – von der geographischen Karte bzw. der geographischen Methode182 oder im englischen 
Sprachraum sogar von der geographical statistical map (R. BACCHI 1978, S. 51). Der Statistiker unterscheidet dabei 
auch nicht (mehr)183, ob es sich um eine ungefähre oder echte Zuordnung der Werte zu realen Bezugsflächen han-
delt, also um eine geographische oder statistische Methode. Noch pragmatischer als ein Blick in die Lehrbücher der 
Kartographie oder der Statistik ist manchmal ein Blick in die Werke (statistische Atlanten) selbst, denn hier finden 
sich in den Vorworten und Erklärungen schon früh oft treffende Beschreibungen des Gegenstandes, die auch zu 
einer Definition gereichen können. So etwa im Geographisch-statistischen Atlas von Polen (1916!): «Die statistische 
Karte veranschaulicht mit Zuhilfenahme einer festgesetzten Farbskala die Zahlen des statistischen Materials.» In 
diesem Sinne sollte man heute auch in der kartographischen Wissenschaft mehr Mut haben, sich zu korrigieren und 
klarer von der statistischen Karte sprechen – und schliesslich den Kartogrammbegriff generell durch eindeutigere 
Bezeichnungen zu ersetzen oder ihn schlicht nicht mehr verwenden, wenn er ausser für die Anamorphotendarstel-
lungen, die man aber auch als Topogramm bezeichnen kann, nicht benötigt wird184. 
Definition 
Abschliessend möchte ich unter Einschluss der Definitionen zum Kartogramm von W. STAMS 2002, S. 1, und E. IMHOF 
1972, S. 13, und in Anerkenntnis des Gebrauchs in der kartographischen Praxis folgende Definition einer statistischen 
Karte vorschlagen, die auch in die spätere Begriffsbestimmung eines statistischen Atlas einfliessen wird. Den Begriff 
«Messung» aus E. IMHOFs Begriffserklärung möchte ich bewusst für die Umschreibung einer statistischen Karte 
weglassen, da er falsch verwendet ist. Statistische Ergebnisse leiten sich aus der Auswertung kulturgeographischer 
Sachverhalte185 ab, welche im Allgemeinen gezählt und nicht wie im naturwissenschaftlichen Bereich gemessen 
werden, wie E. IMHOF später selbst wiederum schreibt. Statistik ist die Lehre von der «grossen Zahl»186 – der Summa-
tion von i.d.R. vorhandenen ganzen Zahlen zur Erkenntnis von Massenphänomenen (s. Kap. 2.2). Es sind eher natur-
wissenschaftliche, also nicht gesellschaftlich und wirtschaftlich beeinflusste Ergebnisse, die physikalisch gemessen 
werden und aus entsprechend geplanten Beobachtungen stammen187,188. Letztere werden von der öffentlichen 
Statistik nur im Ausnahmefall verwendet und dargestellt189. Dies bestätigt auch eine zweite, kartographisch besser 
nachvollziehbare Unterscheidung, die sich aus dem Sachbezug, den Objektmerkmalen ableiten lässt (G. HAKE et al. 
2002, S. 17): demnach ist Messen eine Methode für die Feststellung von Kontinua und Zählen eine Methode für die 
Feststellung von Diskreta (also statistischen Werten). So lässt sich wie folgt definieren: 








181   Siehe auch die Bezeichnung von entsprechenden kartographischen Abteilungen, z.B. ThemaKart am Bundesamt für Statistik der Schweiz. 
182   Vgl. M. ECKERT 1943, S. 124, W. WITT 1970, S. 266, und G.v. MAYR 1874, S. IV. 
183   Im Sinne G.v. MAYRs 1871 u. 1874. 
184   Vgl. etwa G. HAKE et al. 2002, S. 470ff., und P. Kohlstock 2010 in ihren neueren Lehrbüchern. 
185   Es gibt wenige Ausnahmen, in denen statistische Karten beide geographische Felder zu vereinen scheinen und vorwiegend naturräumliche Phänomene anspre-
chen. In der Regel handelt es sich aber auch hier wieder um die Zählung der Ergebnisse menschlicher oder technischer Einflüsse im Naturraum, so z.B. in geolo-
gischen/geophysikalischen Karten mit Bohrlochstatistiken, Forstkarten, Lawinenkarten etc.  
186   M. ECKERT 1925, S. 129. 
187   Vgl. auch E. IMHOF 1972, S. 16. 
188   Dem widerspricht auch die sehr ausgedehnte Definition des Begriffs «Messen» nach S. STEVENS nicht. Ihm zufolge ist Messen «die Zuordnung von Zahlen zu 
Objekten oder Ereignissen nach bestimmten Regeln», vgl. W.G. KOCH 2007, S. 87. Genau diese (planmässige) Zuordnung mit dem Ergebnis einer konkreten, nach-
prüfbaren Zahl nimmt die Statistik nicht vor. Sie interessiert sich nicht für den individuellen (reellen) Zahlenwert am Objekt. 
189   Zwischen Messen (Behandlung reeller Zahlen) und Zählen (Behandlung natürlicher Zahlen) wird auch in der Mathematik unterschieden (BROCKHAUS 1998, Bd. 14, 
S. 537). Ausführlich mit beiden Begriffen hat sich z.B. W. RAUTENBERG 2007 auseinandergesetzt. Pragmatisch kann der Unterschied zwischen ihnen auch etwa im 
Zusammenhang mit der Stromwirtschaft gesehen werden, die beide Methoden zur Verbrauchsfeststellung kennt, aber in der Praxis oft nur das Zählen anwendet. 




Eine statistische Karte veranschaulicht mit kartographischen Ausdrucksmitteln in meist analytischer Form aktuelle 
gesellschaftliche, insbesondere sozioökonomische Sachverhalte graphisch. I.e.S. stellt sie unter Verwendung 
primärer Quellen und unter Anwendung statistischer Verfahren die durch gezielte Erhebungen und Zählungen 
gewonnenen räumlichen Daten der öffentlichen Statistik für eine breite gesellschaftliche Erkenntnis dar. 
 
3.1.4 Verwandte Begriffe 
Zensuskarte, Zensuskartographie 
Im Englischen taucht im Zusammenhang mit Karten aus der Statistik häufig der Begriff census map und auch census 
atlas auf (z.B. Census Atlas of the United States (2009)). Der Terminus darf in Bezug auf die statistische Karte nicht 
verwirren. Hier handelt es sich vornehmlich um eine nordamerikanische Besonderheit. Wegen der herausragenden 
Stellung der Volkszählung in den Vereinigten Staaten, die dort seit 1789 Verfassungsrang hat und ohne Unterbre-
chung alle 10 Jahre durchgeführt wird, ist der Zensus synonym für den Begriff Statistik geworden190. Dort werden 
ebenfalls die nationalen Statistikämter Census Bureau genannt (siehe Kap. 2.4.2). In anderen englischsprachigen 
Ländern mit eher europäischer Tradition (Grossbritannien, Irland, Australien, Neuseeland) ist dies nicht der Fall. Hier 
heissen die Statistischen Ämter ebenfalls Statistical Office oder Bureau. Auch im deutschsprachigen Raum scheint 
die Volkszählung, sei es aus historischen oder begrifflichen Gründen, für die Geographie, die Forschung und das 
breite Publikum zum Teil faszinierender oder bekannter zu sein als die Statistik selbst. In gedruckten Lexika oder der 
Online-Enzyklopädie WIKIPEDIA® nehmen die Einträge zur «Volkszählung» oft mehr als doppelt soviele Zeilen ein wie 
die Einträge zu ihrer Mutter «Statistik». Auch in neueren Fachlexika ist dies vermehrt der Fall. Zum Teil wird hier auf 
die Erläuterung des Begriffes «Statistik» völlig verzichtet, während die Volkszählung und ihre Karten erläutert wer-
den191. In früheren kartographischen Monographien oder Lexika192 wurde die Volkszählung hingegen ausschliesslich 
im Rahmen der Grundlagen zur Statistik behandelt. 
Terminologisch ist die Verwendung des Begriffs census statt statistical weder für die statistischen Aktivitäten noch 
die Produkte in Nordamerika zutreffend, da er nur den Namen der grössten durchgeführten Erhebung wiedergibt. 
Selbstverständlich finden sich im U.S. Census Bureau auch andere Karten und Produkte, die nicht der Volkszählung 
entstammen. Die Begriffe Zensuskarte oder Volkszählungskarte sind innerhalb der statistischen Karte als Gattungs-
begriff subsumiert. Sie werden daher im deutsch- oder französischsprachigen Raum korrekterweise auch (noch) 
nicht verwendet (J. BOLLMANN & A. MÜLLER 2002, S. 448). Es gibt zudem keine kommunikativen, gestalterischen oder 
technischen Unterschiede, die eine Untergliederung rechtfertigen. Wann immer in dieser Arbeit von statistischen 
Karten und Atlanten gesprochen wird, sind die kartographischen Veröffentlichungen mit dem Begriff «Volkszählung» 
im Titel hierin eingeschlossen. Es handelt sich um eigentliche statistische Karten und Atlanten. 
Weitere Synonyme 
Neben der Zensuskarte gibt es weitere, gelegentlich gebrauchte Synonyme für die statistische Karte, die eine 
begriffliche Unterscheidung nicht rechtfertigen. Dazu gehören die: 
• politische Karte / Verwaltungskarte / administrative Karte 
• sozioökonomische / sozial-ökonomische / sozio-demographische Karte193 
• sozialgeographische / kulturgeographische / anthropogeographische Karte 
 








190   Dies war allerdings nicht immer so. Noch bis zur Ausgabe 1925 hiessen die Atlanten des U.S. Census Bureau Statistical Atlas of the United States. Erst seit Mitte 
des 20. Jahrhunderts wurden diese zu Census Atlas umgetauft (siehe Atlasverzeichnis). 
191   Zum Beispiel im Lexikon Kartographie und Geomatik (J. BOLLMANN & W.G. KOCH 2002). 
192   Vgl. M. ECKERT 1925, E. ARNBERGER 1966, W. WITT 1970, W. WITT 1970 oder R. OGRISSEK 1983. 
193   S.a. Bemerkungen des Autors zu K.A. SALIŠČEVs und zur Verwandtheit der Begriffe mit der statistischen Karte im Kapitel 3.1.3.; vgl. auch W. WITT 1970, S. 796-800. 




Eine ausführliche Auseinandersetzung mit verwandten Begriffen erfolgt im nächsten Kapitel. Alle obigen Begriffe, die 
man für die statistische Karte einsetzen kann, nehmen Bezug auf die gesellschaftlichen Inhalte statistischer Erhe-
bungen und Resultate und grenzen diese von den thematischen Karten physisch-geographischen Inhalts ab. Weite-
re, eher zweckorientierte Begriffe wie die Verwaltungskarte, die Planungskarte, oder die Strukturkarte, die im Rah-
men des statistischen Atlasbegriffes Verwirrung stiften könnten, tun dies bei der statistischen Karte nicht. Sie sind in 
der einschlägigen Literatur seit Jahrzehnten einigermassen klar definiert und werden von Kartographen und Statisti-
kern nach Beobachtung des Autors im Zusammenhang mit der statistischen Ergebnisdiffusion angewendet. 
 
3.2 DER STATISTISCHE ATLAS 
3.2.1 Atlas, Atlasinformationssystem 
Atlanten sind nicht Erfindungen der Informationsgesellschaft194, vielleicht aber doch exemplarische Vertreter vieler 
Anwendungen des heutigen Medienzeitalters. Atlanten sind klassische Wissensspeicher und Kommunikationsmedi-
um zugleich. Seit A. Ortelius’ Theatrum Orbis Terrarum (1570) speichern und verbreiten sie in besonderer, kompri-
mierter Form und anschaulicher Form raumbezogenes Wissen. Was könnte moderner sein? Dank strukturiertem 
Inhalt und oft edler Aufmachung besitzen sie gleichzeitig ein hohes gesellschaftliches Prestige und sind bekannter 
als jede vom Kartographen produzierte Einzelkarte. Man kann sie auch als «Filetstücke» oder «Krone» der Kartogra-
phie bezeichnen. Atlanten sind dabei keineswegs ausschliesslich eine Sammlung von Einzelkarten195, wie zuerst 
angenommen wurde. Sie heben sich durch ihre Zweckbestimmung und den besonderen inhaltlichen Aufbau hervor, 
mit denen sie einzelne Karten zu einer neuen Sammlung oder heute einem Informationssystem verbinden. Atlanten 
sind immer «ganzheitliche Werke mit einer inneren Einheit»196, deren Karten sich dank eines durchgängigen kogniti-
ven Leitfadens, einer durchdachten Ordnung ergänzen und gegenseitig erklären. Dahinter steckt oft jahrelange 
Redaktionsarbeit, in der verschiedene Autoren und Redaktoren oft mühsam und mit viel Abklärungsarbeit das In-
haltskonzept – das didaktische Gerüst eines Atlas – aufstellen, dass den Leser Schritt für Schritt führt.  
In Form von universalen Diffusionsgefässen, auf eine möglichst tiefe und breite Erkenntnis ausgerichtet, enthalten 
sie neben kartographischen Abbildungen zur Interpretation und Analyse meistens weitere unterstützende Elemen-
te. Dies können Texterläuterungen, Tabellen, Bilder, Diagramme oder neuerdings Animationen und sogar auditive 
Inhalte sein. Letztere substituieren allerdings niemals die Karte und deren räumliches Informationspotential, welche 
den Kern des Atlas ausmacht. Besteht ein Werk allerdings nur aus Karten, wie zahlreiche Werke, die auch im Atlas-
verzeichnis enthalten sind197, kann nicht von einem Atlas i.e.S. gesprochen werden198. Beides – Karten und weitere 
Sinneskanäle ansprechende, ergänzende Informationsobjekte – gehören zu einem Atlas dazu.  
Gleiches gilt für den Umkehrschluss, der in der Praxis auch anzutreffen ist: Atlanten ohne irgendeine Karte. Nun hat 
die Kartographie den Begriff Atlas nicht patentieren lassen und nicht erfunden, sondern aus einem allgemeinen 
Begriff für grosse Bildwerke entwendet199,200 – auch in der Medizin, der Botanik, der Fernerkundung und anderen 
Wissensgebieten wird der Atlasbegriff für zusammengestellte graphische Sammlungen bis heute gebraucht201 








194   Zur Informationsgesellschaft: siehe Kap. 2.1. 
195   Vgl. G. HAKE et al. 2002, S. 509, M.S. MONMONIER 1981, S. 187, oder W. STAMS 1983, S. 24. 
196   K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92 u. 93, und W. STAMS 1983, S. 24 u. 25, heben 1.) die Ganzheitlichkeit und 2.) die innere Einheit als die entscheidenden Merkmale eines Atlas 
hervor, der ihn von anderen kartographischen Werken unterscheidet. 
197   Z.B. Computeratlas Berlin 1984. 
198   F. KELNHOFER 2001, S. 95. 
199   Vielsagend für die Qualität elektronischer Nachschlagewerke und Informationen ist der Eintrag zu «Atlanten» in der Online-Enzyklopädie WIKIPEDIA®. Hiernach ist 
die Verwendung des Begriffes Atlas für andere graphische Sammlungen (Bildwerke) eine Erscheinung der Neuzeit und erst eine Entlehnung des Begriffes aus der 
Kartographie... 
200   Dass der Begriff Atlas zuerst für allgemeine Bildwerke verwendet wurde, zeigen auch ältere Lexikoneinträge, vgl. etwa BROCKHAUS 1906, Bd. 1, S. 117.  
201   Vgl. W. WITT 1979, S. 36. 




(Bildatlanten)202. Dennoch sollte ein geographischer Atlas, also ein Atlas i.e.S, wie er vom breiten Publikum verstan-
den wird, Karten enthalten und sich nicht nur zu Verkaufszwecken mit diesem Titel schmücken. Auf Beispiele und 
Auswüchse dieser Art wird vertiefter in Kapitel 3.2.4 eingegangen. Hinzuweisen ist auch darauf, dass die Bedeutung 
des Wortes Atlas (als gebundene Sammlung für die Kartographie und andere Zwecke) nur eine von sehr vielen 
Konnotationen des Wortes überhaupt ist und in den meisten Lexika weit nach den anderen Beschreibungen steht203. 
Obwohl bereits vor ihm von anderen Kosmographen ähnliche Kartenbände erschienen, hat der Begriff Atlas erst mit 
Gerhard MERCATOR seinen Siegeszug begonnen204, der ihn 1595 in seinem Werk Atlas sive Cosmographicae Meditati-
ones de Fabrica Mundi et Fabricati Figura205 erstmals auf einem Titel verwendete. Nach landläufiger Meinung war 
dies als Referenz an den griechischen Titanen Atlas gedacht, der, aus Strafe, dass er seine Menschen in einen Krieg 
gegen den Gott Jupiter führte, für alle Ewigkeit den Himmel auf den Schultern tragen musste206. Bereits 1575 verwen-
dete Antonio LAFRERI das Bild des Titanen auf der Titelseite seines «Atlas»207 - wohlgemerkt erstmals als Träger der 
Weltkugel und nicht des Himmels – eine Tatsache, die nicht jedem zu seiner Zeit gefallen haben muss. Und bereits 
fünf Jahre zuvor, 1570, wurde durch Abraham ORTELIUS der erste «Atlas» im Sinne eines Buches, wie wir ihn heute 
verstehen, geschaffen: das Theatrum Orbis Terrarum208. Atlas bedeutete in der Folge immer eine ganzheitliche, 
weltweite Betrachtung, aber natürlich auch die Hervorhebung der physischen und inhaltlichen Grösse des kartogra-
phischen Werkes. Bis ins 19. Jhd. hinein behielt der Atlas diese universelle Bedeutung, bevor sich verschiedene 
Kategorien und Spezialwerke, darunter auch der Statistische Atlas209, sowie erste Inhaltssystematiken bildeten (R. 
HABEL 1988, S. 49). Neuere Forschungen gehen davon aus, dass MERCATOR sein Werk nicht mit dem Titanen der 
griechischen Sage in Verbindung brachte, sondern einem gleichnamigen König in Mauretanien widmete210.   
Nicht-Kartographen verstehen den kartographisches Atlas meist ohne Umschweife als eine «in Buchform vereinigte 
Folge von Einzelkarten, die eine Einheit bildet» (R. BILL & M. ZEHNER 2001, S. 15), eine «Sammlung von geographischen 
und/oder thematischen Karten mit Bild- und Textteilen» (SCHWEIZER LEXIKON, Bd. 1, S. 281) oder einfach als eine 
«Sammlung von Land- und Seekarten.» (BROCKHAUS 1906, Bd. 1, S. 117). Solche Definitionen sind zwar nicht unbedingt 
genau und umfassend, aber gehören zu den häufigsten Beschreibungen, die man in allgemeiner Literatur findet. Der 
Atlas als Kartenbuch bzw. -sammlung211 hat sich offenbar seit Jahrhunderten so im allgemeinen Verständnis 
eingeprägt, dass wesentliche und ursprüngliche Aspekte des Begriffes ausgeblendet werden – insbesondere seine 
einzigartige Stellung bei der Speicherung räumlichen Wissens, die es sonst kaum in anderen Wissenschaften gibt. 
Wissenschaftliche Definitionen der Atlanten gibt es fast genauso viele wie zu seinem Basiselement: der Karte; auch 
hier spiegeln sich technische Produktions- und Verbreitungsverfahren, der jeweilige Erkenntnisstand einer Epoche 
und die mit der Zersplitterung der Geographie einhergehende inhaltliche Diversifizierung deutlich wider. Ebenfalls 
gilt es zu unterscheiden, ob der Atlas allgemein (inkl. der Bildatlanten212) oder als rein kartographischer bzw. geogra-
phischer Atlas in der Begriffsbestimmung gemeint ist (dies geht nicht aus allen Definitionen hervor). 








202   Gerade in der Medizin ist der Begriff Atlas in den anatomischen Atlanten so stark durch die bildliche Darstellung des menschlichen oder tierischen Körpers in 
Buchform besetzt, dass statistische Atlanten mit medizinisch-statistischen Daten Begriffe wie den Medizinischen Atlas oder den Gesundheitsatlas besser meiden 
müssen, um als kartographische Werke in den Bibliographien und Bibliotheken gefunden zu werden. 
203   So bezeichnet das Wort Atlas vor allem auch a) ein Gebirgssystem in Nordwestafrika, b) eine Gewebesorte, c) den Sohn eines Titans, d) den danach benannten 
obersten Halswirbel und e) den ebenfalls danach benannten Mond des Saturns sowie die Bezeichnung mehrerer Sterne (BROCKHAUS 1906, Bd. 1, S. 117; BROCKHAUS 
1998, Bd. 2, S. 281; SCHWEIZER LEXIKON 1993, Bd. 1, S. 281.  
204   Vgl. W. STAMS 1983, S. 24, und W. DENK 1990, S. 2. 
205   Atlas, oder kosmographische Betrachtungen über die Erschaffung des Weltgebäudes und die Gestalt desselben. 
206   Vgl. M.S. MONMONIER 1981, S. 187, W. STAMS 1983, S. 25, W. DENK 1989, S. 181ff u.a. 
207   Geographica, tavole moderne di geografia de la maggior parte del mondo [d.h. Geographie, moderne Karten der Geographie des grösseren Teils der Erde]. 
208   Weltbühne, Bühne des Weltenraums. 
209   W. DENK 1989, S. 181. 
210   Vgl. WIKIPEDIA® 2011, P.v.d. KROGT 2011. 
211   Selbstverständlich versteht die kartographische Wissenschaft unter einem Atlas nicht nur ein Buch (als Medienträger); auch Loseblattsammlungen, Hefte und 
mehrere Bände oder Kombinationen davon, die es aus Gründen der Herstellungs- und Liefertechnik lange Zeit gab,  können einen Atlas bilden. 
212   BROCKHAUS 1906, Bd. 1, S. 117. 




• K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92, definiert letzteren so: «Geographischer Atlas heisst die systematische Sammlung 
geographischer Karten, die durch eine gemeinsame Konzeption und durch gemeinsame Mittel ihrer kartographi-
schen Ausführung vereinigt werden.» 
• E. IMHOF 1972, S. 306, weiter ausholend, definiert sie so, ohne auf ihre Zweckbestimmung einzugehen: «Atlanten 
sind Sammelwerke zusammengehöriger graphischer, bildhafter Blätter, insbesondere auch solcher von Karten.» 
• W. STAMS 1983, S. 24, fasst in der Tradition K.A. SALIŠČEVs und R. OGRISSEKS wieder beide Aspekte auf: «Atlas, im 
allgemeinen eine systematische Folge (Sammlung) von graphischen Bildtafeln, meist in Buchform. In der speziel-
len Form als geographischer Atlas gilt neben der systematischen Folge von Karten … die Ganzheitlichkeit … als 
wichtigstes Merkmal gegenüber beliebigen Kartenfolgen und Kartenserien.» 
• Eine eher pragmatische Definition213, die schon fast Handlungsanweisung ist und vor allem für ihre einzigartige 
Atlasbibliographie «Atlantes Austriaci» bestimmt war, finden wir bei I. KRETSCHMER 1995, S. VII. Hierin sieht sie 
den Atlas als eine «Publikations- bzw. Veröffentlichungsform von … Karten, die folgende Merkmale aufweist: Ti-
telblatt oder Titel …, einheitliches Format …, systematische Anordnung …, Abstimmung der Karten aufeinander, 
mehr oder minder einheitliche Kartengraphik.»  
• Eine moderne, umfassende Begriffsbestimmung im deutschen Sprachraum gibt W. DENK 2001, S. 39: der Atlas ist 
danach «eine ziel- und zweckorientierte, systematische Folge (Sammlung) von Karten in Buchform oder als lose 
Folge von Einzelkarten (Loseblattatlas) oder als Datei für die elektronische Präsentation am Bildschirm. … Glie-
derung, Aufbau und regionale Aufteilung sind wichtige Aspekte, um eine komplexe räumliche Wirklichkeit ganz 
oder in Teilen übersichtlich, zugleich aber auch signifikant und repräsentativ darzustellen.»  
 
Atlasinformationssystem(e) 
Mit dem uneingeschränkten Einsatz der Computertechnologie bei der Herstellung und Verbreitung von Atlanten in 
den letzten 20 Jahren sind inzwischen sehr viele Atlanten als Atlasinformationssysteme konzipiert. Dies zeigt sich in 
der Zusammenstellung statistischer Atlanten und ihrer Ausgabeformen (siehe Atlasliste im Anhang). Hierbei handelt 
es sich um für den Nutzer spannende, interaktive Gefässe mit einer oft sehr ausgereiften Benutzeroberfläche, die 
dem interessierten Nutzer in Frage-Antwort-Sequenzen zahlreiche Eingriffsmöglichkeiten zur Veränderung der 
kartographischen und inhaltlichen Parameter geben. Navigationsfunktionen, wie Zooming und Panning, sind dabei 
nur die einfachsten Tools. Im Zentrum stehen auch immer der Zugriff und Download der hinter den Karten stecken-
den Daten und vor allem die Verwaltung der Daten in einer Datenbank. Fortgeschrittene Atlanten lassen den Nutzer 
zudem die Kartendarstellung (in sinnvollen Grenzen) heute selbst bestimmen, temporale Entwicklungen durch Anima-
tionen nachvollziehen und räumliche Daten und Karten mit Spezialfunktionen explorieren und analysieren, z.B. durch 
Gebietsvergleiche und Themenüberlagerungen. Aus dem früheren Betrachter wird damit gleichzeitig ein Bearbeiter. 
Der Begriff Atlasinformationssystem (AIS) entstand in Ergänzung des klassischen Atlas. Atlasinformationssysteme 
setzen nicht die Gesetzmässigkeiten, die Zweckbestimmung, die inhaltliche Ordnung oder die Darstellungsmittel 
bisheriger Atlanten ausser Kraft. Sie ergänzen sie insbesondere, um neue technische und kommunikative Möglich-
keiten, etwa zusätzliche Diffusionskanäle, neue Medienunterstützung und zuvorderst die Interaktion mit dem Atlas-
nutzer. Mit dieser begrifflichen Ausdehnung ist auch die Definition des Atlas als «Kartensammlung in Buchform» 
endgültig obsolet geworden, auch wenn sie wohl noch lange Zeit in den Köpfen der mit gedruckten Schulatlanten 
gross gewordenen Menschen und vielen allgemeinen Lexika bleiben wird. Beschrieben und definiert wurde der 
Begriff Atlasinformationssystem von verschiedenen Autoren bereits ausführlich (z.B. L. HURNI et al. 1999, S. 99ff, G. 
HAKE et al. 2002, S. 519 oder W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 41). Ein Atlasinformationssystem umschreibt ihnen 
zufolge die aktuell ausgereifteste Stufe eines (elektronischen) Atlas, der im wahrsten Sinne des Wortes ein eigenes 
System bildet, in dem sich Nutzer über längere Zeit aufhalten, informieren und räumliches Wissen beziehen können.  








213   Ergänzend zu I. KRETSCHMER und ähnlich M. ECKERT’s Betrachtungen zur Karte (1943, S. 6 u. 7), gibt M.S. MONMONIER 1981, S. 187-192, bereits in seiner Definition eine 
pragmatische und gute Übersicht für Merkmale und Anforderungen an einen guten Atlas. Hierzu zählen: Zugänglichkeit, Verlässlichkeit, Zweckgebundenheit, 
Verständlichkeit, klare räumliche Abgrenzung, das Verhältnis Karte-Zusatzmaterial und die Autorenstruktur. 




Umfassend und aktuell definiert ist ein Atlasinformationssystem: «eine auf nutzerorientierte Kommunikation ausge-
richtete Sammlung raumbezogenen Wissens (über ein Datenbanksystem) als Instrument zur Informations- und 
Entscheidungsfindung mit Vorteilen des Datenmanagements. Atlasinformationssysteme bieten über Bildschirmkarten 
eine Vielzahl unterschiedlicher Informationsarten, z.B. Karten, Graphiken, Diagramme, Tabellen und numerische 
Daten, Texte, Photos und als hypermediales Informationssystem auch Video, Animationen sowie Audioinformatio-
nen.» (W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 41). 
 
3.2.2 Thematischer Atlas 
Analog der Einteilung in topographische und thematische Karten, lassen sich thematische Atlanten von den rein 
topographischen Übersichtsatlanten, den ehemaligen Universalatlanten unterscheiden, die vor allem dem physisch-
geographischen Überblick über die Welt oder einzelne Regionen dienen. Thematische Atlanten sind ein immer 
wichtiger werdender Teil der Atlasfamilie und wachsen heute schneller als jede andere Atlaskategorie (W. STAMS 
1977, S. 65; F. ORMELING 2009, S. 12), so wie auch die Zahl thematischer Karten heute deutlich die Zahl topographi-
scher Karten übertrifft, vgl. Kap. 3.1.2. Thematische Atlanten entstanden im Zuge des Bedeutungsgewinns der The-
matischen Kartographie und der Atlaskartographie – und vor allem der sozialen Wissenschaften, die hierfür die 
Daten lieferten – seit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts214. Der erste thematische Weltatlas wird H. BERGHAUS und 
seinem Physikalischen Atlas von 1838-1848 zugeschrieben215. W. WITT 1970, S. 724ff., geht in seiner Geschichte der 
frühen thematischen Atlanten sogar noch weiter zurück und schreibt den ersten thematischen Weltatlas dem Geist-
lichen E.D. HAUBER zu, der in seinem Atlas Würtembergicus von 1723 bereits mit akribischen Flächenkolorierungen 
von Verwaltungsgebieten und landwirtschaftlichen Anbauflächen hervorsticht216. 
Der Begriff Thematischer Atlas beschreibt also, gemäss der allgemeinen Atlasdefinition, eine systematische 
Zusammenstellung thematischer Karten mit den entsprechenden atlastypischen Ergänzungsmitteln (Texte, Bilder, 
Tabellen etc.). Sie dienen wie die thematische Karte meistens einem bestimmten Zweck, sind ganzheitlich aufgebaut 
und richten sich gelegentlich auch an bestimmte Publika217 (z.B. Schulatlanten, Planungsatlanten, Fachatlanten). 
Insbesondere der Fachatlas, auch wenn er sich nur an ein kleines Publikum in meist geringer Auflagenhöhe wendet, 
ist ein wesentlicher und typischer Vertreter thematischer Atlanten, s. Kap. 3.4.2.3). W. STAMS 1984, S. 21-23, und W. 
DENK 2002, S. 366, unterscheiden primär monothematische und komplexe Themaatlanten, je nachdem, ob sich der 
Atlas nur einem Sachgebiet verschreibt (Bevölkerung, Wirtschaft, Geologie usw.) oder in Form einer Übersicht 
mehrere gesellschaftliche, naturräumliche und historische Themen anspricht (z.B. ein National- oder Regionalatlas). 
W. STAMS 1984, S. 23, stellt allerdings beim Zusammenstellen seiner Bibliographie thematischer Atlanten fest, dass 
sich zahlreiche Atlanten, darunter der Bevölkerungs- bzw. statistische Atlas(!) den beiden Kategorien nicht genau 
zuordnen lassen218 und  ergänzt als Kompromiss ein dritte Kategorie, den multithematischen Atlas, die er aber nur 
beispielhaft umriss. Diese letzte Unterscheidung ist aber für statistische Atlanten, die vom Einzelthema bis zur ge-
samten Themenpalette der Erhebungen alles zeigen können, als Basis geeignet und kann in den folgenden Kapiteln 












214   I. KRETSCHMER 2004, S. 193. 
215   I. KRETSCHMER 1989, S. 43, u. W. WITT 1970, S. 726. 
216   E.D. HAUBER schrieb auch eine der ersten Monographien zur Kartengeschichte überhaupt (1724). 
217   K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92.; W. DENK 2002, S. 366. 
218   Sie sind nämlich «weder komplex oder sie sind mit mehr Details behaftet als monothematische Atlanten.” (W. STAMS 1984, S. 23) 




3.2.3 Statistischer Atlas 
3.2.3.1 Theoretische Grundlagen: Bausteine für eine Definition 
«Dem statistischen Bureau war [durch den statistischen Atlas] die Möglichkeit geboten, durch Zusammenstellung … graphischer Tafeln … in 
anschaulicher Weise die hauptsächlichen Gebiete statistischer Beobachtung der Öffentlichkeit vor Augen zu führen.» (L. GUILLAUME 1914, S. 1). 
Thematische Atlanten stellen die Erkenntnisse eines Sachgebietes dar219. Statistische Atlanten sind also eine 
Teilmenge der thematischen Atlanten und stellen die Ergebnisse der Statistik dar bzw. werden von dieser herausge-
geben, womit schon fast eine Definition gefunden ist. Wie eingangs in Kap. 1.1 (Forschungsstand) erwähnt, bleibt es 
erstaunlich, dass sich in der kartographischen Literatur kaum Beschreibungen zu Wesen und Inhalt sowie – bis auf 
eine Quelle – auch keine Definition des Statistischen Atlas findet. Immerhin lässt sich aber feststellen, dass es 
Definitionsversuche einer statistischen Karte selbst gab. Verschiedene Autoren listen den Statistischen Atlas in 
Bibliographien220, Lexika221, Handbüchern und Beiträgen der Thematischen Kartographie222 oder Schaubildern zur 
Atlasklassifikation223, bleiben aber eine Begriffsklärung schuldig. Entweder ist der statistische Atlas noch seltener als 
die statistische Karte anzutreffen, oder man muss vermuten, dass Autoren solcher Werke an ihren Universitäten nie 
als Herausgeber mit einem statistischen Atlas, dafür umso mehr mit einem Nationalatlas in Berührung kamen und 
beide nicht voneinander abgrenzen konnten224. I. KRETSCHMER 1972, S. 48, und 1989, S. 43 u. 44, stets um saubere 
Klärung aller Begrifflichkeiten bemüht, ist hier eine Ausnahme. Sie leitet den Begriff aus den reichen graphischen 
Darstellungen ab, welche die Statistik der Kartographie schenkte. Atlanten mit diesen Darstellungen, z.B. allen 
Diagrammformen, billigt sie in der Frühphase der Atlaskartographie, den Namen statistischer Atlas zu225. W. STAMS 
kennt den Begriff des statistischen Atlas in den meisten seiner Werke und versuchte auch eine Eingrenzung und 
Zuordnung. So erwähnt er ihn 1984, S. 23, als Synonym des Bevölkerungsatlas, stellt aber im nächsten Satz ohne 
Konsequenzen fest, dass solche Atlanten auch wirtschaftliche und andere Themen repräsentieren können. In seiner 
sonst sehr guten Atlasklassifikation von 1977, S. 64, erhält der s.A. daher auch ein Kästchen am Rande, das irgendwo 
zwischen den anderen Atlanten steht und «nicht befriedigend gelöst» ist (W. DENK 1989, S. 186), s.a. Kap. 3.4. 
Es ist schliesslich aber W. STAMS (1983, S. 563), der sich in R. OGRISSEKs Lexikon der Kartographie vor gut 30 Jahren 
doch eingehend mit dem statistischen Atlas befasste und eine fast vollständige (die einzige?), auch heutigen Anfor-
derungen noch in weiten Teilen genügende Definition gab Für ihn sind Statistische Atlanten ein «meist aus einfach 
gehaltenen Kartogrammen bestehender Atlastyp. [Sie] beruhen oft auf speziellem statistischen Material und bilden 
für dieses eine anschauliche, die regionale Differenzierung des Materials betonende Darstellungsform auf der 
Grundlage administrativer Einheiten.» Das neue «Lexikon der Kartographie und Geomatik» (J. BOLLMANN & W. G. 
KOCH 2001/2002) nimmt diese Definition leider nicht auf. Neben der Erwähnung einzelner Inhalte statistischer Atlanten 
geht W. STAMS noch auf die gewandelten Herstellungstechniken und den (damals) neuartigen Einsatz der Computer-
technologie bei der automatisierten Erstellung von Kartogrammen ein. Statistische Atlanten waren Vorreiter für den 
EDV-Umstieg und die Effizienzsteigerung in der Thematischen Kartographie226 – so, wie sie heute zur Avantgarde 
beim Umstieg von manuellen Produktionsweisen hin zu Redaktionssystemen für die Atlaskartographie sind, denen 
etwa Nationalatlanten noch weit hinterherhinken (Kap. 7). An W. STAMS’ Begriffserklärung ist aus heutiger Sicht 
lediglich die Einschränkung der Kartengrundlage auf Verwaltungseinheiten zu bemängeln, welche angesichts 








219   W. DENK 2002 (1), S. 366. 
220   W. STAMS 1984, S. 23; I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1989, Bd. 2. 
221   W. STAMS 1983, S. 563; W. WITT 1979. 
222   I. KRETSCHMER 1972, S. 48, und 1989, S. 42-45; W. WITT 1970, S. 729-730. 
223   W. STAMS 1977, S. 64. 
224   E. ARNBERGER, der einige Zeit lang nach dem Krieg beim Österreichischen Statistischen Zentralamt arbeitete und dort verschiedene Kartenwerke (Österreich in Bild 
und Zahl) angestossen hat, müsste aber eigentlich darauf eingehen. 
225   In ihrem Beitrag von 1972, S. 48, gibt sie eine Liste von Beispielen früher statistischer Atlanten aus Rußland und Österreich, die Vorreiter in Europa auf diesem 
Gebiet waren, und gesteht sogar dem Physikalisch-statistischen Hand-Atlas von Österreich-Ungarn 1887 zu, ein statistischer Atlas zu sein (sowie auch ein Vorläu-
fer österreichischer Nationalatlanten). 
226   Vgl. a. W.G. KOCH 1974 (2), S. 235. 




aktueller Möglichkeiten nicht mehr ausschliesslich gültig ist (s. Kap. 6.4). Zu bedauern ist, dass er im selben Werk (S. 
24) im Rahmen der Atlasklassifikation noch keine Zuordnung des Statistischen Atlas versucht. Hingegen finden hier 
der Sozial-ökonomische (sozio-ökonomische) Atlas sowie der Wirtschaftatlas als Teil davon Einzug. Dies könnte 
auch eine Reminiszenz an K.A. SALIŠČEV sein, der diese Begriffe im deutschsprachigen Raum einführte. 
Denn sieht man bei K.A. SALIŠČEVs Ausführungen (1967, S. 92) genauer hin, so kann man auch bei ihm den Statisti-
schen Atlas mit all seinen Inhalten227 in der Beschreibung des Sozial-ökonomischen Atlas erkennen, der vor allem als 
Titel für einige sowjetische Atlanten verwendet wurde. Auch W. WITT 1970, S. 796, erwähnt den Sozio-ökonomischen 
Atlas, wiederum ohne eine genaue Definition zu geben. Untersucht man die Atlasbibliographien228 zu diesem Namen, 
stellt man erstaunt fest, dass Atlanten mit diesem Titel ausschliesslich in der Sowjetunion, ihren ehemaligen verbün-
deten Staaten in Osteuropa, in angelsächsischen Ländern (Socio-economic atlas) und gelegentlich in Frankreich in 
den Jahren 1960-1990 zu finden waren. Seit dem Ende des Kalten Krieges ist der Begriff, mit einigen «Nachzüglern» 
in Osteuropa kaum mehr eingesetzt worden. Interessanterweise kann man feststellen, dass der Begriff des Struktur-
atlas, der ebenfalls ein Synonym des Statistischen Atlas ist (siehe später) fast ausschliesslich in Westdeutschland 
und in der Schweiz im gleichen Zeitraum verwendet wurde. Man kann die Hypothese aufstellen, dass es sich hier bei 
allen drei Namen um ein- und denselben Begriff handelt, der regional unterschiedlich benutzt wurde.  
Wesentlich ausführlicher, aber ohne eine Definition zu wagen229, befasst sich W. WITT 1970, S. 728-730, in seinem, 
viele Teilbereiche der Atlaskartographie umfassenden Beitrag mit den Statistischen Atlanten – allerdings in der 
bezeichnenden Rubrik «Frühe thematische Atlanten». Ganz ähnlich I. KRETSCHMER 1989, S. 42-45, die sie als «frühe 
graphische Ausdrucksformen der Statistik» sieht und Merkmale der ersten Hochphase statistischer Atlanten und 
ihrer mit den Nationalatlanten gemeinsame Entstehungsgeschichte im Rahmen physikalisch-statistischer Atlanten 
schildert. Man gewinnt beim Studium dieser Quellen gewiss den Eindruck, dass der Statistische Atlas gegen Ende 
des 1. Weltkrieges zusammen mit den Kaiserreichen auf deutschem Boden unterging. Insbesondere W. WITT muss 
man wohl zugute halten, dass zum Zeitpunkt des Erscheinens seines Werkes die neue quantitative Phase gedruckter 
und elektronisch publizierter Atlanten der öffentlichen Statistik noch nicht begonnen hatte und sich diese Atlanten in 
den vorangegangenen Jahrzehnten doch auf der publizistischen Bühne rar gemacht hatten. I. KRETSCHMER kommt auf 
die modernen (österreichischen) Atlanten aber in «Atlantes Austriaci» wieder zu sprechen230. 
Wiederum (wie bei der statistischen Karte) lohnt sich zur Findung einer Definition auch der Blick weg von der Fachli-
teratur und in die Werke selbst. Denn hier lassen sich, oft einfache, fürs breite Publikum formulierte Beschreibungen 
des Statistischen Atlas finden, die den Kern dieser Werke treffend porträtieren: «Der Atlas illustriert die nationalen, 
sozialen, und wirtschaftlichen Verhältnisse zur Zeit.» (Geographisch-statistischer Atlas von Polen, 1916) oder «Dem 
Statistiker, Volkswirt, Handelspolitiker und dem Volksvertreter ist der Atlas ein unentbehrlicher Ratgeber, welcher 
schnelle und sichere Auskunft bietet.» (Landwirtschaftlich-statistischer Atlas, 1917). 
 
3.2.3.2 Besondere Merkmale statistischer Atlanten 
Was unterscheidet nun den Statistischen Atlas von anderen thematischen Atlanten? Welche sind die besonderen 
Merkmale, die die Bestimmung eines eigenen Atlastyps rechtfertigen? Die grosse Anzahl von Werken dieses Na-
mens belegt, dass eine «Verortung» in der Atlassystematik angezeigt ist. Ebenfalls ruft die Definition einer statisti-
schen Karte natürlich danach, den Atlas gleichen Namens entsprechend zu würdigen und ihm die «kartographische 








227   Damit umfassen sie die von W. WITT in seiner Gliederung der Thematischen Kartographie genannten Themengruppen 2, 3, 4, 5 und 6 (1979, S. 561-563) bzw. III-IX 
(1970, S. 39-45) oder jenes von W. PILLEWIZER (1964, S. 312 u. 313) «kulturwissenschaftliche Gruppe» genanntes Teilgebiet der Thematischen Kartographie. 
228   In angelsächsischen Ländern gab es in dieser Zeit (1960er und 1970er Jahre) hingegen sehr viele Economic atlases, die oft die gleichen Inhalte wie die sozio-
ökonomischen Atlanten enthielten, s. Atlasverzeichnis. Verblüffenderweise wird auch in amerikanischen Bibliographien der statistische Atlas genau dieser Grup-
pe zugeordnet, siehe etwa G.L. ALEXANDER 1971.  
229   Ein Mangel, der auch den anderen Atlanten oft anhaftet, die auf über 350 Seiten in diesem Werk beschrieben sind. 
230   I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995, Bd. 2, S. 360-363. 




Krone» aufzusetzen. Einige Kriterien zur Bestimmung des Statistischen Atlas wurden schon eingangs und in Kapitel 2 
bzw. 3.1 geschildert. Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es mehrere eindeutige Parameter gibt, die 
statistische Atlanten aus der Masse anderer thematischer Atlanten herausheben und in gewisser Weise einzigartig 
machen. Mögliche Merkmalskategorien/Gliederungspunkte für Atlanten sind nach K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92 u. 93, W. 
WITT 1979, S. 36 u. 281, W. STAMS 1977, S. 61ff., u. 1984, S. 21-26, oder aktuell G. HAKE et al. 2002, S. 509-511: 
• geographischer Raum 




• Entstehung, Quellen (Grundkarten/angeleitete Karten) 
• Umfang Bearbeitungsgrad der Karten (analytisch, komplex, synthetisch) 
• äusseres Erscheinungsbild 
• Art der Informationsspeicherung (Medium) 
• Herausgeber (privat/staatlich)  
• Format (lose, gebunden) 
 
Einige Punkte hiervon eignen sich weniger oder kaum für eine spezielle Würdigung des Statistischen Atlas (s.A.). 
Diese Merkmale hat er mit anderen Atlanten oder Teilgruppen von Atlanten, sogar topographischen Atlanten gemein. 
Darunter fällt z.B. der geographische Raum (zwar zeigt der s.A. meistens das Gebiet eines einzelnen Staates, aber es 
existieren heute solche Atlanten für alle kleinen und grossen Teilgebiete der Erde). Eher ungeeignet sind auch eine 
Bestimmung nach Zweck/Benutzergruppe (dies ist schliesslich die Allgemeinheit, die Öffentlichkeit – und diese teilt 
er zum Beispiel mit Hand-, Universal- oder Strassenatlanten; diese trennt ihn aber auch von Planungs- und Fachat-
lanten), Objektbereich (alle Typen vorhanden), Massstabsbereich (alle denkbaren Massstabsbereiche vorhanden), 
Umfang des Bearbeitungsgrades (alle Typen vorhanden) und Format. Bleiben aber: der Inhalt, die Quellen, die Aktua-
lität und der Herausgeber. Hier lassen sich Alleinstellungsmerkmale finden, die nur den s.A. auszeichnen und ihn aus 
der Masse anderer und vermeintlich ähnlicher Atlanten eindeutig herausheben. 
Bei G. HAKE et al. 2002 nicht erwähnt, oder allenfalls im Punkt «Entstehung» subsumiert, sind die Methoden der 
Verarbeitung des Ausgangsmaterials. Auch hier ist allerdings kein wesentlicher Unterschied gegenüber anderen 
thematischen Atlanten oder Nationalatlanten zu erkennen. Mathematisch-statistische Verfahren, wie sie auch in den 
statistischen Karten beschrieben wurden, spielen in Praxis und Methoden der statistischen Atlaskartographie keine 
besondere Rolle. Sie werden im Bereich der Bearbeitung des Grundlagenmaterials, das aus den geschilderten 
Massenzählungen kommt, angewandt, ebenso von der Geostatistik231, die sich sehr exploratorisch für die Regional-
statistik und andere Fachgebiete damit befasst. Aber die so mit speziellen wissenschaftlich-statistischen Methoden 
entstandenen «Zahlenhaufen» fliessen auch in andere Atlanten – und nicht ausschliesslich in s.A.  
Es sind vor allem die statistischen Inhalte232 (Ergebnisse) und Arbeitsweisen/Methoden233, z.B. das Öffentlichkeits-
prinzip, die fachliche Unabhängigkeit, das Aktualitätsprinzip oder der Datenschutz in der amtlichen Statistik, die die 








231   Geostatistik, auch als «statistische Geographie» bezeichnet, widmet sich der Anwendung wissenschaftlicher statistischer Methoden auf räumliche Daten und 
Fragestellungen. Ihre Ergebnisse in Kartenform sind Teil der thematischen Kartographie. Allerdings bilden sie nur einen kleinen Teil der statistischen Karten und 
haben aufgrund ihrer Komplexität und Schwierigkeiten der Vermittlung bisher noch zu keinem eigenen Atlas geführt. Die Geostatistik wird überwiegend bei natur-
räumlichen Phänomenen, wie der Lagerstättenkunde, der Meteorologie etc. und kaum für die oft auf Verwaltungseinheiten basierenden Ergebnisse statistischer 
Erhebungen eingesetzt. Sie entstammt dem Bergbau. Vgl. W. WITT 1979, S. 183, u. M. STAUBER 2001, S. 321 u. 322. 
232   Kap. 2.4.4 und 5.2. 
233   Kap. 2.4.6. 




s.A. als etwas Besonderes und hinreichend differenziert für eine eigene Atlaskategorie kennzeichnen234. Trägt ein 
Atlas das Attribut «Statistik» im Namen, so bezieht sich das auf die Themen und zahlenmässigen Ergebnisse, die er 
portiert, aber weniger auf die Berechnungsmethoden hinter den Zahlen235, welche im Übrigen auch von anderen 
Atlanten, etwa Schulatlanten oder Nationalatlanten integriert werden. Einen Aspekt, den man in diesem Zusammen-
hang würdigen sollte, greift I. KRETSCHMER 1989, S. 43, auf. Sie betont, dass in der Anfangszeit thematischer Atlanten 
sehr bald von statistischen Atlanten und statistischen Karten gesprochen wurde, wenn damit die Beherrschung der 
graphischen Umsetzung genauer statistischer Daten» auf professionelle Weise gemeint war (wie wir dies bei den 
Kartogrammen gesehen haben). In diesem Sinne, der Einbringung und Anwendung von graphischen Darstellungs-
formen der Statistik in der Kartographie, kann man auch heute noch s.A. sehen. 
Schliesslich muss darauf hingewiesen werden, dass gemäss Definition (Kap. 3.2.1) und landläufigem Verständnis ein 
Atlas auch Karten enthalten muss. Dies gilt ohne Abstriche genauso für s.A. Ein Atlas muss Karten zusammenfügen, 
er kann zusätzlich, muss dies aber nicht, weitere Medien integrieren. Dass dieser Hinweis eine gewisse Berechti-
gung hat, zeigen vor allem mehrere Atlanten aus der Frühphase, die sich mit dem Namen «Statistik» schmücken, 
aber statt statistischer Karten oft nur Tabellen oder Diagramme enthalten236, siehe auch das folgende Kap. 3.2.4.  
Inhalte 
Statistische Atlanten sind das «visuelle Sprachrohr» der öffentlichen Statistik und diffundieren demzufolge in erster 
Linie die amtlichen Ergebnisse. Statistische Ergebnisse sind dabei nicht exklusiv; sie können von jedermann und 
gratis verwendet werden. Aber nur Statistische Atlanten stellen die Gesamtheit der mit statistischen Massener-
hebungen und -zählungen erfassten Daten über die Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft, Raum und Umwelt eines 
Landes wirklich umfassend dar. Das, was Nationalatlanten nur streifen oder andere Fachatlanten in einzelnen 
Kapiteln aufnehmen, vertieft der s.A. räumlich, zeitlich und bis zu jedem einzelnen Merkmal eines Themenbereiches.  
Aktualität 
Ebenfalls macht er dies aktueller und schneller als alle anderen vergleichbaren thematischen Atlanten, da er einer-
seits fachlich an der Quelle sitzt und die Redaktoren die entsprechenden Daten bereits vor Veröffentlichung erhalten 
und er andererseits immer auf die neuesten und effizientesten Techniken zur schnellen Herstellung thematischer 
Karten setzt237 – mitunter auch unter Vernachlässigung der Basiskarten oder topographischer Genauigkeit (s. Kap. 6 
und 7). So werden statistische Atlanten meistens gleichzeitig mit Erscheinen der Daten oder kurz danach herausge-
geben bzw. aktualisiert – ein Grad der Aktualität, den kein anderer Atlas schafft (s.a. Kap. 5.4.3). 
Quellen 
Die Nähe zur Quelle und die besondere Art der Quelle238 machen den Statistischen Atlas ebenfalls einzigartig. Von 
ihm verwendete Daten kommen immer aus der amtlichen Statistik, und es handelt sich in der Regel um sog. Primär-
daten, die noch nicht weiterverarbeitet, verändert und verschickt wurden. In diesem Zusammenhang kennzeichnen 
Genauigkeit, Quellenangaben, Verlässlichkeit, Transparenz, Neutralität und auch Seriosität jeden s.A., sowie seine 
Quelldaten und grenzen ihn von anderen halb- und vollprivaten Werken ab – auch zu Nationalatlanten und Fachat-
lanten, deren Quellen nicht immer zu 100% nachvollziehbar, originär sind und zum Teil auch privaten Charakter haben 
können. Seriöse Fakten in einer an Informationen überbordenden, unübersichtlichen Welt, sind heute das wichtigste 








234   Vgl. auch W. WITT 1979, S. 281ff. 
235   Ein solcher Atlas wäre beim breiten Publikum auch kaum verkäuflich, so wie es auch keinen mathematischen Atlas oder feinmechanischen Atlas gibt. 
236   Beispiele hierfür sind der Graphisch-statistische Atlas der Stadt Bern 1940 oder viele kommerzielle Taschenatlanten des 19. und 20. Jahrhunderts, etwa Brock-
haus’ Taschen-Atlas der Erde mit statistischen Angaben 1941. 
237   Siehe etwa die Ausführung von W.G. KOCH 1974 (2) u. 1974 (3) oder W. WITT 1979, S. 206 u. 207 zum Einsatz der EDV-Schreibwerke bei Computeratlanten, die für ihre 
Zeit revolutionär schnell waren, oder T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009 bzw. T. SCHULZ 2012 in Bezug auf die Möglichkeiten moderner Atlasredaktionssysteme. 
238   Bereits W. WITT 1979, S. 281, weist in seiner Kartenklassifikation auf die Besonderheit des Grundlagenmaterials mit Erwähnung der statistischen Karte hin, die hier 
aus der thematischer Karten heraussticht. 




Objekt, mit dem der öffentlichen Statistik in den nächsten Jahrzehnten eine grosse Bedeutung zukommt239. Mit 
diesem Qualitätsimage hilft die Statistik der Informationsgesellschaft hoffentlich auch zu mehr Vertrauen in Daten – 
und der Gesellschaft zu präzisem Einblick in deren Lebensumwelt. Der Statistische Atlas ist Teil dieser Seriositäts-
kette des öffentlichen Angebots. Er wendet von der Datenerhebung bis zur Diffusion den gleichen Verhaltenskodex 
wie die gesamte Statistik an und integriert in jeder Karte strikte diese Prinzipien. 
Herausgeber 
Herausgeber eines Statistischen Atlas – wie auch anderer grosser geowissenschaftlicher Werke der thematischen 
Kartographie – ist praktisch immer der Staat240. Auch das verleiht ihm einen besonderen Charakter. Schon alleine, 
weil der s.A. in der Regel ein Gratiswerk ist – oder zumindest zu einem sehr günstigen Selbstkostenpreis erscheint –, 
das möglichst viele Bürgerinnen und Bürger erreichen will, kann er nur in den seltensten Fällen von privater Seite 
herausgegeben werden und sich wirtschaftlich aus seinen Erlösen oder Zuwendungen tragen. Einige, nicht erfolglo-
se Ausnahmen241 bestätigen diese Regel. Hinter den teilprivaten Ausgaben statistischer Atlanten steckt aber, bei 
genauerem Hinsehen, ebenso oft ein öffentlicher Statistikproduzent oder eine andere Verwaltungsstelle, eine Uni-
versität, die zumindest die Daten und Kartengrundlagen gratis dem Herausgeber zur Verfügung stellten. 
 
3.2.3.3 Fazit und Definition 
Ein statistischer Atlas veranschaulicht in Form einer ganzheitlichen Sammlung von meist analytischen Karten und 
anderen Informationsträgern (Diagrammen, Tabellen, Texten) aktuelle gesellschaftliche, insbesondere sozioökono-
mische Sachverhalte graphisch. I.e.S. stellt er unter Verwendung primärer Quellen und unter Anwendung statisti-
scher Verfahren die durch gezielte Erhebungen und Zählungen gewonnenen räumlichen Daten der öffentlichen 
Statistik für eine breite gesellschaftliche Erkenntnis dar. Er wird hierzu i.d.R. von einer dafür geeigneten oder be-
stimmten staatlichen Stelle herausgegeben bzw. in Auftrag gegeben.  
 
3.2.4 Verwandte und irreführende Begriffe 
Ein wesentlicher Grund, warum statistische Atlanten bis heute nicht umfassend definiert und klassifiziert sind und als 
solche in Atlasverzeichnissen, Bibliographien oder Fachbüchern fehlen, liegt in der Begriffsvielfalt, die sich auf 
ihren Titelblättern wieder findet. Ob bewusst oder unbewusst geben Hersteller und Herausgeber ihrem Statistischen 
Atlas in nicht einmal der Hälfte242 der Fälle auch diesen Namen. Sie geben ihm falsche oder fehldeutende Namen 
(etwa Regionalatlas), die sie von anderen Atlastypen entlehnen, sie nennen ihn nach der Region, die er zeigt 
(Deutschlandatlas), nach dem Herausgeber und Förderer (ÖROK-Atlas), nach einzelnen Darstellungsmitteln und -
bezügen, die er enthält (Zahlen im Bild), nach einem statistischen Teilgebiet, das er mit abdeckt und das eventuell 
verkaufsförderlicher oder bekannter für die Zielgruppe erscheint (Population Atlas, Wirtschaftsatlas); aber vor allem 
verschleiern sie seine Herkunft und Zweckbestimmung durch andere wohlklingende (Gesellschaftsatlas) oder auch 
nichtssagende, fehlleitende Titel (Strukturatlas, Politischer Atlas, Computeratlas)243. Dadurch lässt sich der s.A. nur 
schwer innerhalb der Atlaskartographie, innerhalb des Buchregals aber auch innerhalb statistischer Publikationen 
zuordnen und erfährt so wiederum keine wissenschaftliche, aber vor allem(!) auch keine gesellschaftliche Be-








239   BFS 2011 (1). 
240   Vgl. W.G. KOCH 2001, S. 365. 
241   Etwa der Wirtschaftsatlas Deutschland (2010), die bei Pan Books, Simon and Schuster erschienenen Reihen The State of the World Atlas (1981), The New State of 
the World Atlas (1984) und ihre thematischen wie sprachlichen Ableger, oder die in den 1980er Jahren bei Höller & Zwick verlegten Taschenatlanten zur Volkszäh-
lung (1987), Bevölkerung (1986) und Wahlen (1984) sind private Ausnahmewerke, die sich ganz mit kommerziellem Interesse der Verbreitung primär-statistischer 
Daten verschrieben haben (oft mangels Eigeninitiative der zuständigen statistischen Institutionen, einen solchen Atlas herauszubringen). 
242   Siehe Atlasverzeichnis im Anhang; demnach tragen nur 41% aller statistischen Atlanten einen Hinweis zur Statistik als Thema im Namen. 
243   Vgl. a. W.G. KOCH 1974 (2), S. 235, oder W. STAMS 1977, S. 61. 




trachtung. Das hat auch zur Konsequenz, dass s.A. in Bibliotheken selten in den geographisch-kartographischen 
Abteilungen zentral bei den thematischen Atlanten oder wenigstens im Sachgebiet Statistik verwahrt werden. Oft 
sind sie über den ganzen Bibliotheksbestand verstreut und aufgrund ihrer Titel oder prominenter Teilthemen den 
vermeintlich dahinter steckenden Fachgebieten zugeordnet244. Das führt sogar dazu, dass Folgeauflagen, wie etwa 
beim Strukturatlas der Schweiz, in vielen Bibliotheken an drei unterschiedlichen Stellen zu finden sind.  
Während andere Atlanten auf einheitliche, unverwechselbare Bezeichnungen (z.B. Nationalatlas) drängen, bleibt 
das Potential der Marke Statistischer Atlas – und Marken werden in der heutigen Gesellschaft immer wichtiger – 
bisweilen völlig unausgeschöpft. Oft steckt dahinter eine Methode; nicht unbedingt des Herausgebers, aber seiner 
Berater und wissenschaftlichen Begleiter. Der Autor kennt diese aus vielen Diskussionen rund um den Statistischen 
Atlas der Schweiz (CD, Online) und seine gedruckte Ausgabe, den Strukturatlas. Das Pro-Argument für anderslau-
tende Namen ist häufig, dass sich ein gedruckter Atlas so besser verkaufen würde, sowohl beim breiten wie beim 
Fachpublikum. Nur «Statistik» im Titel klinge immer noch trocken, zu sehr nach «Obrigkeit». Im deutschen oder 
österreichischen Statistischen Bundesamt verzichtet man seit Jahrzehnten, sofern man überhaupt statistische 
Atlanten herausgibt (!), gänzlich auf die Verwendung des eigentlich korrekten Begriffes hierfür und bezeichnet alle 
Atlanten gar als Regionalatlas245, was nun in diesem Fall fachlich wie praktisch völlig falsch ist (schliesslich zeigen 

























244   So findet man beispielweise einen Computeratlas in Bibliotheken häufig in der Informatik-, einen Wirtschaftsgeographischen Atlas in der Wirtschafts- und einen 
Strukturatlas sogar in Kunstabteilungen. Dabei weisen alle drei einen ähnlichen Inhalt auf. Ebenso geht es in den von den Bibliotheken hergestellten Bibliogra-
phien zu, vgl. etwa G.L. ALEXANDER 1971. 
245   Regionalatlas Deutschland (2006–), Regionalatlas Österreich (2009–). 
246   Es soll mit dieser Aussage nicht negiert werden, dass auch Regionalatlanten statistische Atlanten sein können (wie später beschrieben ist). Im Gegenteil: ein 
überwiegender Teil der deutschen Regionalatlanten der 1930er und 1950er Jahre basieren ausschliesslich auf statistischem Material und können als statistische 
Atlanten bezeichnet werden (W. WITT 1963, S. 139: «viele dieser Atlanten waren eine Art von räumlich angeordneter und veranschaulichter Statistik.»). Allerdings 
ist ein statistischer Atlas, der einen gesamten Nationalstaat zeigt, sicher kein Regionalatlas. Dies führte die Begriffe National- und Regionalatlas ad absurdum. 
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Vorläuferausgaben Fehlbenennungen Herstellungstechnik monothematische A.
Abb. 5: Diffuse Namensgebung für statistische Atlanten – Wordcloud mit über 60 verschiedenen Atlastiteln für den Statistischen Atlas.  




Die folgenden Unterkapitel umschreiben die wichtigsten irreführenden oder auch falschen Begriffe, die für den 
Statistischen Atlas synonym verwendet werden. Es sind dabei nicht die monothematischen s.A. gelistet (s. Kap. 3.3), 
welche immer in der Regel den Namen der Fachstatistik tragen (Wirtschaftsatlas, Landwirtschaftsatlas, Gesund-
heitsatlas, Krebsatlas, Todesursachenatlas, Bevölkerungsatlas etc.), sondern die komplexen Statistischen Atlanten 
mit einer breiten Themendarstellung des gesamten statistischen Repertoires (zur Typisierung: siehe Folgekapitel). 
 
3.2.4.1 «Divis-Atlanten» (1): Vorläuferausgaben, Statistik (noch) als Teil eines über-
greifenden physisch-anthropogeographischen Atlaswerkes 
Statistische Atlanten, Nationalatlanten und andere thematische Atlanten haben die gleichen Wurzeln, die etwa um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts liegen247. Ihre Vorläuferausgaben, mit oft nur wenigen Karten und Inhalten, stiessen 
damals auf ein breites Interesse in den neuen Nationalstaaten. Nach dem ersten thematischen Weltatlas von H. 
BERGHAUS 1838-1848 (Physikalischer Atlas248), der stark vom Aufschwung der physischen Geographie und ihrer 
Entdeckungen seit Humboldt geprägt war, aber neben naturwissenschaftlichen Karten auch Karten zur Völkerkunde 
enthielt249, entstand sehr bald danach auch der Statistische Atlas. Immer reichere graphische Darstellungen und neu 
gewonnene statistische Daten der damals gegründeten Ämter füllten ab ca. 1850 solche Atlanten in Deutschland, 
Österreich, Frankreich, Russland, den Vereinigten Staaten und anderen Ländern. In der Regel machte der statisti-
sche Teil schnell etwa die Hälfte des Umfangs der Atlanten aus250. Je mehr Zahlen und Kartogramme sie enthielten, 
desto mehr sprach man den Werken auch in kurzer Zeit den Namen Statistischer Atlas zu251. Die Verbindung von 
statistischen und allgemeinen geographischen Karten, die oft eine lose, konzeptionell wenig durchdachte Mischung 
war252, führte dann über mehrere Jahrzehnte zu «Divis253-Atlanten» oder «Bindestrich-Atlanten», vornehmlich den 
Physikalisch-statistischen Atlanten, womit auch beide großen Teilgebiete der damaligen Geographie auf dem Titel 
umschrieben werden konnten. Bedeutende Beispiele dieser frühen Epoche sind sicher der Atlas von Sachsen [Ein 
geographisch-physikalisch-statistisches Gemälde des Königreichs Sachsen] (1860), der Physikalisch-Statistische 
Atlas des Deutschen Reiches (1876) und der Physikalisch-Statistische Handatlas von Österreich-Ungarn (1887). Die 





3.2.4.2 «Divis-Atlanten» (2): Betonung von Kunst und Graphik 
Mit zunehmender Inhaltsfülle – sowohl der physisch- wie der kulturgeographischen Inhalte –, aber auch unter-
schiedlichem Leserinteresse und divergierender Aktualität der Teile wurden Divis-Atlanten ab ca. 1880 überholt. 
Beide Inhaltskomponenten gingen getrennte Wege. Sehr bald entstanden rein geographische/topographische und 








247   I. KRETSCHMER 2004, S. 193; W. WITT 1963, S. 135-136. 
248   W. WITT 1963, S. 136. 
249   Eine ausführliche Auseinandersetzung mit dem Physikalischen Atlas von BERGHAUS und seine Bedeutung für die Atlaskartographie findet sich beispielsweise bei 
W. WITT 1979, S. 440 u 441. 
250   Sowohl in LANGEs Atlas von Sachsen wie auch im Physikalisch-statistischen Atlas des Deutschen Reiches (1876) sind beispielsweise 5 statistische Karten von 
insgesamt 12 Karten zu finden; im Physikalisch-statistischen Handatlas von Österreich-Ungarn (1887), der bereits in zwei unabhängige Teile gegliedert ist, umfasst 
der statistische Teil 10 von insgesamt 25 Kartenblättern. 
251   I. KRETSCHMER 1989, S. 43; M. MONMONIER 1994, S. 3 u 4. 
252   Z.B. im Physikalisch-statistischen Atlas des Deutschen Reiches (1876), der in seinen 12 Karten topographische, statistische und sonstige Inhalte häufig mischte. 
253   Divis = Bindestrich/Trennstrich (lat.). 
• Physisch-statistische Atlas 
• Physikalisch-politische Atlas 
• Geographisch-statistische Atlas 
• Topographisch-statistische Atlas 
• Topographisch-statistisch-kommerzielle Atlas 
• Administrativ-statistische Atlas 




statistische/thematische Atlaswerke. Kurz darauf folgten auch Nationalatlanten, die – zwar aus anderem als karto-
graphischem Interesse entstanden – interessanterweise  wiederum ermöglichten, die getrennten Inhalte, wenn auch 
mit beschränkter Themenfülle und -tiefe, erneut zusammenzufügen. Als erster Atlas mit ausschliesslich statistischen 
Karten in Europa kann wahrscheinlich der Statistische Atlas des Russischen Reiches von 1874 gelten254. Nun hatte 
die Statistik schon damals den Ruf, «verstaubt» und «langweilig»255 zu sein (s.a. Kap. 8.4); auf der anderen Seite 
interessierte sich das aufstrebende Bürgertum wie früher die Aristokratie immer mehr für Kunst und künstlerische 
Objekte. Farbige Bilder, Gemälde und Illustrationen gewannen zunehmend an Beliebtheit in der Bevölkerung des 
ausgehenden 19. Jhds. Und waren Karten neben ihrem Bezug zur Technik und Geographie nicht auch Kunstwerke?256 
Selbstverständlich nahm der künstlichere Aspekt in der Kartenherstellung immer einen Raum ein und findet sich 
auch (wieder) in den bedeutenden Definitionen zur Kartographie, s. Kap. 3.1.1. Schon Henry LANGE ergänzte so seinen 
Atlas von Sachsen 1860257 mit dem Untertitel «Ein geographisch-physikalisch-statistisches Gemälde». 
Es war offenbar ein Gebot der Zeit, diesen Aspekt mit den Werken zu verknüpfen und die Statistischen Atlanten 
durch Verbindung mit dem Wort Graphik, dem Gemälde oder dem Wort Album258 ein Stück weit attraktiver zu ma-
chen259. Die Periode dieser Werke reichte bis etwa zum ersten Weltkrieg. Einzelne Vertreter sind auch noch Mitte 
des 20. Jahrhunderts zu finden. Bekannte Wortschöpfungen aus dieser Epoche sind (in allen Sprachen): 
• Graphisch-statistischer Atlas 
• Graphisch-statistisches Album 
• Illustriert-statistischer Atlas 
• Statistisches Album 
• Graphischer Atlas/Zahlen im Bild 
 
Auch aktuell gibt es gelegentlich Atlanten mit einem Bindestrich im Titel, meist um zeitliche oder inhaltliche Beson-
derheiten hervorzuheben, etwa beim Historisch-statistischen Atlas oder beim Verkehrs-statistischen Atlas. Ebenfalls 
gibt es Nachfolger, bei denen lediglich das Divis einer anderen Satzstellung gewichen ist, z.B. bei den Publikationen 
des Eidg. Statistischen Amtes Die Schweiz im Zahlenbild (1952, 1968) oder des Österreichischen Statistischen Zent-
ralamtes Die Landwirtschaft bzw. Die Bevölkerung in Bild und Zahl, letztere hrsg. von E. ARNBERGER 1953. 
 
3.2.4.3 Synonyme, Pseudonyme, Camouflage (Tarnung), Manipulationen 
Seit Anfang des 20. Jahrhunderts – und im Prinzip ohne Unterbrechung bis in die heutige Zeit – existiert jene Gruppe 
der Statistischen Atlanten, die sich auf dem Umschlag eine kartographische «Tarnkappe» aufsetzt. Innen ein klassi-
scher statistischer Atlas mit Kartogrammen, Diagrammen, Zahlen, erläuternden Texten und fast ausschliesslich auf 
statistischen Erhebungen basierendem Material, verschleieren sie von aussen mit allen Mitteln der «Kunst» ihre 
Herkunft. Dies ist mit Abstand die grösste Gruppe von Statistischen Atlanten, die nicht so heissen will 
(kann/darf/soll). Zu den Hintergründen wurde einleitend Stellung genommen. Kap. 8.4 untersucht diese aus Sicht der 








254   Im selben Jahr erschien in den Vereinigten Staaten der Statistical atlas of the United States. Based on the results of the Ninth Census 1870. 
255   M. MONMONIER 1994, S. 4, unterstützt hingegen die These, dass das Wort «Statistik» gerade Ende des 19. Jahrhunderts in breiten Bevölkerungskreisen sehr beliebt 
war und daher den künstlerischen Werken und auch den Nationalatlanten (bzw. den physikalischen Atlanten) bewusst hinzugefügt wurde. Das Atlasverzeichnis im 
Anhang und die Durchsicht vieler statistischer Atlanten zeigen hingegen, dass der Begriff «Statistik» langsam auf den Titelblättern verschwand. 
256   Autoren wie E. IMHOF 1967, S. 23-32, oder B. CARLBERG 1960, S. 1-10, haben sich umfassend mit dieser Frage und im Ergebnis bejahend auseinandergesetzt. 
257   Eine ausführliche Betrachtung des Atlas von Sachsen findet sich bei W. STAMS 1965, S. 233-236. 
258   Auch das private Sammeln (z.B. mit der Philatelie oder der Photographie) erlebte in der Bürgergesellschaft der neuen Nationalstaaten Ende des 19. Jahrhunderts 
einen immensen Aufschwung, weshalb das Wort Album in den letzten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts Bestandteil der Alltagssprache wurde. 
259   In der Tat enthielten sie natürlich auch zu einem Grossteil, manchmal auf über der Hälfte der Seiten, sehr bunte Diagramme und Schaubilder, vgl. etwa den 
Graphisch-statistischen Atlas der Schweiz von 1897 und 1914. 




Kommunikation rund um den Begriff «Statistik» noch ausführlicher. Interessant ist sicher bei den Atlanten dieser 
Gruppe, dass sich viele Herausgeber doch ihrer Taktik bewusst sind. Nicht ohne Grund versehen sie anschliessend 
zur Abmilderung – und um den Draht zum Auftraggeber nicht ganz zu verlieren – die überwiegend falsch benannten 
Atlanten wieder mit einem Untertitel, der doch auf die amtliche Statistik oder den Zensus als Ursprung und Inhalt 







Zu den Begriffen Zensusatlas, Sozio-ökonomischer Atlas, Sozialökonomischer Atlas, Sozialgeographischer und 
Kulturgeographischer Atlas wurde in Kap. 3.1.3 bzw. 3.1.4. bereits Grundlegendes gesagt. Einige weitere Atlanten mit 
kurzen, prägnanten Namen müssen allerdings eingehender betrachtet werden, da sie immer wieder drohen, zu 
Synonymen zu werden und wesentlich von der Bekanntheit und Akzeptanz statistischer Atlanten ablenken. 
Politischer Atlas, Administrativer Atlas, Verwaltungsatlas, Staatsatlas, Bürgeratlas, Sozialatlas etc. 
Diese Atlanten sind meistens englischen oder französischen Ursprungs. Oft handelt es sich um unpräzise Überset-
zungen ins Deutsche. Das sieht man etwa an Atlanten, die in den 1980er und 1990er Jahren erschienen. Die ur-
sprünglichen Ausgaben möchten durch Titel wie Political Atlas nur auf das staatliche oder bürgerliche Handeln für 
die Gesellschaft hinweisen, welches durch statistische Zahlen in Kartenform mit seinen Konsequenzen für den Raum 
erklärt wird. Damit sind sie übrigens nah am ursprünglichen Begriff der Statistik und ihrer Aufgabe (Beschreibung 
des Staates). Auf Deutsch sind diese Titel aber weniger geläufig – oder anders besetzt. Wer weiss schon, dass mit 
dem englischen Wort administration der Staat bzw. die Regierung gemeint ist. Diesen einfach als administrativen 
Atlas zu übersetzen, ist völlig irreführend, zumal er in der deutschen Sprache noch eine ganz andere Bedeutung hat. 
Der ursprüngliche administrative Atlas oder Verwaltungsatlas ist deutschsprachigen Ursprungs und nur selten im 
Englischen und Französischen verwendet. Ein administrativer Atlas dient in erster Linie der Vorbereitung von Verwal-
tungsreformen oder der Auskunft über Zuständigkeitsbereiche einzelner Verwaltungsstellen261. Da die Erhebung von 
Raumgliederungen auch ein Teil der öffentlichen Statistik ist und Verwaltungsatlanten zusätzliche statistische 
Erhebungen im Sinne der späteren Strukturatlanten (nächster Abschnitt) darstellen, sind sie auch oft Synonyme für 
statistische Atlanten262. Verwirrend ist auch die Bezeichnung Politischer Atlas. Während darunter im Englischen die 
Auswirkungen der staatlichen Politik, des staatlichen Handelns im nationalen und internationalen Raum gemeint 
sind, ist die Bedeutung im Deutschen entweder die eines Atlas, der territoriale Grenzen aufzeigt (W. WITT 1979, S. 
453), oder die eines Wahl- bzw. Abstimmungsatlas, z.B. der Politischer Atlas der Schweiz (2004 u. 2010–)263. Vorsicht 
geboten ist auch vor einer Übersetzung und Gleichsetzung des Social Atlas im Englischen mit dem deutschen Sozial-
atlas. Während ersterer ein breit angelegter statistischer Atlas (Gesellschaftsatlas)264 ist, bildet der deutsche Sozial-
atlas einen monothematischen statistischen Atlas, der sich vor allem der Sozialstatistik widmet. 








260   Etwa: Population in Ireland – a census atlas (1987); The population of Britain in the 1990s - a Social and Economic Atlas (1996); Strukturatlas Leipzig (2009–). 
261   W. WITT 1979, S. 601. 
262   Vgl. den Verwaltungsatlas auf statistischer Grundlage (Österreichisches Statistisches Zentralamt 1952) oder den sehr frühen Petit Atlas Administratif du Royaume 
des Pays-Bas (1820). 
263   Vgl. T. SCHULZ 2011 (1) oder W. WITT 1979, S. 607-608. 
264   Beispiele für Social Atlases, welche die ganze Themenpalette der Statistik – und nicht die Sozialstatistik – zeigen, sind etwa A New Social Atlas of Britain (1995) 
oder die Atlasreihe des Australian Bureau of Statistics anlässlich der Volkszählung 2001, welche in einem Atlaswerk für die grössten Städte mündete, etwa der 








• Sozioökonomischer Atlas 
• Sozialökonomischer Atlas 
• Kultur(geographischer) Atlas 
• Verwaltungsatlas/Administrativer Atlas 
• Politischer Atlas/Staatsatlas 




Strukturatlas, Planungsatlas, Regionalatlas 
Struktur- und Planungsatlanten lassen sich unter dem Begriff Regionalatlas265 subsumieren, bzw. sind sie typische 
Vertreter des Regionalatlas und können als Regionalatlanten i.e.S. bezeichnet werden266. Der Unterschied zwischen 
den drei Begriffen ist oft marginal und besteht dabei auch weniger in der Sache (dem dargestellten Inhalt), sondern 
vornehmlich in der Aufgabenstellung und Zweckbestimmung – und nicht zuletzt oft im Interesse des Auftraggebers 
(z.B. der amtlichen Planungsgemeinschaft oder der Verwaltung einer Region). Atlanten dieses Typs gehören zu den 
ältesten thematischen Atlanten und waren oft Vorläufer für Nationalatlanten267. Ein überwiegender Teil der deut-
schen Regionalatlanten von den 1930er bis in die 1960er Jahre basieren dabei ausschliesslich auf statistischem 
Material und können heute als vollwertige statistische Atlanten bezeichnet werden, wie W. WITT bereits 1963, S. 139, 
schreibt: «viele dieser Atlanten waren eine Art von räumlich angeordneter und veranschaulichter Statistik.»  
Der Strukturatlas ist einerseits ein prominentes Beispiel für die unscharfe Bezeichnung von statistischen Atlanten268, 
andererseits ein deutschsprachiges Phänomen, das zudem nur in einem kürzeren Zeitraum von 1960-2000 auftritt. 
Seit etwa 10 Jahren scheint es – bis auf Wiederverwendungen durch die nach der Wende neu organisierte Statistik 
in Mittel- und Ostdeutschland – ruhig um ihn geworden zu sein269. Die ersten sog. Strukturatlanten finden sich im 
Südwesten Deutschlands und der Nordwestschweiz: Strukturatlas Südschwarzwald-Hotzenwald (1959), Strukturat-
las des großen und kleinen Wiesentals (Landkreis Lörrach, 1960), Strukturatlas der Planungsgemeinschaft Breisgau 
(1960) oder der Strukturatlas Nordwestschweiz, Oberelsass, Südschwarzwald der neu geschaffenen Regio Basilien-
sis aus dem Jahr 1967270. «Statistisch gesehen» ist es rückblickend im Wesentlichen bei diesen Regionen geblieben: 
südwestdeutscher Raum, Schweiz, Mittel- und Ostdeutschland – ergänzt noch um Nordrhein-Westfalen. 
Herkunft und Zweck der Strukturatlanten: ein Blick auf die Herausgeber und den gelegentlichen Einbezug von 
Planungskarten, die darin auftauchen, geben Aufschluss über die Herkunft des Begriffes Strukturatlas. Sie ist in der 
Raumplanung und Politik (Auftraggeber) zu suchen. Viele Raumplaner bezeichnen die Umlage statistischer Ergebnis-
se auf die Fläche als «Raumstruktur», die sie als Planungsgrundlagen für die Vorbereitung von Massnahmen und 
Entscheiden (eine klassische Rolle statistischer Karten!) verwenden271. Untertitel und Vorworte diverser Werke 
stützen diese These, indem sie von der «Darstellung und Erkenntnis der Struktur- und Entwicklungsprobleme bzw. -
potentiale einer Region» sprechen272,273. Vor diesem Hintergrund verwundert nicht, dass ein Grossteil der Strukturat-
lanten – wie auch der Planungsatlanten – reine Regionalatlanten274 sind275, also von regionalen Planungsämtern, oft 
in Zusammenarbeit mit den Statistikämtern der Städte, der Landkreise oder Bundesländer, herausgegeben wurden.  








265   Ein Regionalatlas ist ein vorwiegend thematischer Atlas, der die Darstellung eines begrenzten Gebietes, in der Regel ein Teilgebiet eines Staates oder einer Region 
zum Gegenstand hat, welches sich von anderen Teilgebieten abgrenzen lässt (W. WITT 1963, S. 135; W. STAMS 1963, S. 233; W. STAMS et al. 2002, S. 278; J. KONDRA-
CKI, S. 21). Zur Geschichte von Regionalatlanten vgl. neben W. WITT 1963 auch M.-V. OZOUF-MARIGNIER 1993 (Frankreich) und E. ARNBERGER 1966 (Österreich und 
Deutschland), zur Klassifikation auch J. OSTROWSKI  1993 und E. IMHOF 1972, S. 307-315. 
266   E. ARNBERGER 1966, S. 179 u. 180; W. WITT 1973, S. 39. 
267   W. STAMS 1963, S. 233, u. W. WITT 1973, S. 39. 
268   Nicht selten wurden diese durch die statistischen Ämter selbst in der Namensgebung verursacht. 
269   Siehe Atlasverzeichnis im Anhang. 
270   Vgl. W. WITT 1970, S. 829. 
271   Aus kartographischer Sicht ist dieser «Strukturbegriff» höchst problematisch, worauf bereits W. WITT 1979, S. 394, und andere Autoren in den 1960er und 1970er 
Jahren hinwiesen. In der Karte ist alles Struktur. Der Begriff ist hier zur Unterscheidung ungeeignet und nichtssagend. Selbst Nationalatlanten – so wie alle Atlan-
ten – sind letztlich eine Gesamtdarstellung räumlicher Strukturen. Sie könnten daher auch als Strukturatlas bezeichnet werden. Auch ein geologischer Atlas oder 
irgendein anderer Fachatlas sind Strukturatlanten i.w.S. 
272   Ein hervorragendes Beispiel und typischer Vertreter dieser Strukturatlanten (mit Zweckbestimmung) ist zum Beispiel der Strukturatlas des großen und kleinen 
Wiesentals (Struktur und Entwicklungsprobleme im großen und kleinen Wiesental (Landkreis Lörrach)) von 1960, der in 79 Karten einen breiten Bogen über alle 
statistischen Themen spannt, die den Landkreis betreffen. Die Quelle der Daten ist fast ausschliesslich das Statistische Landesamt in Stuttgart. Eigentliche Pla-
nungsgrundlagen enthält er nicht. 
273   Hauptzweck von Strukturatlanten ist «den beteiligten Kreisen der Verwaltung und der interessierten Bevölkerung Material für kritische Beurteilung der künftigen 
Raumentwicklung bereitzustellen.» (W. WITT 1963, S. 148 u. 149). 
274   W. WITT 1963; W. WITT 1973; W. STAMS 1965; E. ARNBERGER 1974.  
275   W. WITT 1973, S. 41; bis auf Ausnahmen – Strukturatlas der Schweiz – beziehen sich Strukturatlanten immer auf eine Stadt, einen Landkreis oder ein anders 
abgegrenztes regionales Gebiet. 




«Unerläßliche Voraussetzung und wichtiger Bestandteil jeder Regionalplanung ist eine möglichst umfassende Analyse des Planungsraumes. 
Dabei kommt es darauf an, … jene allgemeinen Entwicklungstendenzen und größere Zusammenhänge sichtbar zu machen, die für die heutigen 
strukturellen Verhältnisse weitgehend bestimmend sind.» (Vorwort zum Strukturatlas des großen und kleinen Wiesentals,1960). 
Den engen Bezug zur Planungskartographie belegen auch Atlasbibliographien, die ihn fast ausschliesslich der 
Planungskartographie zuordnen276 oder nahtlos in einer Reihe mit Planungsatlanten sehen277. W. WITT 1973, S. 41 u. 
42, und 1963, S. 148 u. 149, sieht den Strukturatlas nicht zwingend als Planungsatlas, sondern richtigerweise nur als 
Produkt der Landesplanung – die damit leider oft den statistischen Ämtern ihre Produkte vorwegnahm oder sie 
(glücklicherweise aus heutiger Sicht) anstiess. Dies symbolisieren etwa der ÖROK-Atlas zur räumlichen Entwicklung 
Österreichs 1983ff.278 oder einer der umfangreichsten Strukturatlanten, der Strukturatlas Nordwestschweiz, Oberel-
sass, Südschwarzwald (1967)279. Für die Alltagsplanung der damit Beauftragten und die Synthese von Planungsvor-
haben sind beide kein taugliches Mittel; sie gereichen aber den Auftraggebern als verständliches Dokumentations-
mittel ihrer Absichten und als Dokumentation der für die Planung notwendigen statistischen Grundlagen280.  
Auch wenn der Begriff Strukturatlas terminologisch unscharf bleibt und wohl aus gutem Grund auch in grossen 
Fachenzyklopädien nicht definiert wird281, so lässt er sich wenigstens empirisch untersuchen und zuordnen. Wie die 
Analyse einiger sog. Strukturatlanten im Rahmen dieser Arbeit (Kap. 5 und 6) gezeigt hat, sind Strukturatlanten 
danach aus heutiger Sicht in Zweck, Inhalt und Gestaltung eindeutig statistische Atlanten. Der Begriff kann, 
unabhängig vom Hintergrund der Herausgeber, als Synonym verwendet werden. 
Einfacher ist die Zuordnung jener zweiten Kategorie Strukturatlanten in Atlasverzeichnissen, in Bibliotheken oder im 
Internet, welche nicht mit Planungshintergrund, sondern direkt von den statistischen Ämtern herausgegeben wur-
den. Dies betrifft vor allem Atlanten ab ca. 1990. So bezeichnete etwa das BFS (Schweiz) zusammen mit den Atlasau-
toren der Eidg. Technischen Hochschule in Lausanne (EPFL) ihren ersten grossen gedruckten statistischen Atlas als 
Strukturatlas. «Abgefärbt» hat die Bezeichnung dann offenbar aber auch auf andere Kartographen und Historiker der 
Universität Zürich, verantwortlich für den dritten Atlas dieses Namens in der Schweiz: Strukturatlas der Schweiz 
(1985), Strukturatlas der Schweiz (1997), Historischer Strukturatlas der Schweiz (2001). 
Dass der Begriff (zumindest in der Schweiz und Österreich) nicht mehr aktuell ist und sicherlich auch kein Verkaufs-
argument war (was stellen sich normale Kunden schon unter einem Strukturatlas vor?282), zeigt der Namenswechsel 
bei der 3. Ausgabe des Strukturatlas der Schweiz (BFS), als dieser nach längerer Diskussion um einen geeigneten 
Titel für die Ausgabe 2007 in Atlas des räumlichen Wandels umbenannt wurde. Leider immer noch nicht in Statisti-
scher Atlas, was treffender gewesen wäre, zumal das BFS eine Online-Ausgabe gleichen Namens vertreibt. Es bleibt 
zu hoffen, dass dies bei der nächsten Ausgabe in einigen Jahren der Fall sein wird, wenn die Volkszählung 2010 und 
weitere neue Regionalstatistiken ausgewertet werden. Unterdessen ist aber der Strukturatlas noch nicht aus den 
Bibliographien verschwunden, sondern in die neuen Bundesländer und die dortigen statistischen Ämter weitergezo-
gen. Dort erschienen in den letzten Jahren zahlreiche Werke dieses Namens283, die statistische Atlanten sind.  
Auch in der Planungskartographie, wo der Atlas seinen Ursprung hat, ist er längst dem eigentlichen Planungsatlas 








276   Vgl. W. STAMS 1977 u. 1984. 
277   So verwendet W. WITT 1963, S. 148ff., in seinem Beitrag zu Planungsatlanten unvermittelt die Bezeichnung Strukturatlas in der Fortführung einer Reihe von 
Atlanten, ohne den Begriff allerdings zu erklären. 
278   I. KRETSCHMER 2004, S. 194; Herausgegeben von einer Planungsanstalt (in Zusammenarbeit mit dem Österreichischen Statistischen Zentralamt ÖSTAT), enthält er 
fast ausschliesslich statistische Ergebnisse in thematischen Karten. 
279   Das Kapitel «Planung» umfasst hier nur 3% aller Karten im Atlas. Doch auch diese zeigen keine grossmassstäbigen planerischen Grundlagen und Synthesekarten, 
sondern lediglich in kleinem Massstab jene Orte, in denen Planung stattfindet. 
280   W. WITT 1973, S. 41. 
281   Vgl. W. WITT 1979 oder J. BOLLMANN & W.G. KOCH 2001/2002. 
282   Häufig behelfen sich die Herausgeber mit Untertiteln, etwa im Freiburger Strukturatlas von 1973: Strukturatlas. Bevölkerung - Arbeiten - Wohnen in den Freiburger 
Stadtbezirken. 
283   Z.B. der Strukturatlas Leipzig (2001, 2004, 2007 und 2009), der Strukturatlas Brandenburg (2010–) und der Strukturatlas Sachsen-Anhalt (2013) – aber auch in Bayern 
aktuell der Strukturatlas der Stadt Augsburg (2012).  




gewichen. Beim Planungsatlas – vor allem im 20. Jahrhundert – muss man allerdings sehr genau hinsehen, ob er 
aufgrund Inhalt, Zweck und Darstellungsmethodik eher ein Atlas mit landesplanerischen Erkenntnissen oder statisti-
schen Ergebnissen ist. Der Planungsatlas ist ein Zwischenwesen, das von Fall zu Fall abzugrenzen ist (Kap. 3.4.2.1). 
 
3.2.4.4 Statistische Atlanten mit Betonung eines (Teil-)Themas 
Einzelne Statistische Atlanten heben im Titel ihr (vermeintlich) wichtigstes Thema hervor – manchmal auch zu 
Verkaufszwecken, oder um ihrem Auftraggeber und seinen Intentionen gerecht zu werden284. Viele davon enthalten 
aber – im Gegensatz zu den echten monothematischen Atlanten (s. Kap. 3.3) – zusammengefasste Ergebnisse der 
meisten statistischen Themengebieten und können als vollumfängliche statistische Atlanten gelten. Beispiele sind:  
• Bevölkerungsatlas285  
• Soziodemographischer Atlas 
• Politischer Atlas286 
• Wirtschaftsatlas287  
 
 
3.2.4.5 Statistische Atlanten mit Betonung des Bezugsraums 
Insbesondere deutsche Atlanten versuchen seit dem 2. Weltkrieg den Titel Statistischer Atlas «nachhaltig» zu 
vermeiden, so wie sie aus politischen Gründen vor der Wiedervereinigung und nach dem 2. Weltkrieg den Begriff 
Nationalatlas vermieden haben288. Verbreitet ist in diesem Zusammenhang die Bezeichnung des Atlas durch den 
Gebietsperimeter, den er darstellt – im Stile eines Regional- oder Nationalatlas. Beispiele hierfür sind: Deutschland-
atlas (2011), Die Bundesrepublik Deutschland in Karten (1965-69), Thüringen-Atlas (1999), Baden-Württemberg 2000. 
Auch andere grosse Länder mit föderalem Aufbau tendieren hierzu, etwa in den Vereinigten Staaten. Dies kommt 
beispielsweise im Atlas of the State of Wisconsin (1876) und im Washington – a centennial atlas (1989) zum Aus-
druck. Die Bundesrepublik Deutschland in Karten von 1965 – der wohl erste umfassende Nationalatlas auf dem 
Gebiet des heutigen Deutschland – ist ebenfalls ein klassischer statistischer Atlas, der überwiegend auf Volkszäh-
lungsmaterial 1950 und 1960 beruht und vom Statistischen Bundesamt herausgegeben und gedruckt wurde289. Auch 
die ersten deutschen Regionalatlanten der 1930er Jahre, meist in Zusammenarbeit mit statistischen Landesämtern 
hergestellt, sind überwiegend statistische Atlanten und wurden zur Propagierung der neuen Gebietsaufteilungen im 
Zuge der «Reichsreform» nicht nach dem Inhalt, sondern bewusst nach der Region benannt (W. WITT 1963, S. 138). 
Das heisst, hinter Atlanten dieses Namenstyps stecken oft politische oder mindestens administrative Absichten zur 
Bewusstseinsmachung einer bestimmten Region (gegenüber oder innerhalb eines Nationalstaates)290. 
 








284   Ein Beispiel hierfür ist der Wirtschaftatlas Österreich (2007), der von der Abteilung Wirtschaft von Statistik Austria (und nicht von der kartographischen Abteilung) 
herausgegeben wurde und auch mehrere statistische Karten anderer Themen enthält. 
285   Z.B. enthalten The Population Atlas of China (1987) oder der Ghana Population Atlas (1960) nur ca. 50% Bevölkerungskarten. 
286   Z.B. der Politische Weltatlas (1992) oder der Politische Atlas von Deutschland. Gesellschaft, Wirtschaft, Staat (1998). 
287   So zeigen etwa der Atlas zur Wirtschaftsgeographie von Niedersachsen (1993) und der Wirtschaftsatlas Deutschland (2010) nahezu alle statistischen Themen; 
Karten der Wirtschaftsstatistik stellen nur maximal 30% ihres Inhalts dar. Auch die meisten Regionalatlanten Deutschlands vor 1945 gehören in diese Gruppe, etwa 
der Wirtschafts- und verkehrsgeographische Atlas von Schlesien (1932) oder der Wirtschafts- und verkehrsgeographische Atlas von Pommern (1934). 
288   Vgl. W. WITT 1963, S. 140 u. 141; W. WITT 1964, S. 88 u. 89. 
289   W. WITT 1979, S. 811. 
290   Hierzu zählen u.a. der Atlas Niedersachsen (1934 und 1950), der Atlas der Freien Stadt Danzig (1936) oder in der DDR der spätere Atlas des Saale- und Mittleren 
Elbegebietes (1958-62). 




3.2.4.6 Statistische Atlanten mit Betonung des Herausgebers 
Wieder andere Werke sind ihrem Herausgeber oder Auftraggeber gewidmet und unterstreichen dessen Einfluss 
(Finanzierung). So etwa der ÖROK-Atlas zur räumlichen Entwicklung Österreichs (1983ff.), mancher EU-Atlas und 
natürlich häufig statistische Atlanten, die mit hoheitlichem Auftrag durch Private herausgegeben wurden. Bei vielen 
dieser Werke wird mindestens der Verlag oder die herausragende (oft finanzierende) Persönlichkeit im Titel erwähnt 
– zum Glück oft auch noch mit dem Hinweis, dass es sich um einen Atlas mit statistischen Inhalten handelt. Beide 
Fälle sind übrigens kein neuzeitliches Phänomen, sondern eine Tatsache, die seit den ersten Ausgaben statistischer 
Atlanten im 19. Jahrhundert beobachtet werden kann291. Zu den klassischen Beispielen dieser Namenskategorie 
gehören auch viele Planungsatlanten, die oft den Namen ihrer Planungsbehörde oder -gemeinschaft auf dem Titel-
blatt prominent führen, dabei aber glücklicherweise auch gleich auf die dargestellte Region hinweisen292. 
 
3.2.4.7 Statistische Atlanten mit Betonung des Zwecks, Ausgabeanlasses oder 
zugrundeliegender Erhebung 
Neben den Planungs- und Strukturatlanten (siehe Kap. 3) finden sich durchaus noch weitere Atlanten, die neben 
dem geographischen Bezug oder dem Herausgeber eine Intention, einen Zweck offenbaren, der zu ihrer Herausgabe 
führte: so etwa der Atlas jurassien – Appui à la coopération transfrontalière [Atlas des Jura – Unterstützung für die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit] (1996). Hierzu zählen auch Zensusatlanten, die auch oft allgemeines statisti-
sches Material beinhalten. Mit diesem Titel möchten sie die Erhebung der Volkszählung hervorheben und damit vor 
allem für die vorher «leidvoll» Befragten eine attraktive Resultatverbreitung ankündigen, nach dem Motto: «Solche 
schönen Ergebnisse gleichen doch die Mühen des Ausfüllens von Fragebogen und Interviews aus.»  
 
3.2.4.8 Statistische Atlanten mit Betonung der Herstellungstechnik 
Schliesslich findet man auch Atlanten, die im Titel speziell auf ihre Herstellungstechnik bzw. ihr Trägermedium 
verweisen. Solche Vertreter findet man immer wieder in Zeiten, in denen in der breiten Öffentlichkeit bestimmte 
Techniken «angesagt» sind und auf Interesse stossen, wodurch der Verkauf durch die Herstellung eines Rückbezu-
ges darauf entsprechend gefördert werden kann – auch wenn nur in den seltensten Fällen erwartet werden kann, 
dass die Käufer und Leser die Herstellungstechniken und -verfahren wirklich kennen. Solche Atlanten gab es meis-
tens nur für eine relativ kurze Zeit, solange die Technik eben «en vogue» war. So trugen in den 1970er und 1980er 
Jahren eine Reihe Werke, die die neue Schreibwerktechnologie der EDV-Anlagen anwendeten293, den Titel Compu-
teratlas (z.B. der Computer-Atlas der Schweiz (1972), der Computeratlas von Berlin (1984) oder der Computeratlas von 
Klosterneuburg (1998)) – s.a. Kap. 7 – oder im Untertitel einigermassen präzise Hinweise auf neue, automatisierte 
Verfahren in der Kartenproduktion294. Die Herausgeber gaben damit bekannt, dass sie den Atlas mit den (damals) 
allerneuesten Verfahren und sehr schnell und verlässlich hergestellt hatten, womit sie – zumindest gegenüber den 
oft über Jahre aufwendig erstellten und bei der Herausgabe oft schon veralteten klassischen Druckatlanten – deut-
lich voraus und auf der Höhe der Zeit gewesen sind. Gleiches gilt ganz aktuell für die Trend-Atlanten auf mobilen 
Endgeräten (Tablet-PCs), vor allem von der Firma AppleTM. Auch hier versuchen Produzenten einen entsprechend 
emotionalen Bezug zum aktuellen Diffusionsgerät zu schaffen, etwa der iStatatlas oder der iPolitatlas des Bundes-








291   Zum Beispiel: Asher & Adams' New statistical and topographical atlas of the United States (1872), Prof. A.L. Hickmann's geografisch-statistischer Taschen-Atlas 
von Österreich-Ungarn (1895), G. Freytags Export-Atlas für Welthandel und Industrie (1901), Justus Perthes' Staatsbürgeratlas (1903), Haack Atlas zur Zeitge-
schichte (1985), The Routledge Historical Atlas of Presidential Elections (2001). 
292   Z.B. Strukturatlas der Planungsgemeinschaft Breisgau (1960). 
293   Siehe J. BEHRENS et al. 1972; W.G. KOCH 1974 (1) u. 1974 (2); J. BEHRENS 1979.  
294   Etwa der 1974 erschienene belgische Volkszählungsatlas Atlas du Survey National – Cartographie automatique / Atlas van de Nationale Survey – Automatische 
Kartografie, dem man im Gegensatz zu seinen Vorgängern von 1950, 1964 und 1972 diesen Untertitel gab. Bei Nachfolgeausgaben – so schnelllebig ist die Entwick-
lung – wurde der Untertitel wieder weggelassen. 




amtes für Statistik (Schweiz). Alle diese Titel täuschen aber nicht darüber hinweg, dass sie einen falschen Bezug 
herstellen und nichts über Inhalt und Zweck des Atlas preisgeben295. Schliesslich sind sie keine Atlanten über Com-
putertechnik, sondern zeigen bestimmte Inhalte. Schlussendlich sind sie Phänomene geblieben, die schnell vergäng-
lich und nach wenigen Jahren wieder vom Markt waren. Denn sobald jeder einen Computer oder ein iPadTM besitzt 
und alle Atlanten nicht mehr analog hergestellt sind, verlieren sie an Attraktivität.  
 
3.2.4.9 False friends 
Es gibt nicht nur s.A., die nicht so genannt werden wollen – es gibt auch Werke solchen Namens, die diesen nicht 
verdienen. Mit «false friends» bezeichnet man im angelsächsischen Sprachraum Begriffe, die zwar so heissen, aber 
eigentlich etwas anderes meinen. Der Schein trügt oft, wenn wir etwas kaufen. Das trifft auch auf einige Atlanten zu, 
ob deren Katalogisierung und Klassifikation Vorsicht geboten ist. Der Begriff Atlas und der Begriff Karte sind in der 
Kartographie nun einmal untrennbar miteinander verbunden. Ohne Karten kann es keinen Atlas geben. Die miss-
bräuchliche Verwendung des Namens Atlas (hier ist nicht Rede von Bildatlanten oder medizinischen Atlanten) ist ein 
verbreitetes Phänomen schon in der Frühphase s.A., das mit der Zeit der Divis-Atlanten beginnt, aber sich bis weit 
hinein ins 20. Jahrhundert erstreckt. Einerseits schmücken sich viele allgemeine statistische Werke mit dem Namen 
Atlas, andererseits aber auch viele topographische Atlanten mit dem Begriff Statistik. In beiden Fällen ist allerdings 
manchmal keine einzige statistische Karte im Werk enthalten, so dass man hinter dieser Bezeichnung werbestrate-
gische bzw. Marketinggründe zur Förderung der Absatzzahlen vermuten muss. 
Beispiele für statistische Werke, die den Namen «Atlas» im kartographischen und allgemeinen Verständnis inkorrekt 
verwenden, da sie nur Diagramme, Tabellen oder bestenfalls topographische Karten enthalten: 
• Graphisch-statistischer Atlas. Areal und Bevölkerungsstatistik in 35 Karten. (1874)296 
• Graphisch-statistischer Atlas von Frankfurt am Main (1903-12)297 
• Graphisch-statistischer Verkehrs-Atlas der Schweiz (1915) 
• Statistischer Atlas zum Welthandel (1921) 
• Graphisch-statistischer Atlas: Bern und seine Entwicklung (1940) 
• Taschenatlas Bevölkerung (1986)298 
• Datenatlas zur religiösen Geographie im protestantischen Deutschland (2001) 
 
Beispiele für Vorläufer und allgemeine topographische Atlanten, die statistische Darstellungen in Kartenform sugge-
rieren, aber lediglich Tabellen oder einzelne Zahlen enthalten: 
• Illustrirter Hand-Atlas der Geographie und Statistik (T. BROMME 1864) 
• Historical, decriptive, statistical Atlas of the World (RAND, MCNALLY 1902) 
• Taschen-Atlas der Erde mit statistischen Angaben (BROCKHAUS 1941) 
• Statistics: principal statistical data and atlas of the ecclesiastical territories (H. ADLER 1992) 








295   W.G. KOCH 1974 (2), S. 235; W. STAMS 1977, S. 61. 
296   H. Th. KÜHNEs Graphisch-statistischer Atlas von 1874 ist sogar ein doppelter false friend, da das Werk weder ein Atlas ist, noch 35 Karten beinhaltet, wie der 
Untertitel ankündigt. Das Werk enthält ausschliesslich ästhetisch sehr ansprechende statistische Diagramme. Man müsste aber korrekt von Tafeln oder Seiten – 
und nicht von Karten – hier sprechen. 
297   Im Gegensatz zum Atlas von Frankfurt am Main enthält der kurz danach erschienene Graphisch-statistische Atlas der Stadt Nürnberg (1913) eine Fülle von 
handgezeichneten und kolorierten statistischen Karten, die von Diagrammen begleitet werden. Der Atlas von Nürnberg ist wahrscheinlich der erste statistische 
Atlas, der nur eine Stadt behandelt (siehe Atlasverzeichnis im Anhang). 
298   Auch dieses Werk besteht ausschliesslich aus einer Sammlung von Alterspyramiden und Zeitreihendiagrammen. 




Ebenfalls schmücken sich viele Handatlanten des 19. und frühen 20. Jhds. mit dem Bezug zur Statistik – ohne statisti-
sche Angaben in ihren Karten zu verarbeiten299. Hier schliesst sich der Kreis – und man mag verwundert fragen, ob 
denn die letztgenannten Werke kein Widerspruch zur eingangs gemachten Aussage sind, dass der Name Statistik in 
einem Atlaswerk kein verkaufsförderndes Element ist? Dies ist zu verneinen. Hierbei handelt es sich um andere 
Atlastypen und Absichten – und nicht um statistische oder thematische Atlanten. Geographische Atlanten, deren 
Inhalt oft über lange Zeit unverändert und aufgrund vieler synthetischer Karten sehr verallgemeinernd ist, fügen mit 
statistischen Tabellen und der Nennung der Statistik auf ihren Titeln einen Hauch von Genauigkeit (in den Quellen 
und der Bearbeitung) sowie von Aktualität hinzu, den sie mit ihrem normalen «Material» nicht bieten können. Dies 
betrifft vor allem gedruckte Atlanten bis zum Ende der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
 
3.3 TYPEN STATISTISCHER ATLANTEN 
Statistische Atlanten sind jene Teilmenge der thematischen Atlanten, die sich auf die Darstellung der Ergebnisse 
der öffentlichen Statistik konzentriert, also die sozioökonomischen Strukturen und Entwicklungen eines bestimmten 
Raumes widerspiegeln. Betrachtet man den dargestellten Objektbereich300 der grossen Zahl publizierter statistischer 
Atlanten (700-800), so sind diese nicht abschliessend homogen, sondern lassen sich weiter inhaltlich differenzieren.  
 
3.3.1 Statistische Atlanten eines Teilthemas 
Viele s.A. zeigen die gesamte Breite oder mindestens einen Grossteil der 20-30 üblichen statistischen Produkte301 und 
damit das umfassende Angebot der öffentlichen Statistik. Hierfür sind sie auch prädestiniert und geschaffen302. Es 
gab und gibt von Anfang an aber Werke, die sich nur einem einzelnen oder wenigen Themenbereichen (Produkten) 
der öffentlichen Statistik (z.B. ausschliesslich der Politik, Bevölkerung, Gesundheit oder der Landwirtschaft) bzw. 
besonders bedeutenden Erhebungen (Volkszählungen, Betriebszählungen etc.) widmen und diese – in meist analyti-
schen, oft monotonen, uniformen Kartenserien und grösseren Zeitreihen (als in den allgemeinen Atlanten) weiter 
vertiefen. Solche thematisch-fachlich seggregierten Atlanten – man könnte auch von statistischen «Fachatlanten»303 
sprechen, wenn dieser Terminus nicht bereits in der Kartographie in anderem Zusammenhang verwendet würde – 
stellen die ersten statistischen Atlanten überhaupt dar. Sie bilden auch heute noch die zahlenmässig grösste Gruppe 
innerhalb der statistischen Atlanten, mit steigender Tendenz (I. KRETSCHMER 1972, S. 48)304.  
Theoretisch eignen sich alle statistischen Erhebungen und Themen zur Ausgliederung vertiefender Atlanten. Auf-
grund der Datenlage (regionale Granularität, Volumen, Aktualität, Kontinuität, Datenschutz) und des Publikumsinte-
resses sind es vor allem aber die bekannten und gesellschaftlich stark im Bewusstsein stehenden Themen der 
öffentlichen Statistik, die zu solchen Themenatlanten führen305. In Kap. 5.3 wird im Rahmen der quantitativen Analyse 
der thematischen Inhalte statistischer Atlanten eingehend auf die Häufigkeitsverteilung einzelner Themen und die 








299   J. ESPENHORST 1994, S. 12ff. 
300   Zur Gliederung nach Objektbereichen von Atlanten: vgl. K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92 u. 93, W. WITT 1979, S. 36 oder aktuell G. HAKE et al. 2002, S. 509-511. 
301   Vgl. Tabelle 3, Kap. 2.4.4, und Kap. 5.2 (Inhalte). 
302   Vgl. auch die bereits frühen Erkenntnisse hierzu von M. ECKERT 1925, S. 135: «Diese kartographischen Darstellungen erleichtern nicht bloß die räumliche Verglei-
chung für eine Art gesellschaftlicher Tatsachen, sondern auch die Vergleichung des Auftretens verschiedener sozialer Tatsachen an einem Orte.» 
303   Fachatlanten sind spezielle, meist wissenschaftliche Werke für einen bestimmten Fachkreis (kleines Publikum) und zeigen keine übergeordneten Strukturen für die 
allgemeine gesellschaftliche Erkenntnis, wodurch sie sich fundamental von statistischen Atlanten unterscheiden. Eine Auseinandersetzung mit diesem Terminus 
findet in Kap. 3.4.2.2 statt. 
304   So, wie die statistischen Einrichtungen erst sukzessive Erhebungen im 19. Jahrhundert aufbauten und verfeinerten, entstanden zuerst immer monothematische 
statistische Atlanten (vgl. den Wirtschaftsstatistischen Atlas des europäischen Russland von 1851), bevor diese zu komplexeren Werken mit einer umfassenden 
Themenschau reifen konnten. 
305   Andererseits besteht auch ein mittelbarer Zusammenhang zwischen gesellschaftlichem Interesse und der Verfügbarkeit regionaler Daten in einzelnen Erhebun-
gen. Nur, wenn dies gesellschaftlich und politisch gewollt ist, werden vertiefte und mit Kosten verbundene Erhebungen, z.B. Registerauswertungen, in den statisti-
schen Ämtern umgesetzt, die dann wieder ausreichendes Material für Themenatlanten und andere Publikationen generieren. 




Voraussetzungen für eine Ausgliederung von Atlaskapiteln zu eigenen Atlanten eingegangen. Die nachfolgende 
Tabelle zeigt Anzahl und prozentuale Verteilung von Atlanten zu einzelnen Statistikthemen gemäss dem Atlasver-
zeichnis, das zum Zeitpunkt der Auswertung Ende November 2013 insgesamt 735 Atlanten umfasste. Die Einteilung 

















Anhand der Tabelle lässt sich erkennen, dass es nur rund 9-10 statistische Themen gibt, zu welchen regelmässig und 
in nennenswerter Zahl monothematische Atlanten herausgegeben werden307. Aufgrund der langen Zeitreihe seit 
1850, die für diese Analyse betrachtet wurde, und der aktuell bekannten erwarteten Datenlage in den statistischen 
Ämtern kann diese Aussage auch für die nächsten Jahrzehnte grundsätzlich fortgeschrieben werden. Da es einige 
Überschneidungsbereiche zwischen den Themen gibt (z.B. im Wirtschaftbereich), lassen sich zur besseren Klarheit 
und Klassifikation der Werke insgesamt 7 Gruppen monothematischer Atlanten308 bilden: 
• Bevölkerung309 
• Sprache, Religion 
• Wirtschaft (v.a. Volkswirtschaft, Handel, Industrie, Dienstleistungen (2. und 3. Sektor), Verkehr) 
• Land- und Forstwirtschaft (1. Wirtschaftssektor, Primärwirtschaft) 








306   Eine vergleichende Analyse der Inhaltssystematiken verschiedener Länder, welche diese These bestätigt, findet sich später in Kap. 5.2. 
307   Genau diese Themen sind auch oft in Bibliographien als Kategorien zur Gliederung der statistischen Atlanten zu finden – bedauerlicherweise und in Unkenntnis 
des Inhalts der Werke werden hier auch immer wieder an den verschiedensten Stellen die (multithematischen) eigentlich statistischen Atlanten einsortiert, vgl. 
C.E. LE GEAR 1950-53, G.L. ALEXANDER 1971, W. STAMS 1984 oder I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995.   
308   In einigen Atlasklassifikationen (z.B. W. STAMS 1977, S. 64, u. W. DENK 1989, S. 187, tauchen einige dieser Atlanten als geowissenschaftliche Atlanten oder 
Spezialatlanten auf, ohne allerdings in einen Zusammenhang mit dem ebenfalls eingefügten Statistischen Atlas gebracht zu werden. 
309   Hierzu zählen neben Atlanten zu Bevölkerungsstand und -entwicklung auch Werke zu Szenarien, Migration, Haushalten.  
Monothematische statistische Atlanten und ihre Häufigkeit seit 1850*  
Statistische Produkte (Schweiz) Anzahl Anteil 
00  Statistische Grundlagen und Übersichten 
01  Bevölkerung 
02  Raum und Umwelt 
03  Arbeit und Erwerb 
04  Volkswirtschaft 
05  Preise 
06  Industrie und Dienstleistungen 
07  Land- und Forstwirtschaft 
08  Energie 
09  Bau- und Wohnungswesen 
10  Tourismus 
11  Mobilität und Verkehr 
12  Geld, Banken, Versicherungen 
13  Soziale Sicherheit 
14  Gesundheit 
15  Bildung und Wissenschaft 
16  Kultur, Medien, Informationsgesellschaft und Sport 
17  Politik 
18  Öffentliche Verwaltung und Finanzen 
19  Kriminalität und Strafrecht 
20  Wirtschaftliche und soziale Situation der Bevölkerung























  2 % 
19 % 
  0 % 
- 





  0 % 
- 
  3 % 
- 
  1 % 
  9 % 
  0 % 
  3 % 
  9 % 
  0 % 
  0 % 
  2 %  
- 
* Anteile gemessen an den insgesamt 389 monothematischen statistischen Atlanten im 
Atlasverzeichnis (Anhang), Stand: November 2013 
Tab. 4: Anzahl und Anteil monothematischer statistischer Atlanten nach Themen/Produkten. 





• Politik, Kultur (Wahlen, politische Verhältnisse, Kultur, Medien, Informationsgesellschaft) 
• Sonstige311 
 
Einige Bemerkungen zu dieser Gruppenbildung 
Die Themenbereiche Volkswirtschaft, Handel, Industrie, Dienstleistungen, Mobilität und Verkehr müssen aus prag-
matischen Gründen der Atlaserfassung hier gruppiert werden. Obwohl in der statistischen Praxis selbständige 
Bereiche, die in verschiedenen Abteilungen behandelt werden, tragen Atlanten oft nur den Titel Wirtschaftsatlas und 
behandeln den 2. und 3. Wirtschaftssektor (Beschäftigte, Betriebe, Bilanzen, Handelsaustausch), also Fragen der 
Makroökonomie gesamthaft – so wie auch die Erhebungen, i.d.R. die Betriebszählung und Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnung, diese Daten gebündelt erfassen. Vom Autor konnten jedenfalls kaum Atlaswerke gefunden wer-
den, die nur einem Teilgebiet der Wirtschaft gewidmet sind. Sehr wohl lassen sich aber über eine lange Periode 
Atlanten des 1. Wirtschaftssektors, der Land- und Forstwirtschaft312, von den allgemeinen Wirtschaftsatlanten 
unterscheiden. Beide (Wirtschaftsatlas und Landwirtschaftsatlas) tauchten bis in die 1970er Jahre nie gemischt auf. 
Die Bevölkerung umfasst alle demographischen Themengebiete. Zwei bedeutende Themen dieses grossen Berei-
ches haben eine gewisse Sonderstellung und werden immer wieder auch getrennt von diesem behandelt und in 
eigenen Atlanten verarbeitet: Sprache und Religion. Da Atlanten hierzu vor allem in den 1920er und 1930er Jahren 
und dann wieder ab den 1990er Jahren verstärkt ausgegeben wurden, lassen sie interessante Analysen und Thesen 
zur Entwicklung und den Hintergründen monothematischer statistischer Atlanten aufstellen (s. Kap. 4), weshalb diese 
Gruppe hier gesondert ausgewiesen werden muss (siehe auch Kap. 5.2 und 5.3).  
In der Gruppe Sonstige sind alle restlichen monothematischen Atlanten, die zum Teil sehr exotische313 Themen 
aufgreifen und von denen es weltweit pro Thema nur ein gutes Dutzend gibt, zusammengefasst. Bei den meisten 
Atlanten, die hier unter Sonstige figurieren, handelt es sich um Atlanten zu administrativen und statistischen Ge-
bietsgliederungen, z.B. Verwaltungsatlanten oder die zahlreichen Atlanten zur Einteilung von Wahl- und Zensuskrei-
sen, die vor allem in angelsächsischen Ländern sehr verbreitet sind. 
Korrekte Namensgebung  
Fast alle monothematischen Atlanten tragen im Titel den Namen der Fachstatistik bzw. des Fachthemas (Wirt-
schaftsatlas, Landwirtschaftsatlas, Gesundheitsatlas, Krebsatlas, Todesursachenatlas, Bevölkerungsatlas, Politi-
scher Atlas etc.). Vor allem in der Frühphase statistischer Atlanten bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts verwendeten 
sie auch das Wort «Statistik» zusätzlich im Namen. Heute verzichten die Herausgeber in der Regel darauf – wahr-
scheinlich aus den gleichen Gründen, die im vorangegangenen Kapitel für die allgemeinen statistischen Atlanten 
erläutert wurden. Wird die Statistik im Namen ergänzt (z.B. Wirtschafts-statistischer Atlas, Agrar-statistischer Atlas, 
Landwirtschaftlich-statistischer Atlas), dann oft nur mit Leerzeichen314 oder einem Divis getrennt, vielleicht um doch 
etwas Distanz zwischen Thema und Statistik zu belassen. Leider führt auch dies wieder zu einer Unschärfe, die 
kartographisch und bibliographisch zu bedauern ist, denn so kann ein Politischer Atlas dieses Namens eben mehre-
res sein: ein Fachatlas zur Weltpolitik, ein Atlas der Grenzdarstellungen von Staaten oder aber ein statistischer Atlas, 








310   Atlanten zur «Gesundheit» sind überwiegend Krankheiten oder der Sterblichkeit gewidmet, da diese Themen von Anbeginn der öffentlichen Statistik regional sehr 
differenziert erfasst wurden – im Gegensatz zu Fragen des Gesundheitswesens oder der -versorgung, die erst in den letzten Jahren aufgekommen sind. 
311   Zu den «sonstigen monothematischen statistischen Atlanten» gehören kleinere, sporadisch publizierte Themen wie Atlanten zur Umwelt, zur Bautätigkeit, zu 
statistischen Gebietseinheiten und zu Fragen von Lebensbedingungen, etwa Armut und Geschlechterfragen. 
312   Die Land- und Forstwirtschaft – ein ehemals bedeutendes und selbständiges Thema der Statistik (Grundversorgung der Bevölkerung) – wird seit einigen Jahrzehn-
ten immer stärker in das allgemeine Thema Wirtschaft eingegliedert, da sie nur den 1. Sektor abdeckt, der an Bedeutung verliert. So werden auch in den statisti-
schen Ämtern die Abteilungen für die Land- und Forstwirtschaft zunehmend mit der Betriebszählung fusioniert, s. BFS (Schweiz). 
313   Z.B. spezielle Atlanten zur Umweltstatistik, zur Nachhaltigen Entwicklung, zur Finanzstatistik, zur Kriegsstatistik, zur Statistik der Öffentlichen Verwaltung etc. 
314   Vgl. z.B. F. LANGES Landwirtschaftlich statistischer Atlas (1917). 




der die Ergebnisse der politischen Statistik (Wahlstatistik) wiedergibt. Auch ein Wirtschaftsatlas kann ein aus-
schliesslich topographischer Atlas der Wirtschaftsstandorte oder eben ein statistischer Atlas mit den Ergebnissen 
der Unternehmensstatistik, der Betriebszählung und der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung sein. Ähnliche 
Definitionsunschärfen bieten die Begriffe Bevölkerungsatlas/Bevölkerungsstatistischer Atlas, Forstatlas/Forststati-
stischer Atlas, Sprachenatlas/Sprachstatistischer Atlas etc. Jeder dieser Begriffe zwingt bei der Erstellung von 
Atlasverzeichnissen zum sorgfältigen Studium des einzelnen Werkes, da die Klassifikation in der Regel nicht am Titel 
abzulesen ist und man einen Volkskundeatlas schliesslich nicht mit einem Volkszählungsatlas gleichsetzen möchte.  
Gründe für die Ausgliederung und Vertiefung 
Die Frage, ob alle statistischen oder nur einzelne Themen Atlasgegenstand werden, hängt selten von der Institution 
oder den bereitgestellten Mitteln ab, sondern vielmehr vom Zweck, der Datendichte (-tiefe), der Aktualität und ggf. 
von Datenschutzfragen315 bei einzelnen Themen ab. Hinzu kommt auch ein gewisser Termindruck für die Veröffentli-
chung der allgemeinen Atlanten. Oft erfolgt die Ausgabe statistischer Gesamtatlanten (polythematischer Atlanten) 
sowie vertiefender Themenatlanten durch einen Herausgeber daher nicht parallel. So gab etwa das Bundesamt für 
Statistik der Schweiz in den letzten Jahrzehnten316 neben einem zentralen Statistischen Atlas immer wieder zu 
späteren Zeitpunkten einzelne statistische «Fachatlanten», z.B. im Nachgang zu einer Volkszählung oder eidgenössi-
schen Wahlen heraus, die einzelne Aspekte der Alterung der Gesellschaft, Haushaltsformen oder Veränderungen 
der «politischen Landschaft» detaillierter behandeln. Ähnlich gehen das Statistische Bundesamt in Deutschland oder 
Statistik Austria vor. In Österreich entstanden zum Beispiel neben dem Statistik-Atlas Österreich (1987-1990) und dem 
Regionalatlas (2009–) ein Todesursachenatlas (1989) und ein Wirtschaftsatlas (2007–).  
Ein Grund für die Ausgliederung ist häufig ganz pragmatisch zu sehen: die darstellbare Datenmenge und die immer 
bessere historische Verfügbarkeit einzelner Erhebungen, welche Grundlagen für tausende Karten bieten können, 
würde den zentralen Statistischen Atlas inhaltlich «sprengen» und zur Unausgewogenheit der regional tief und 
weniger tief gegliederten Themen führen, die sich in einer disparaten Anzahl Karten niederschlagen würde und für 
die Masse der Nutzer gar unattraktiv oder störend wäre. Nichtsdestotrotz möchten Herausgeber aber für jene 
Kunden, die sich für genau dieses Thema speziell interessieren, aussagekräftige Visualisierungen anbieten. 
Diesem Ansatz folgend wurde etwa der Politische Atlas der 
Schweiz (2004 u. 2010–)317 aus dem Statistischen Atlas der 
Schweiz (2003-2007 u. 2009–) ausgegliedert (vgl. T. SCHULZ & T. 
ULLRICH 2009). Die über 3500 Karten zu Wahlen und Abstim-
mungen seit 1866 stünden in einem Missverhältnis zu den rund 
2000 laufend aktualisierten Karten im allgemeinen Atlas und 
würden zudem den zeitlichen Rahmen (generell 1990-2013) für 
ein Thema um über 140 Jahre zurücksetzen. Ähnlich ist dies 
bei vielen Landwirtschaftsatlanten318, die traditionell über ein 
grosses regionalisiertes Datenangebot verfügen319, aber doch 
nicht das allgemeine Publikum, sondern eher betroffene 
Partikulargruppen in Landwirtschaft und Politik interessieren. 








315   Datenschutz und Vertrauensintervalle können – trotz Verfügbarkeit regionaler Daten auf tieferen Raumniveaus – ein Hindernis für einen Atlas sein. Die Frage stellt 
sich aktuell zum Beispiel bei den neuen Stichprobenerhebungen der Volkszählungen 2010/2011. Viele Ergebnisse können hier ohne Datenschutz und Unsicherhei-
ten in der Aussage (Vertrauensintervalle) nur auf Stufe der Bundesländer, Kantone oder höher kartographisch publiziert werden (s.a. Kap. 2.4.6). 
316   Siehe Tab. 6, Kap. 4.3. 
317   Politischer Atlas der Schweiz 1848-2012 / Wahlatlas 2011: vgl. T. SCHULZ 2011 (1), S. 261-264. 
318   Z.B. Statistique de la Belgique. Agriculture. Recensement général de 1895 (1899) oder der Agricultural Atlas of the United States. Census of Agriculture (1967ff.). 
319   Da die Finanzierung entsprechender statistischen Erhebungen oft durch einflussreiche Verbände und die Politik prioritär gefördert wird, vgl. etwa Andereggs 
Statistischer Atlas der Schweiz in kartographischer Darstellung (1874, gefördert durch den Landwirtschaftsverbund), Cultur-Atlas von Niederösterreich (1873, 
gefördert durch die K.k. Landwirthschaftsgesellschaft) oder Die Feldfrüchte des Deutschen Reiches (1928, gefördert durch die Dt. Landwirtschatsgesellschaft).  
Abb. 6: Politischer Atlas der Schweiz, 2010–, Abstimmungskarte. 




3.3.2 Polythematische, monothematische statistische Atlanten und Vorläufer 
K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92, sieht für die Gruppenbildung innerhalb statistischer bzw. – in seiner Terminologie – «sozial-
ökonomischer Atlanten» insgesamt drei Möglichkeiten und differenziert nach dem Grad der Komplexität und Inhalts-
verarbeitung: monothematische, teil-komplexe und komplexe Atlanten (sozioökonomischer Strukturen). Diese Gliede-
rung wird auch in den Atlasklassifikationen thematischer Atlanten von z.B. W. STAMS 1977 & 1984 oder W. DENK 1989 
aufgenommen, wobei W. STAMS 1984 auch die Begriffe multithematisch bzw. polythematisch320 für die zweite Gruppe 
zulässt. Die in statistischen Atlanten gezeigten Objekte gehören überwiegend zu den ersten beiden Gruppen, wobei 
es auch sehr komplexe statistische Atlanten gibt, die an Nationalatlanten heranreichen321. Insbesondere lässt sich 
daher zwischen den teilkomplexen und komplexen statistischen Atlanten keine klare Trennlinie ziehen. Betrachtet 
man beispielsweise einen Wirtschaftsstatistischen Atlas (oder vulgo «Wirtschaftsatlas»), so enthält dieser neben 
Wirtschaftszahlen immer auch Ergebnisse anderer statistischer Erhebungen, z.B. aus den Bereichen Bevölkerung, 
Verkehr, Kommunikation oder Tourismus. Muss dieser nun den teil-komplexen Atlanten zugeordnet werden, nur weil 
er offensichtlich nichts zu den Themen Umwelt oder Raumgliederungen sagt? Oder muss ein Gesundheitsatlas schon 
teil-komplex sein, weil er auch Karten zur Bevölkerung enthält? Und muss schliesslich ein allgemeiner (komplexer) 
statistischer Atlas, der ein oder zwei der 30 statistischen Themen weglässt schon als teil-komplex oder monothema-
tisch herabgestuft werden? Eine eindeutigere und verlässlichere Zuordnung ist meines Erachtens nicht in drei, 
sondern nur in zwei Kategorien für den statistischen Atlas möglich, wie sie auch W. DENK (2002, S. 366), bei den 
thematischen Atlanten unterscheidet: monothematische und multithematische Themaatlanten – erstere als solche, 
die sich gänzlich einem Teilgebiet (hier: eines Themas innerhalb der Statistik) verschreiben, und letztere, die als 
Übersichtswerke die gesamte Bandbreite gesellschaftlicher und anderer Themen ansprechen.  
Im Alltag wird gelegentlich auch von statistischen «Fachatlanten» gesprochen, wenn monothematische statistische 
Atlanten gemeint sind. Von diesem Begriff soll und muss hier Abstand genommen werden, da der «Fachatlas» als 
Terminus322 kartographisch belegt ist und eine Missdeutung des statistischen Atlas als einem Atlas für Fachleute, für 
Spezialisten geschehen kann, die seinem Zweck und seiner Wirkung nicht entspricht (siehe hierzu auch Kap. 3.4.2). 
Bei einer Gliederung statistischer Atlanten darf schliesslich auch die Gruppe der Vorläuferausgaben, der sog. «Divis-
Atlanten» nicht vergessen werden: jene Atlanten (s. Kap. 3.2.4), welche (noch) physikalische bzw. physisch-
geographische Inhalte mit den statistischen Themen verbanden und aus denen sowohl Nationalatlanten wie mono-
thematische und polythematische statistische Atlanten später hervorgegangen sind323. Vorläufer, etwa der Physisch-
statistische und Politische Atlas von Europa 1836 oder der Physikalisch-Statistische Handatlas von Österreich-
Ungarn 1887, enthalten zum Teil auf über der Hälfte ihrer Blätter statistische Karten, oft in eigens dazu bestimmten 
Kapiteln, und sind unter diesem Aspekt für eine chronologisch vollständige Aufzeichnung der Entwicklung statisti-
scher Atlanten unverzichtbar. Auch aufgrund des zusätzlichen physisch-geographischen Inhalts, der zumeist über 
25-50% der Werke ausmacht, können sie aber nicht eindeutig einer Kategorie monothematisch oder polythematisch 
zugeordnet werden. Zu den Vorläuferausgaben gehören im deutschen Sprachraum ebenfalls die administrativen 
Atlanten, von denen einige bereits im Titel auf die statistischen Inhalte referenzieren324. So lassen sich zusammen-
fassend insgesamt 3 wesentliche Subgruppen innerhalb der statistischen Atlanten erkennen: 
• monothematische statistische Atlanten 
• (polythematische) statistische Atlanten i.e.S. (teil-komplex und komplex) 
• Vorläuferausgaben statistischer Atlanten (in Verbindung mit physischen Inhalten) 








320   S.a. W. STAMS 1983, S. 124. 
321   Z.B. Deutschlandatlas (2010). 
322   W. STAMS 1983, S. 124, G. HAKE et al. 2002, S. 514 u. 515, W. DENK 2002 (2), S. 215. 
323   I. KRETSCHMER 1989, S. 43 u. 44. 
324   Vgl. etwa den Administrativ-statistischen Atlas vom Preußisches Staate (1827/28); die Verwendung des Zusatzes oder Namensbestandteiles «administrativ» in 
diesen Atlanten hört etwa Ende der 1870er Jahre auf. 




Eine weitere Gliederung statistischer Atlanten nach Unterscheidungskriterien wie Zweckbestimmung, Massstab, 
Herausgeber, Quelle wäre formell zwar möglich, aber nicht zielführend. So weisen alle Atlanten in diesen Punkten oft 
die gleichen Merkmalsausprägungen auf (etwa alle Massstäbe oder den gleichen Zweck). Denkbar wäre eine – aber 
für den statistischen Atlas ebenfalls kaum typenbildende – technische Gliederung nach Medien, Ausgabeformaten, 
Druckverfahren etc., wie diese im beigefügten Atlasverzeichnis nebenbei vorgenommen wird. Eine Gliederung nach 
geographischem Bezugsraum (Welt, Region, Land, Gebiet eines Landes, Stadt) ist ebenfalls zulässig; sie würde 
allerdings nur Besonderheiten einzelner Atlanten hervorheben und keine wirklich gliederungsrelevanten, annähernd 
gleichgrossen Gruppen hervorbringen. Zudem vollzieht sie sich nicht spezifisch für statistische Atlanten, sondern ist 
ein allgemeines Merkmal thematischer Atlanten. Ca. 75% der statistischen Atlanten beziehen sich, was nicht ver-
wundert, auf ein gesamtes Land. Eher selten gibt es statistische Atlanten für Kontinente oder die gesamte Welt. Dies 
entspricht der hoheitlich-nationalen Organisation der Statistik, dem Kundenbedürfnis und trägt schliesslich dem 
Begriff Statistik (Wissenschaft und Ergebnisse vom Staat) Rechnung. 
Die nebenstehende Abbildung zeigt die Anteile 
der drei Typen (ermittelt aus dem Atlasver-
zeichnis). Vorläuferausgaben bilden dabei 
naturgemäss die kleinste Gruppe, da sie zu 
einer Zeit dominierten, als zahlenmässig nur 
wenige Atlanten überhaupt erschienen. Wäh-
rend die Anteile monothematischer und poly-
thematischer statistischer Atlanten sich lange 
Zeit etwa die Waage hielten, liegt der Anteil 
monothematischer Atlanten seit den 1940er 
Jahren höher als derjenige der polythemati-
schen Atlanten, was auch ein Indiz dafür ist, 
dass Ausgliederungen und Vertiefungen vor 
allem dann stattf(a/i)nden, wenn entsprechend 
grosse regionale Datenbanken für ein Thema 
existieren, welche analysiert und schliesslich 

















Abb. 7: Die drei Typen statistischer Atlanten und ihre aggregierten Anteile über die 
Zeit, ermittelt aus 735 statistischen Atlanten des Atlasverzeichnisses im Anhang.  
Abb. 8: Historische Entwicklung der drei Atlastypen 1818-2009 (Anzahl publizierter Atlanten). 




3.4 KLASSIFIKATION INNERHALB DER ATLASKARTOGRAPHIE 
3.4.1 Abgrenzungsprobleme gegenüber anderen Atlastypen 
Für statistische Atlanten existieren, wie in Kapitel 3.2.4 beschrieben, zahlreiche Pseudonyme. Dazu gehören etwa der 
Strukturatlas, der Bevölkerungsatlas, der Sozioökonomische Atlas oder der Administrative Atlas. Alle diese Werke, 
die, wie dargelegt, reine statistische Atlanten sind oder als monothematische s.A. deklariert werden können, bergen 
bei entsprechendem Bewusstsein und Sorgfalt keine Zuteilungsprobleme in einer Klassifikation. Darüber hinaus 
lassen sich viele weitere Atlasgruppen schon aufgrund ihres Inhalts für Laien wie Wissenschaftler gewiss ohne 
Probleme eindeutig von einem statistischen Atlas unterscheiden325. Nach Ausscheidung all dieser Werke bleiben 
aber wenige Grenzfälle bestehen – verwandte Atlanten, deren Ursprung, Zweckbestimmung, Inhalt oder verwendete 
Darstellungsmethoden denen von statistischen Atlanten teilweise gleichen oder sogar in mancher Hinsicht identisch 
sind. Hierzu zählen vor allem die Planungsatlanten, Spezial- und Fachatlanten und Nationalatlanten, welche im 
Folgenden, bevor die s.A. eindeutig klassifiziert werden können, genauer betrachtet werden sollen. 
 
3.4.2.1 Regionalatlanten: Planungsatlanten 
Die Ausführungen in Kap. 3.2.4.3 zeigen, dass Struktur- und Planungsatlanten beide eine Teilmenge der Regionalat-
lanten darstellen und aufgrund des Inhaltes, der oft namensgleichen Herausgeber und analoger Zweckbestimmun-
gen eng verwandt sind. Autoren wie W. WITT 1963, S. 148326, setzen sie auf eine Bedeutungsstufe und führen sie 
entsprechend nahtlos in Aufzählungen zur Entwicklung der Themaatlanten parallel. Auch W. STAMS führt im Struk-
turbild seiner Atlasklassifikation von 1977 (S. 64) den Planungsatlas unmittelbar neben bzw. hierarchisch unter dem 
statistischen Atlas. Zum Teil wird die enge Verbindung (und damit die Schwierigkeit der wissenschaftlichen Behand-
lung) auch im Namen zum Ausdruck gebracht, etwa beim Strukturatlas der Planungsgemeinschaft Breisgau (1960). 
Während der Strukturatlas plausibel und eindeutig als statistischer Atlas betrachtet werden kann und seit einigen 
Jahrzehnten seine Bedeutung verloren hat und daher für die Klassifikation unproblematisch ist, stellt sich beim 
Planungsatlas eine andere Ausgangslage dar. Er wird auch heute noch produziert und kann sowohl ein eigener 
Atlas als auch ein statistischer Atlas sein. In allen Schilderungen des Deutschen Planungsatlas (1960-73), dem 
Nachfolger des Niedersachsenatlas 1934/1950, an dessen Entstehung er massgeblich mitgewirkt hat, verweist W. 
WITT327 darauf, dass es sich bei diesem grossen, mehrere Bundesländer umfassenden Werk ausgerechnet und 
gerade nicht um einen Planungsatlas handelt. Seine Argumente hierfür sind nachvollziehbar: der Atlas ist zu wenig 
detailliert und aktuell328, er bietet fern jeder Topographie einen eher allgemeinen, kleinmassstäbigen Überblick über 
strukturelle Merkmale des Raumes, und er beruht vor allem ausschliesslich auf analytisch dargestelltem Zahlenma-
terial der amtlichen Statistik. Für die Fachplanung wichtige planerische und geographische Synthesen im gross- bis 
mittelmassstäblichen Bereich fehlen329. Sein Name erklärt sich vor allem aus der Zielsetzung und im Kontext seiner 
Auftraggeber330. Miterstellt und mit den Grundlagendaten versorgt wurde er aber von den Statistischen Ämtern der 
Länder und des Bundes. So ist aus ihm ein klassischer statistischer Atlas mit überwiegend Bevölkerungs- und 
Wirtschaftskarten geworden331 – übrigens der erste (!) statistische Atlas Deutschlands überhaupt, der gleichzeitig 
auch noch die Ergebnisse von gleich drei Volkszählungen (1950, 1956, 1961) umfassend kartographisch darstellte.  








325   Etwa Bildatlanten, Reiseatlanten, Schulatlanten, Planetenatlanten, Geschichtsatlanten, Landschaftstypenatlanten etc. 
326   S.a. W. STAMS 1977, S. 62, u. E. IMHOF 1972, S. 314 (Regionale Planungsatlanten). 
327   W. WITT 1963, S. 140-145; 1964; S. 92 u. 93; 1970,  S. 812-817; 1973, S. 40-42; 1979, S. 89 u. 90.  
328   Einige Blätter erschienen erst rund 15 Jahre nach Beginn der Arbeiten, als die Planung bereits abgeschlossen war; einige Bundesländer sowie ein zusammenfas-
sender Band für die gesamte Bundesrepublik erschienen gar nicht mehr. 
329   Gleiches gilt für alle deutschen Regionalatlanten der 1930er Jahre und viele Regional- und Planungsatlanten nach 1945, vgl. die Erläuterungen hierzu bei W. WITT 
1963, S. 138-139, und dito bei E. ARNBERGER 1966, S. 179. 
330   Institut für Raumordnung (des Bundes), Institut für Landeskunde. 
331   W. WITT 1963, S. 141. 




Da die meisten Planungsatlanten zu einem Grossteil auf statistischem Material beruhen332,333, wurden und werden sie 
auch heute noch oftmals – auch wenn sie von Planungsämtern initiiert werden – zusammen mit statistischen 
Ämtern herausgegeben334, so wie auch rein statistische Atlanten – etwa die Karten zur Volks-, Berufs-, Wohnraum- 
und Gebäudezählung vom 1.1.1971 (1975) in der DDR von der Staatlichen Zentralverwaltung für Statistik und der 
Staatlichen Planungskommission zusammen herausgegeben wurden335.  Zum Teil fanden historisch beide Vorgänge 
– Raumplanung und statistische Erhebung – sogar in einem Amt statt: z.B. im Niedersächsischen Amt für Landespla-
nung und Statistik, das viele Planungsatlanten in den 1960er Jahren herausbrachte. Diese (unglücklich?) Symbiose 
und die unterschiedlichen Ansprüche der Statistik und Planer – aus statistischer Sicht war die langwierige Synthese 
des Materials zu komplexen Karten nicht vordringlich – machen eine Klassifizierung und Findung der echten Pla-
nungsatlanten, vor allem für die Atlanten um die Mitte des 20. Jahrhunderts, schwer. Gegen Ende des letzten Jahr-
hunderts trennten sich in Folge weiterer Spezialisierung die Wege der Herausgeber und Inhalte einigermassen, so 
dass die Einordnung neuerer Werke meistens problemlos erfolgen kann. 
Neben diesen statistischen Planungsatlanten, die man korrekterweise als Planungsgrundlagenatlanten oder auch 
Strukturatlanten bezeichnen sollte336, gibt es natürlich die echten Planungsatlanten. Ein wirklicher Planungsatlas 
sollte als Ziel immer die Synopsis der Entwicklungstendenzen und Raumstrukturen vor allem für den Auftraggeber 
(den Planer) vor Augen haben, keine zusammenhanglosen statistischen Analysekarten337 wiedergeben und nicht 
zwingend für die breite Öffentlichkeit bestimmt sein338. Fazit: insbesondere bei Planungsatlanten genügt der erste 
Blick auf das Titelblatt oder das Inhaltsverzeichnis zur Einordnung nicht; es muss sehr genau auf den Inhalt, den 
Verarbeitungsgrad der Daten und den Nutzen als konkretes Planungsinstrument geschaut werden339. Der erste 
eigentliche Planungsatlas in Deutschland überhaupt, der diesem Zweck wirklich entspricht, erschien durchaus spät 
– der Atlas Regionalplanung Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk von 1960340.  
 
3.4.2.2 Fachatlanten  
Der Fachatlas ist wie der statistische Atlas ein – bezogen auf die bisher erschienenen Titel – zahlenmässig verbreite-
ter und typischer Vertreter thematischer Atlanten. Zu den Fachatlanten zählen beispielsweise geologische Atlanten, 
hydrologische Atlanten, Klimaatlanten, Volkskundeatlanten, Sprachatlanten341 oder Geschichtsatlanten. W. DENK 
2002 (2), S. 215, definiert ihn als: «thematische[n] Atlas zu einem speziellen Sachbereich in detaillierter Darstellung. 
Fachatlanten wenden sich mehr an Experten als an Laien und erscheinen deshalb meist in relativ kleinen Auflagen. 
Herausgeber ist meistens die behördliche Kartographie.» Betrachtet man nur den ersten und letzten Satz der Defini-
tion, die sich ähnlich bei W. STAMS 1983, S. 124, oder G. HAKE et al. 2002, S. 514 u. 515, findet, sieht man teilweise 
Parallelen zum statistischen Atlas, die wohl dazu geführt haben, dass vor allem in Bibliographien der s.A. oft unter 








332   Per definitionem sollten sie aber für die Planer auch den Naturraum und konkrete administrative Funktionen zeigen (W. DENK 2002, S. 225). 
333   Zum thematischen Inhalt von Regionalatlanten, vgl. auch J. KONDRACKI 1993, S. 21, u. M.-C. OZOUF-MARIGNIER 1993, S. 13 u. 14. 
334   W. WITT 1963, S. 146. 
335   In diesem Fall war die redaktionelle Zusammenarbeit der beiden Stellen auch im politischen Interesse (obwohl der statistische Atlas technisch wohl ausschliesse-
lich im statistischen Amt hätte bearbeitet werden können, von dem das gesamte Material kam), da die Planung, wie sie in der DDR verstanden wurde, eine alle 
gesellschaftlichen Bereiche umfassende, zentral angesiedelte Aufgabe war, die auch extrem kleinen Massstäben landesweit stattfand. Der Planungsatlas, wie er 
allgemein in der Literatur verstanden wird – als mittel- bis grossmassstäbliche Entscheidungsgrundlage für ein regional begrenztes Gebiet – unterscheidet sich 
hiervon zum teil erheblich.  
336   G. HAKE et al. 2002, S. 513; W. WITT 1963, S. 145 u. 153. 
337   E. ARNBERGER 1966, S. 179, hofft – vielleicht auch als Geograph –, dass sich zukünftige Planungsatlanten nach dem Deutschen Planungsatlas doch «etwas weniger 
stark der statistisch-kartogrammartigen Darstellungsmethode bedienen.» 
338   Vgl. Definition eines Planungsatlas durch W. DENK 2002, S. 225. 
339   Ein grundsätzliches Problem auch bei anderen Atlasgattungen, da oft quantifizierbare und in Atlasverzeichnissen nicht vorhandene Kennziffern zur wirklichen 
Typbestimmung notwendig wären (W. STAMS 1977, S. 65). 
340   W. WITT 1963, S. 147. 
341   Nicht die sprachstatistische Atlanten! 




den Fachatlanten geführt wird. Auch W. STAMS, der den Fachatlas zusätzlich als fachwissenschaftlichen Atlas (1983, 
S. 124) bezeichnet, zieht in seiner Atlasklassifikation von 1977, S. 64, eine Verbindungslinie zum hier geowissen-
schaftlichen Fachatlas (1983, S. 124), die schwer nachvollziehbar ist342. Der s.A. ist kein wissenschaftlicher Atlas 
der Disziplin «Statistik». Um die Trennlinien zwischen beiden Atlastypen klarer zu machen und praxistaugliche 
Unterscheidungskriterien aufzuzeigen, ist ein Blick auf den zentralen Satz der Definition von W. DENK notwendig. 
Anders als der Fachatlas wendet sich der s.A. gerade nicht an einen vorzugsweise kleinen, wissenschaftlich gebil-
deten Nutzerkreis. Zielpublikum, Zweck, hohe Auflagen, die Verwendung verschiedener Informationsmittel343, aber 
auch Aktualität und Komplexität der einzelnen Karten (analytische statt synoptische Karten) stehen beim s.A. diamet-
ral zur Umschreibung des Fachatlas. In der Praxis erkennt man diesen Unterschied bereits an der Tatsache, dass 
statistische Atlanten fast nie in Loseblattlieferungen erschienen, sondern immer als geschlossene, gebundene 
Werke und sie im Unterschied zu Fach- und Nationalatlanten nie ein Begleitheft besitzen. Dies unterstreicht ihren 
populären Charakter, alle (mehrere) Themen übersichtlich und kompakt aufzubereiten, so dass sich die Erklärung der 
einfachen analytischen Karten ohne zusätzliche Erläuterungen direkt aus dem Titel und der Legende in wenigen 
Sekunden ergeben. I. KRETSCHMER 1989, S. 45, die in ihrem Methodenbeitrag zur thematischen Kartographie sich 
sowohl mit den Vorläufern der Nationalatlanten und statistischen Atlanten als auch diesen selbst auseinanderge-
setzt hat, unterstreicht diese Trennung und weist darauf hin, dass «neben diesen [o.g.] komplexen Atlanten … in der 
2. Hälfte des 19. Jh.s. ein Europa ‚echte’ Fachatlanten» entstanden.  
 
3.4.2.3 Nationalatlanten 
Unter einem Nationalatlas verstehen wir einen «komplexen thematischen Atlas, der einen Staat nach seinen natürli-
chen und gesellschaftlichen Erscheinungen und Sachverhalten … darstellt. Tendenziell sind diese Atlanten auf eine 
größtmögliche Vollständigkeit ausgerichtet … [und oft] nach dem ‚länderkundlichen Schema’ geordnet.» (W. DENK & 
Ch. LAMBRECHT 2002, S. 169). Ausführliche Darstellungen und Beschreibungen zu Geschichte, Inhalt und Zweck der 
Nationalatlanten finden sich u.a. bei E. LEHMANN 1959, IGU 1972, W. WITT 1973, S. 39, und 1979, S. 394, W. STAMS 1984, 
M. MONMONIER 1994, sowie F. ORMELING 1994 u. 2009. Für die Entwicklung insbesondere der neueren deutschsprachi-
gen Nationalatlanten sei dabei auf die ausgewählten Beiträge von R. SIEBER & H.R. BÄR 1998, Ch. LAMBRECHT 1999, K. 
KRIZ & A. PUCHER 2010, L. HURNI et al. 2013, undS. LENTZ & J. MOSER 2013 verwiesen. 
Namenstechnisch unterscheiden sich Nationalatlanten auf den ersten Blick eindeutiger von statistischen Atlanten 
als Fach- und Planungsatlanten. Solange sie den Titel Nationalatlas, der einerseits auf die Regionalisierung und 
andererseits auf Zweck und Anspruch der Ausgaben hinweist, tragen344,345, kann man von einer in der Regel bewuss-
ten Namensgebung der Herausgeber ausgehen und die Zuordnung zu einer der beiden Atlaskategorien weitgehend 
problemlos vornehmen. In sehr vielen Fällen, vor allem bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts, trugen und tragen 
allerdings auch Nationalatlanten – ähnlich den statistischen Atlanten – häufig abweichende Titel (meistens den 
Namen des Landes346) und müssen erst eingehender vor einer Kategorisierung analysiert werden (z.B. Die Bundes-
republik Deutschland in Karten (1965-1969) oder der Deutschlandatlas (2010))347. Darüber hinaus geschieht es immer 








342   Schliesslich muss man sich hier die Frage stellen, welches «Fach» ein statistischer Atlas darstellen sollte? Und worin der wissenschaftliche Aspekt dieses 
Atlastyps liegen sollte? Die Statistik ist gewiss keine Geowissenschaft, und ein s.A. (s. Kap. 3.2.4.1) stellt – anders als in der Hydrologie, der Geologie oder Ge-
schichte – in einem solchen Atlas auch keine Erkenntnisse der wissenschaftlichen Statistik dar. 
343   W. STAMS 1977, S. 65. 
344   National Atlas of the USA, National Atlas of India, Atlas Nacional do Brasil, Nasjonalatlas for Norge, Nationalatlas Bundesrepublik Deutschland usw. 
345   Ausnahmen bestätigen die Regel, worauf M. MONMONIER 1994 hinweist. So finden sich auch im Verzeichnis statistischer Atlanten im Anhang Werke, die sicher 
keine Nationalatlanten sind, wie z.B. der National atlas of the disease mortality in the United Kingdom (1963). 
346   Atlas de Finlande, Atlas of Canada, Atlas of Egypt, Atlas du France, Atlas der Schweiz usw. 
347   Der Deutschlandatlas (2010) (ein Ableger des Nationalatlas Bundesrepublik Deutschland) oder der Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz (2007) sind typische 
Beispiele für die fachliche Nähe von Nationalatlas und statistischem Atlas. Die sehr allgemein gefassten Titel beider Atlanten sprechen eigentlich für ein umfas-
sendes nationales Werk im Sinne eines Nationalatlas. Studiert man die Inhalte genauer, erkennt man aber, dass sie zu über 90% statistische Karten (Themen) 
enthalten und nicht als landeskundliche Werke nach der Definition eines Nationalatlas klassifiziert werden können.    




wieder, dass sogar im Titel klar als statistische Atlanten definierte Werke als Nationalatlanten geführt und verein-
nahmt werden – insbesondere offenbar dann, wenn es in einem Land zur Erscheinungszeit eines ersten statistischen 
Atlas oder danach noch keinen entsprechenden Nationalatlas gab. Auf diese Weise lässt sich die Geschichte der 
erst später erschienenen Nationalatlanten bis in die Frühzeit der thematischen Atlaskartographie eines Landes 
verlängern. So wird etwa Walker’s Statistical Atlas of the United States von 1874 immer wieder als «erster National-
atlas der USA» bezeichnet348. Dies ist inhaltlich wie chronologisch falsch. Er kann allenfalls als Vorläufer gelten (s. 
Kap. 3.2.4.1). Der erste von der IGU Commission on National Atlases349 anerkannte Nationalatlas erschien bekanntlich 
erst 1899 mit dem Atlas de Finlande/Atlas övfer Finland350, obwohl man natürlich die Definition und Ergebnisse der 
Kommission bestreiten kann351. Diese wenigen Beispiele illustrieren, dass es zwischen den beiden Atlastypen in 
Praxis wie Theorie Abgrenzungsprobleme geben kann. Ohne vertieft auf die Problematik der Nationalatlanten 
eingehen zu können, die nicht Gegenstand dieser Arbeit sind, soll kurz ein strukturierter Blick auf die gemeinsame 
Geschichte und verbindende/trennende Charakteristika beider Atlastypen geworfen werden, da dies zum Verständ-
nis der Klassifikation statistischer Atlanten und der weiteren Untersuchungen in dieser Arbeit wichtig erscheint.  
Statistische Atlanten, Nationalatlanten und andere thematische Atlanten entstammen Strömungen in Wissenschaft 
und Gesellschaft um die Mitte des 19. Jahrhunderts352, die Ausdruck eines selbstbewussten, aufgeklärten Bürger-
tums in den neu entstehenden Nationalstaaten sind, das sich vermehrt für ein breites geographisches Wissen, die 
Natur und den Staat interessiert. Nach dem Aufschwung der physischen Geographie entwickelten sich so auch 
Humangeographie und Statistik in der zweiten Hälfte des 19. Jhds. sehr schnell, was zu zahlreichen graphischen 
Darstellungen und der Entwicklung ihrer Methoden führte (z.B. der Thematischen Kartographie). Die Verbindung 
beider Bereiche führte dann über mehrere Jahrzehnte zu den sog. «Divis353-Atlanten» oder Vorläuferausgaben, s. 
Kap. 3.2.4.1. Mit zunehmender Inhaltsfülle – sowohl der physisch- wie der kulturgeographischen Inhalte –, aber auch 
unterschiedlichen Interessen der Leser wie Herausgeber354 und einem immer stärker divergierenden Aktualisie-
rungsrhythmus der beiden Teile wurden Divis-Atlanten ab ca. 1880 von der Realität überholt, und die Inhaltskompo-
nenten gingen schrittweise – nicht ohne Zutun der verschiedenen Herausgeber355 – getrennte Wege. Sehr bald 
entstanden rein geographische/topographische und statistische/thematische sowie weitere, zweckmässige Atlas-
werke, etwa Schul- oder Verkehrsatlanten. Offenbar war es aber, insbesondere für die geographische Wissenschaft 
und die (Selbst-)darstellung ihrer gesamten Erkenntnisse, nicht erstrebenswert, beide Bereiche für immer völlig 
separat zu betrachten und die wichtigen gesellschaftlichen Fragestellungen alleine den Publikationen statistischer 
Ämter zu überlassen. So entstanden Anfang des 20. Jahrhunderts Nationalatlanten (und später auch Regionalatlan-
ten), die es wieder ermöglichten, die getrennten Inhalte, wenn auch mit beschränkter Themenfülle und -tiefe, erneut 
zusammenzufügen. Auch heute ist das Interesse der Herausgeber von Nationalatlanten nicht nur an topographi-
schen, sondern vor allem an statistischen Daten für ihre Karten gross. Und in Anbetracht der hohen Auflagenzahlen 
und des (teilweise auch kommerziellen) Erfolges von statistischen Atlanten, wird versucht das Angebot der National-
atlanten durch neue Medienformate populärer und die Karten einfacher zu gestalten, um breitere Nutzerkreise 
jenseits der Wissenschaft zu erschliessen (W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2002, S. 170). Diese Annäherung kann zu einer 
gewissen Konkurrenzsituation führen, da beides in der Regel staatliche Produkte sind. Dennoch unterscheiden sich 
die Atlastypen aber in sehr vielen Merkmalen elementar, die in der folgenden Tabelle zusammengefasst sind. Wird 








348   So wird er zum Beispiel in den Publikationen und auf der Webseite der Library of Congress unter National Atlases geführt. Oder bei A.Ch. EDWARDS 1969; M. 
Monmonier 1994, S. 4, und A. WOLODTSCHENKO 2010, S. 44. 
349   IGU 1972. 
350   W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2002, S. 169; M. MONMONIER 1994, S. 1. 
351   Wie dies M. MONMONIER 1994 und andere Autoren tun. 
352   I. KRETSCHMER 2004, S. 193; W. WITT 1963, S. 135-136. 
353   Divis = Bindestrich/Trennstrich (lat.). 
354   Es war durchaus im Interesse der (aufsteigenden) statistischen Ämter der damaligen Zeit, selbst die Herstellung und Vermarktung ihrer Ergebnisse in der beim 
Publikum beliebten Atlasform in die Hand zu nehmen, als weiterhin von geographischen Instituten, privaten Verlegern und ihren Aktualisierungsrhythmen und 
Bedingungen abhängig zu sein, vgl. L. GUILLAUME 1914, S. 1, und E. BLENCK 1905, S. 1 u. 2. 
355   Der statistische Teil musste aufgrund der schneller sich ändernden gesellschaftlichen Realitäten häufiger aktualisiert werden als der physische Teil. 




der statistische Atlas in einer Atlasgliederung geführt, so wird er nie mit dem Nationalatlas zusammen genannt, vgl. 
K.A. SALIŠČEV, S. 92, W. STAMS 1977, S. 64, oder W. WITT 1979, S. 395, der bereits in der Überschrift von «Nationalat-
lanten und allgemeinen thematischen Atlanten» spricht, die offenbar zwei verschiedene Kategorien bilden müssen. 
 
 
3.4.2 Atlasklassifikationen und Gliederungsmöglichkeiten 
3.4.2.1 Wesen und Notwendigkeit der Atlasklassifikation 
Wenn Menschen etwas sammeln oder sich intensiv mit einem Gegenstand bzw. einem Thema befassen, so stellt 
sich mit der Häufung gesammelter Gegenstände und Wissens ihnen eines Tages unweigerlich die Frage nach der 
Ordnung und Gliederung derselben. Bei wissenschaftlicher Betrachtung werden aus Gliederungen zumeist Klassifi-
kationen. Unter einer Klassifikation356 versteht man in der Logik und Wissenschaft die «systematische Einteilung 
eines Gegenstandsbereiches in Klassen … Die Klassifikation ist ein wichtiges Hilfsmittel des Erkenntnisgewinns, 
weil sie die Übersichtlichkeit herstellt.» (BROCKHAUS 1998, Bd. 12, S. 57). R. OGRISSEK 1980, S. 75, schreibt zur Notwen-
digkeit: «Eine wissenschaftliche Klassifikation wird dann objektiv notwendig, wenn der zu untersuchende Gegens-








356   Klassifikation = zu Abteilungen/Zusammensetzungen machen (lat./frz.; BROCKHAUS 1998, Bd. 12, S. 57). 
Charakteristika von modernen Nationalatlanten und statistischen Atlanten im Vergleich 
Merkmal Nationalatlas statistischer Atlas 
Geographischer Raum Staat Welt, Grossregion, Staat, Region, 
Stadt 
Objektbereiche komplex komplex, teilkomplex, monothema-
tisch 
Inhalte Naturraum und Gesellschaft (länder-
kundlicher Überblick) 
alle gesellschaftlichen Phänomene 
Zweck/Benutzergruppen Wissenschaft, Forschung und Lehre, 
interessierte Öffentlichkeit 
gesamte Öffentlichkeit 
Informationsmodule Karten, Abbildungen, Audio, Video, 
Text 
Karten, Abbildungen, Text 
Bildmodule Karten, KVD, Bilder, Diagramme Karten, zahlreiche Diagramme 
Informationsspeicherung alle Medienformate alle Medienformate 
Format (Print) gebunden, lose, grossformatig gebunden, kleinformatig 
Auflage klein bis mittel mittel bis gross 
Herausgeber Staat, wissenschaftliche Institution Staat 
Daten: Aktualität 3-10 Jahre und älter 1-3 Jahre, sehr aktuell 
Daten: Sachbezug, Skalierung alle Niveaus alle Niveaus 
Daten: Quellen Sekundärquellen, auch private Primärquellen 
Daten: Regionalisierung alle Niveaus alle Niveaus 
Karten: Anzahl, Umfang gross, oft > 500 gross, oft > 500 
Karten: Massstabsbereiche abhängig vom Staatsgebiet klein bis gross 
Karten: Darstellungsmethoden vielfältig, i.d.R. alle Gefügetypen vorwiegend Dichtemosaike, Orts- und 
Gebietsdiagramme, Kombinationen 
Karten: Bearbeitungsgrade synthetisch, komplex, teilweise analy-
tisch 
überwiegend analytisch 
Karten: Basiskarten umfangreich und themenspezifisch 
adaptiert 
reduziert, teilweise nicht vorhanden 
Karten: Bezugsflächen alle Raumgliederungen, überwiegend 
auch nicht-administrative 
administrative Einheiten 
Legende: grün = grosse Übereinstimmung gelb = Unterschiede, Gegensätze  
Tab. 5: Kriterien zur Unterscheidung von Nationalatlanten und statistischen Atlanten.




tandsbereich durch eine wachsende Anzahl von Kenntnissen unübersichtlich wird.» (K.A. SALIŠČEV 1967, S. 87).  
Auch in der Kartographie und in ihrem wichtigen Teilgebiet der Atlaskartographie sind Klassifikationen notwendig, 
um der wachsenden Begriffs- und Produktvielfalt zu begegnen und jeden einzelnen Atlas in eine gewisse systemati-
sche Ordnung zu bringen. Vor über 150 Jahren setzte mit den thematischen Atlanten und den ersten zweckgebunde-
nen Atlanten (Schulatlas, Hausatlas, Geschichtsatlas etc.) eine wachsende Differenzierung der Atlasprodukte ein, 
die an Geschwindigkeit seitdem eher zu- als abgenommen hat. Dem Atlas werden dabei, wie Kap. 3.2.4. gezeigt hat, 
immer weitere treffliche oder zum Teil irreführende Begriffe hinzugefügt, die das jeweils einzelne Werk aus der 
Masse anderer Atlanten hervorheben und ihm eine Marktchance geben sollen. Zur wissenschaftlichen Gliederung 
werden dabei die in Kap. 3.2.3.2 genannten Kriterien wie Inhalt, Zweck, Gebiet, Massstab, Herstellungstechnik und 
Format zum Einsatz gebracht, die sich aus den allgemeinen Kartenklassifikationen ableiten (K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92).   
Klassifikationen haben für die Kartographie theoretische wie praktische Bedeutungen, so K.A. SALIŠČEV 1967, S. 87: 
• als Unterstützung bei der Untersuchung von Gesetzmässigkeiten der einzelnen Karten-/Atlastypen 
• als Widerspiegelung der Organisation der kartographischen Produktionseinheiten 
• als Vorgabe für die systematische Katalogisierung von Karten und Atlanten in Sammlungen und Bibliotheken 
 
Alle drei Punkte – aber insbesondere die beiden letzten Aussagen – sind für statistische Atlanten, wie in den voran-
gehenden Kapiteln geschildert, enorm wichtig, um schliesslich ihre Bedeutung und Funktion zu kennzeichnen und sie 
aus der Masse anderer und ähnlicher Atlaswerke eindeutig herauszustellen.  
 
3.4.2.2 Gliederungsmöglichkeiten von Atlanten 
Erste Klassifikationen 
Vor allem in den 1970er Jahren, in denen das Wachstum der herausgegebenen Atlanten und ihrer Typen besonders 
dynamisch war, begannen Kartographen und Geographen damit, Atlasklassifikationen zu entwickeln. Dabei entstan-
den die folgenden wesentlichen Gliederungssysteme, die hier kurz vorgestellt werden sollen. Eine Übersicht der 
Klassifikationsansätze zwischen 1970 und 1990 findet sich bei W. STAMS 1977 und W. DENK 1989 u. 1990. 
Es war K.A. SALIŠČEV 1967, S. 92-94, der sich in seinem Lehrbuch zur Kartographie erstmals näher mit den verschie-
denen Atlastypen auseinandersetzte. Entlang der zentralen drei Achsen geographisches Gebiet, Inhalt und Zweck 
schlägt er folgende Gliederung der Atlastypen vor, die W. STAMS 1983, S. 24, auch in R. OGRISSEKs Lexikon wiederholt: 
• dem Territorium: Weltatlanten, Atlanten einzelner Staaten, Atlanten von Kreisen und Provinzen 
• dem Inhalt: allgemein-geographische Atlanten, physisch-geographische Atlanten, sozial-ökononomische 
Atlanten, allgemeine komplexe Atlanten 
• der Zweckbestimmung: Schulatlanten, Nachschlageatlanten, Reiseatlanten, Militäratlanten, etc. 
 
E. IMHOF 1972, S. 306-313, versucht die weitgehend isolierten Kategorien SALIŠČEVs wieder zusammenzufügen und 
nimmt zuerst eine Einteilung der Atlanten in zwei Hauptgruppen Welt- und Regionalatlanten vor – also eine Gliede-
rung hinsichtlich des geographischen Bezuges. Innerhalb dieser beiden Gruppen differenziert er wiederum nach 
Zweck und Inhalt und unterscheidet weiterhin nach dem Strukturniveau, also nach ein- und mehrschichtigen sowie 
komplexen Atlanten, zu denen etwa die National- und Fachatlanten gehören.  
W. BORMANN 1973, S. 10ff., der auch den Begriff Erdatlas statt Weltatlas prägte (ein Weltatlas müsste sich schliess-
lich auch mit anderen Himmelskörpern ausserhalb der Erde befassen), führt E. IMHOFs Gliederung weiter und diffe-
renziert noch ein viertes Merkmal aus: die Erscheinungsform. Wie IMHOF sind für ihn die Merkmale aber weniger 
trennend, sondern bilden ein Gesamtsystem, so dass zum Beispiel der Schulatlas sowohl nach der Zweckbestim-
mung als auch nach der Erscheinungsform betrachtet werden kann. Wie SALIŠČEV gliedert er die thematischen 
Atlanten innerhalb der inhaltlichen Gruppe in die zwei Typen: physisch-geographischen Atlanten und kulturgeogra-
phische Atlanten (bzw. sozial-ökononomische Atlanten bei SALIŠČEV). Seine Klassifikation unterscheidet also nach: 
 




• der territorialen Gliederung: Erd(!)atlanten, Kontinentalatlanten, Länderatlanten, Regionalatlanten 
• der Zweckbestimmung: Nachschlageatlanten, wissenschaftlichen Atlanten, Schulatlanten, Reiseatlanten 
• der Erscheinungsform: Handatlanten, Buchatlanten, Taschenatlanten, Schulatlanten 
• dem Inhalt: allgemein-geographische Atlanten und thematische Atlanten, wobei hierin unterschieden werden: 
a) die physisch-geographischen, b) die kulturgeographischen und c) die thematischen Spezialatlanten 
 
V.G. ČURKIN stellt 1974 nochmals eine ähnlich isolierende Klassifikation wie K.A. SALIŠČEV vor. Im Unterschied zu 
SALIŠČEV und den anderen Autoren lehnt er jedoch vehement eine Gliederung nach Inhalte ab, da diese ihm nicht 
logisch und systematisierbar scheint. Neu führt er allerdings die Gliederung nach der Struktur ein, auf die sich auch 
STAMS später bezieht und in der sich auch das Strukturniveau zum Teil wiederfindet. ČURKIN unterscheidet also nach: 
• der Struktur: einfache und komplexe Atlanten 
• dem Territorium: Weltatlanten, Atlanten des Festlandes, Atlanten der Weltmeere 
• dem Verwendungszweck: Lehratlanten, Atlanten für die Wissenschaft, Atlanten für breite Nutzerkreise einschl. 
Propagandaatlanten, Nachschlageatlanten 
 
W. WITT, der in seinem Standardwerk zur Thematischen Kartographie (1970) sich auf über 200 Seiten mit Atlanten 
und ihrer Geschichte befasst, bleibt darin eine Atlasgliederung schuldig. Sie lässt sich nur indirekt und lückenhaft 
aus den Überschriften der einzelnen Kapitel zusammentragen. Erst 1979 (S. 36) findet sich in seinem Lexikon eine 
Klassifikation, die auf der von W. BORMANN und (siehe hiernach) W. STAMS fusst. Neu in seiner Gliederung sind aber 
die durchaus moderne Unterscheidung nach Benutzergruppen und Herstellergruppen. So gliedert WITT nach: 
• Umfang und Format: Hand-, Haus-, Taschen-, Lexikonatlanten 
• Gebiet: Welt-, Universal-, National-, Regional-, Stadt- und Heimatatlanten 
• Thema: topographische, physisch-geographische, politische, thematische … usw. Atlanten 
• Zweckbestimmung: Nachschlagewerk, Allgemeinbildung, Wissenschaft, Planung, Reise 
• Benutzergruppe: Schul-, Hochschul-, Hausatlanten 
• Herstellergruppe: Privatwirtschaft, öffentliche Verwaltung, wissenschaftliche Institution 
 
Die Unterscheidung nach drei Herstellergruppen, die auch heute noch aktuell und zum Beispiel für die Definition des 
statistischen Atlas von Bedeutung ist, wird bis auf G. HAKE et al. 2002, sonst in keiner Klassifikation angewandt. 
Strukturgliederung nach STAMS 1977 
Intensiv mit einer neuen Atlasklassifikation befasst, die die vorangehenden Ansätze zu bündeln versucht, hat sich W. 
STAMS 1977 (S. 61-65). Die von ihm entwickelte Gliederung bildete auch die Grundlage für die Zuordnung von weltweit 
über 2000 Atlanten in seiner bisher einzigartigen, 1984 erschienen Bibliographie von National- und Regionalatlanten 
(W. STAMS 1984). STAMS wird bei der Einteilung der Atlanten vom Ansatz geleitet, dass die wesentlichen Klassifizie-
rungsmerkmale so zu verbinden sein müssen, dass man Zusammenhänge, Entwicklungen und Ableitungen (Hie-
rarchien) innerhalb der Klassifikation sofort erkennen kann – und die Reihen nicht weitgehend getrennt wie bei 
SALIŠČEV stehen sollen. So sieht W. STAMS als Leitfaden seiner Gliederung auch die Forderung (S. 63): «Anzustreben 
ist eine Klassifizierung, die in ihrer Darstellung als Strukturbild die wesentlichen Merkmale, also Struktur, einschließ-
lich territorialer und thematischer Weite und Zweck in sich vereint, dabei die historisch gewachsenen, eingebürger-
ten Begriffe weitgehend benutzt … [und] auch vorhandene hierarchische Ordnung mit zum Ausdruck bringt.» Weit-
gehend unberücksichtigt bleiben in der Gliederung die formalen Merkmale, wie sie z.B. BORMANN aufnimmt, da sie 
sich zum einen schwer in einer weiteren Dimension im Strukturbild zeigen lassen und zum anderen auch für die 
wissenschaftliche Klassifikation und den Erkenntnisgewinn von tatsächlich untergeordneter Bedeutung sind. 
W. STAMS’ Klassifikation bringt zum ersten Mal die verschiedenen Atlastypen in einem wirklichen Strukturbild 
zusammen und stellt sie übersichtlich graphisch dar (eine ausgezeichnete kartographische Leistung!). Das Struktur-
bild oder Schema enthält die Atlastypen in Blockbildern, die in fünf Ebenen hierarchisch geordnet sind. Die Gliede-
rungsbegriffe sind je nach Ebene und Gattung einmal mehr, einmal weniger allgemein gefasst. 




































W. STAMS betont, dass die einzelnen Kriterien bewusst unterschiedlich stark bei den einzelnen Gattungen angewandt 
wurden (also findet man einmal mehr eine Betonung des Zwecks oder einmal mehr eine Differenzierung des Inhalts 
innerhalb des Bildes); auch sind Kombinationen und Mischformen von Ordnungsmerkmalen immer in Klassifikationen 
notwendig (s.a. W. WITT 1979, S. 281). Die Differenzierung nach geographischem Bezug (territorialer Reichweite) und 
Strukturniveau (Komplexität), die sich nicht gleichzeitig im zweidimensionalen Blockschema abbilden lassen, löst W. 
Abb. 9: Strukturbild der Atlasklassifikation von W. STAMS 1977. 
Abb. 10: Strukturbild der Atlasklassifikation nach W. STAMS 1977, verändert nach W. DENK 1989 u. 1990. 




STAMS ideal durch das Hinzufügen einer Matrix im unteren Teil des Strukturbildes, die aber dennoch mit den Käst-
chen des Blockschemas verbunden ist. In der Horizontalen werden die Atlanten nach der Komplexität gegliedert, 
wobei eine sinnvolle Ordnung von den allgemein-geographischen hin zu den thematischen Atlanten vorgenommen 
wird, die sich weiter in komplexe, teilkomplexe und monothematische Atlanten gliedern. In der Vertikalen werden die 
Atlanten schliesslich nach dem geographischen Bezug eingeordnet, beginnend bei Weltatlanten, über Regionalat-
lanten, Länderatlanten, Gebietsatlanten bis hin zu Stadtatlanten. Durch die geschickte Verwendung der Begriffe 
Regionalatlanten (Kontinenten, mehrere Länder umfassen Regionen) und Gebietsatlanten (Teilgebiete eines Staates) 
unterscheidet sich W. STAMS auffallend von allen deutschsprachigen Autoren der Zeit, die im Regionalatlas den Atlas 
eines Teilgebietes eines Staates sehen. Dadurch löst er sprachliche Probleme zwischen dem Deutschen, dem 
Englischen und dem Französischen, in denen das Wort Regionalatlas jeweils unterschiedlich weit gefasst wird, und 
greift vielleicht auch schon Abgrenzungsproblemen in seiner englischsprachigen Atlasbibliographie von 1984 vor. 
Nicht vollständig nachvollziehbar bleibt die Zeitgrenze 1870, die er vorschlägt, um historische Atlanten abzugrenzen, 
die er danach nicht in die Klassifikation aufnehmen möchte, vgl. W. DENK 1989, S. 186. 
Strukturgliederung nach DENK 1989 
W. DENK hat sich in seinen Beiträgen zur Atlaskartographie von 1989 (S. 181-186) und 1990 (S. 2-7) ausführlich mit der 
Atlasklassifikation und dem Strukturbild von W. STAMS auseinandergesetzt und diese weiterentwickelt, wobei er die 
Grundstruktur einer kombinatorischen Blockbildanordnung (Hierarchie, Inhalt) mit einer Matrixanordnung (territoria-
le Reichweite x Komplexität) unverändert liess. W. DENK nahm sieben wesentliche Änderungen vor: 
• Auf die Darstellung verwandter, nicht-kartographischer Atlasbegriffe (etwa Textbücher, Bildatlanten, län-
derkundliche Werke) wurde aus Gründen der Übersichtlichkeit und Konzentration verzichtet. 
• Hingegen wurde im unteren Bereich eine neue Stufe zur inhaltlichen Differenzierung von Typenatlas, Spezial-
atlas, Volkskundeatlas und weiteren Atlanten hinzugefügt, so dass das Schema wiederum fünf Stufen aufweist. 
Auf dieser Stufe wurden auch einige von W. STAMS im rechten Teil seines Strukturbildes dargestellte, aber hie-
rarchisch nicht eingeordnete Atlanten (z.B. Weinatlas und Statistischer Atlas!) eingegliedert. 
• Die Verkehrsatlanten wurden in ihrer Bedeutung von der zweithöchsten Stufe einen Rang angestuft und auf ein 
Niveau mit dem allgemeinbildenden Atlas, dem Schulatlas, dem geowissenschaftlichen Fachatlas und den sons-
tigen Fachatlanten gesetzt. Zusammen mit den sonstigen Fachatlanten wurden sie den sonstigen kartographi-
schen Atlanten zugeordnet. 
• Der Typenatlas wurde als Sammelkategorie von der letzten Stufe eine Stufe heraufgesetzt, da er von Zweck und 
Inhalt her nur unschwer anderen Gattungsbegriffen wie dem Eisenbahnatlas oder dem Kinderatlas formal 
gleichgestellt werden kann. 
• Hochschulatlas und Kinderatlas wurden mit allgemeinen Schulatlanten in der neuen Kategorie Stufenatlanten 
unterschiedlicher Bildungsniveaus zusammengefasst. 
• Der Statistische Atlas wurde (nach Aussage W. DENKs) zusammen mit anderen Begriffen wie dem Computer- 
und dem Printeratlas aus der Klassifikation entnommen, da eine Einbindung «nicht befriedigend gelöst werden 
[kann], da der Gattungsbegriff keine Aussage über die Komplexität eines Atlas erlaubt.» 
• Die Ausweisung der Planungsatlanten als eigene Gattung innerhalb der Strukturniveaus thematischer Atlanten 
wurde zurückgenommen. Planungsatlanten stellen – ähnlich der National- und Regionalatlanten – komplexe 
Fachatlanten dar und können hier entsprechend subsumiert werden (s.a. Kap. 3.4.2) bzw. müssen jedenfalls in 
deren Nähe in einem Ordnungsschema gerückt werden. 
  
Insgesamt sind die o.g. Änderungen und Ergänzungen W. DENKs nachvollziehbar und plausibel. Sie passen Notwen-
diges an, schliessen offene Zuordnungslücken, beantworten einige der Fragezeichen aus W. STAMS’ Schema und 
setzen die Atlasklassifikation auch im Hinblick auf die Zeit (1990) konsequent fort. Besonders positiv ist auch das 
Einfügen einer neuen Stufe als unterste Ebene im Blockbild bzw. die Trennung der letzten Stufe von W. STAMS in zwei 
Niveaus zu bewerten. Diese Einführung eines einheitlichen Massstabs in das Strukturbild und die Konkretisierung 
gegenüber der Mischung aus höheren Gattungsbegriffen und detaillierten Bezeichnungen bei W. STAMS ist ein 
Vorteil, um insbesondere die zahlreichen Atlaswerke der Typen- und Spezialatlanten genau zu benennen und formal 
einzuordnen. Lediglich die vollständige Herausnahme des statistischen Atlas aus der Klassifikation kann nicht 
befriedigen. Auch wenn die Platzierung des s.A. durch W. STAMS 1977 nur einen ersten Ansatz bildete, der mangels 




empirischer Untersuchungen und näherer Beschäftigung mit dem Atlas, worauf W. STAMS 1977, S. 65, hinweist, mit 
Unsicherheiten behaftet war, so scheint die gänzliche Streichung voreilig. Schliesslich ist auch festzustellen, dass 
der statistische Atlas nicht tatsächlich in der Klassifikation von W. DENK gestrichen wurde, sondern nur im Sinne K.A. 
SALIŠČEVs umbenannt und anderer Stelle wieder eingefügt wurde (siehe folgendes Kapitel). 
Klassifikationen nach 1990 
In neueren kartographischen Lehrbüchern hat die Klassifikation von Atlanten (aber auch von Karten) scheinbar 
wieder an Bedeutung verloren. Die Beiträge hierzu werden entsprechend kürzer, und seit W. DENK 1990 findet sich 
auch kein vollständiges, allfällig ergänztes oder überarbeitetes Strukturschema der Atlaskartographie mehr in einer 
Publikation. Dies kann bedeuten, dass die jüngeren Autoren hierin kein Problem mehr erkennen, dass sie die älteren 
Beiträge für abschliessend betrachten und nur noch referenzieren. Es kann aber auch heissen, dass man nicht mehr 
in der Lage ist, die stetig wachsende Zahl neuer Atlastypen einzuordnen und das Strukturmodell anzupassen. Einige 
erschienene Kurzgliederungen sind wissenschaftlich bedenklich, da sie ungenaue Begrifflichkeiten verwenden und 
Dinge zusammenfassen, die nicht kongruent mit den ausführlichen Ausführungen früherer Autoren sind. 
G. OLBRICH et al. 1996, S. 6-7, etwa nehmen unter dem Stichwort «Typologie» eine Gliederung nach Inhalt, Zweck, 
Strukturniveau und Darstellungsmethoden vor, die wenigstens der Einteilung BORMANNs oder ČURKINS entlehnt ist. G. 
HAKE et al. 2002, S. 509-511, gliedern hingegen unter der Gesamtüberschrift «inhaltliche Gliederung von Atlanten» und 
in Anlehnung an W. WITT 1979, S. 36, diese nach: geographischem Bereich, Objektbereich, Zweck und Benutzergrup-
pe, äusseren Merkmalen und Herausgebern. Eine eigentliche Gliederung nach Inhalten, den Themenbereichen der 
Darstellungsobjekte, nehmen sie nicht vor. Die Ergänzung eines neuen Kriteriums Medien (analog, digital) im Rahmen 
der äusseren Merkmale ist positiv zu sehen, darf aber nicht überschätzt werden. Denn nach der Vorstellung der fünf 
Hauptkategorien werden die Atlanten durch G. HAKE et al. ausschliesslich nach der Art der Informationsspeicherung 
in graphische Atlanten (analoge Werke) und elektronische Atlanten (digitale Werke) in zwei Kapiteln unterschieden, 
was angesichts der andauernden Gemeinsamkeiten bei Zweck, Inhalt und Herstellungstechnik und heutigen Xmedia-
Tendenzen, in denen die Produkte eher wieder zusammenwachsen, nicht zweckmässig ist. 
Im neuesten Werk zur Kartographie von P. KOHLSTOCK 2010 werden Atlanten gar nur noch bezüglich dem betrachte-
ten geographischem Bereich (Welt- bis Stadtatlanten) und dem Zweck (Schul-, Haus-, Fach-, Bildatlanten) unter-
schieden, wobei in der letzten Gruppe auch merkwürdigerweise Handatlanten und digitale Atlanten geführt werden, 
die sich nun im Zweck überhaupt nicht von den anderen genannten Kategorien unterscheiden (vgl. W. DENK 1989, S. 
181 u. 182). Hier wäre eine weitere Achse, ein weiteres Kriterium zur Gliederung sicher notwendig gewesen.   
Das Online-Lexikon WIKIPEDIA® führt immerhin wieder fünf bekannte Gliederungsmerkmale: Medien, Format, Zweck-
bestimmung, Darstellungsgebiet, thematischer Inhalt. Allerdings scheinen diese, wie auch die korrekt zugeordneten 
Beispielwerke, fast ohne Änderungen und Kennzeichnung der Urheberschaft direkt aus dem Lexikon der Kartogra-
phie und Geomatik (J. BOLLMANN & W. G. KOCH 2001 u. 2002) übernommen worden zu sein (W. DENK 2001, S. 40).  
Pragmatische Gliederungen in Atlasbibliographien und -sammlungen 
Es bleibt anzumerken, dass die bisher dargestellten wissenschaftlichen Gliederungen in die Praxis von Atlassamm-
lungen oder -bibliographien nur selten bis gar nicht Einzug gefunden haben. Dies führt auch zur bereits in Kapitel 1 
und 3.2.4. dargestellten Problematik, derzufolge etwa der statistische Atlas, der Planungsatlas oder andere sozio-
ökonomischen Atlanten nie zentral in Bibliotheken erfasst, sondern nach unterschiedlichen Kriterien über den 
Bestand verstreut sind. Bibliographien, gerade, wenn sie von Bibliotheken herausgegeben werden, folgenden 
anderen Regeln, die sich stark am gewachsenen Bestand ausrichten und daher sehr unflexibel auf neue Atlastypen 
reagieren, die vielleicht erst in den letzten 30 oder 50 Jahren stark gewachsen sind. W. STAMS 1977, S. 61, dokumen-
tiert diesen Fall am Beispiel von G. ALEXANDER 1971, der einschliesslich verschiedener Mehrfachzuordnungen die 
Gliederung nur in World Atlases, Regional Atlases, National Atlases, Thematic Atlases vornimmt – alles etwa gleich 
grosse Bestände in amerikanischen Bibliotheken. Ähnlich folgen die BIBLIOTHECA CARTOGRAPHICA und die BIBLI-
OGRAPHIA CARTOGRAPHICA. Auch I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995 gliedern die österreichischen Atlanten zuerst nach 
Verlagen und dann nach drei grosse Kategorien: Schulatlanten, Weltatlanten, Thematische Atlanten (darunter 
komplexe Atlanten und Fachatlanten). Dies mag aus Sicht der Volumina und einer vorgenommenen Häufigkeitsvertei-
lung (zu gewissen Zeiten sind über 70% der Werke Schulatlanten) plausibel sein; dieses Herangehen erschwert aber 
die Suche nach anderen Werken, insbesondere thematischen Atlanten, denen es an Differenzierung mangelt. So 
tauchen die diversen österreichischen statistischen Atlanten vornehmlich als komplexe Regionalatlanten, teilweise 
aber auch als Fachatlanten auf, vor allem, wenn es sich um monothematische statistische Atlanten handelt. 




3.4.3 Klassifikation statistischer Atlanten 
W. STAMS 1984, S. 65, hält in den Erläuterungen zu seiner Klassifikation fest: «Die sichere Zuordnung beliebiger 
Atlanten zu den ausgewiesenen Gattungen, Typen und Arten erfordert quantifizierbare Merkmale in Form von Kenn-
ziffern», welche häufig fehlen. Insbesondere müssten neben den in Verzeichnissen häufiger erfassten äusseren 
Merkmalen (Format, Massstab, Seiten- und Kartenanzahl) «vor allem der innere Aufbau, die Inhaltskomponenten, als 
wesentliche Strukturmerkmale quantitativ erfasst werden.» Für den statistischen Atlas konnte diese Lücke nun 
geschlossen werden. Mit der vorliegenden Arbeit stehen neben einer Definition ausreichende empirische, quantifi-
zierbare Aussagen in Form von Tabellen und Strukturdiagrammen zu den Bestimmungsmerkmalen zur Verfügung (s. 
vor allem Kap. 5 und 6), die eine Erfassung und Eingliederung in die bekannten Schemata ermöglichen. Dies soll in 
Weiterentwicklung des neueren Strukturbildes von W. DENK (1990, S. 6) hier erfolgen. 
W. STAMS verwendet den Begriff des statistischen Atlas in beiden Werken (1977 und 1984); eine nachhaltige Zuord-
nung fiel trotz seiner gleichzeitig erfolgten Definition von 1983 (S. 563) offenbar schwer. So erwähnt er ihn (1984, S. 
23) im Rahmen der Bibliographie zu National- und Regionalatlanten teilweise als Synonym, teilweise als Ausprägung 
des Bevölkerungsatlas, stellt aber im nächsten Satz analog K.A. SALIŠČEV (1967, S. 92), – ohne weitere Konsequenzen 
zu ziehen – fest, dass ja solche Atlanten auch wirtschaftliche und andere Themen repräsentieren können. Dadurch 
sind sie im Atlasverzeichnis zwar häufig unter den Bevölkerungsatlanten zu finden, aber vielfach je nach Land und 
Werk an ganz unterschiedlichen Stellen. In seiner Atlasklassifikation von 1977, S. 64, erhält der s.A. eine Box am 
unteren rechten Rande, die irgendwo zwischen den anderen Atlanten steht und sicher «nicht befriedigend gelöst» ist 
(W. DENK 1989, S. 186). Hierarchisch zugeordnet ist er den geowissenschaftlichen Fachatlanten. Als Typbezeichnung 
















W. DENK (1990) streicht den s.A., wie eingangs angedeutet, nur scheinbar. Denn er nimmt auf unterster Stufe unter 
den Typenatlanten, die wiederum eine Ausprägung der geowissenschaftlichen Fachatlanten darstellen, neu den 
sozial-ökonomischen Atlas auf – einen Begriff, den vor allem K.A. SALIŠČEV (1967, S. 92) und später R. OGRISSEK bzw. 
W. STAMS (1983) geprägt haben. Wie die Definition des s.A. und die Ausführungen in Kap. 1.1 und 3.2.3.1 gezeigt 
haben, bildet dieser ein Synonym des polythematischen statistischen Atlas – er stellt also umfassend die gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen und räumlichen Fragestellungen der Bevölkerung mit Hilfe der Ergebnisse der amtli-
chen Statistik dar. Neben dem sozial-ökonomischen Atlas stehen bei W. DENK auf gleicher Stufe in ungeordneter 
Reihe weitere monothematische statistische Atlanten (z.B. der Wahlatlas oder der Sprachatlas), wobei man beim 
Sprach(en)atlas – wie auch beim Religionsatlas – immer für jedes Werk genauestens empirisch untersuchen und 
differenzieren muss, ob es sich um einen volkskundlichen oder einen statistischen Atlas handelt. Beide Fälle sind in 
Abb. 11: Bezüge, Synonyme und Verwandtschaften zum statistischen Atlas in der Atlasklassifikation von W. DENK 1989 u. 1990. 




der Praxis möglich, siehe Kap. 3.2.4. So lassen sich in der Klassifikation W. DENKs an verschiedenen Stellen Bezüge 
und Verwandtschaften einzelner Typen zum statistischen Atlas erkennen, wie die vorstehende Abbildung zeigt (rot 
hervorgehobene Strukturelemente). Diese können weiter ergänzt und geordnet werden, so dass beide Typen der 
statistischen Atlanten schliesslich aufgenommen werden können (poly- und monothematische s.A.). 
Es ist richtig, wie W. DENK 1989, S. 186, festhält, dass einige Gattungsbegriffe, darunter der statistische Atlas keine 
Aussage über die Komplexität der ihnen zugeordneten Atlanten machen. Dies gilt aber auch z.B. für den Typenatlas 
oder den Reiseatlas, die weiterhin im Schema figurieren. Wir haben in Kap. 3.3.2 gesehen, dass für den s.A. eine 
eindeutige und verlässliche Zuordnung zu den drei Graden der Komplexität (K.A. SALIŠČEV, S. 92) nicht möglich ist, 
sondern nur eine Typisierung in zwei Kategorien vorgenommen werden kann: monothematische und polythemati-
sche s.A. – erstere, die sich gänzlich einem Teilgebiet innerhalb der Statistik verschreiben, und letztere, die als 
Übersichtswerke die gesamte Bandbreite gesellschaftlicher Themen und Fragen ansprechen. Polythematische 
statistische Atlanten gehören ähnlich den Nationalatlanten überwiegend zu den komplexen Atlanten (mehrere 
Themen und Darstellungsformen, aber auch mehrere Gebietsperimeter umfassend), können aber auch teil-komplex 
sein, z.B. wenn sie nur die Resultate der Volkszählung als Serie von Choroplethenkarten darstellen (vgl. Census Atlas 
of the United States (2007)). W. STAMS 1983, S. 24, erwähnt bspw. auch den sozio-ökonomischen Atlas als teilkomple-
xen Atlas. Monothematische Atlanten (Bevölkerungsatlas, Landwirtschaftatlas, Wahlatlas usw.) sind nur in Ausnah-
mefällen teil-komplex. Wie ihr Name bereits preisgibt, sind sie der untersten Komplexitätsstufe zuzurechnen. In 
gleichem Masse, wie die s.A. den gesamten Bereich der Komplexitätsstufen umfassen, weisen sie ebenso alle 
Stufen der territorialen Reichweite auf. Zwar überwiegen statistische Atlanten für Staaten und Gebiete, aber es 
existieren auch zahlreiche Atlanten, die der ganzen Welt oder nur einer Stadt gewidmet sind, s. Atlasverzeichnis im 
Anhang oder Kap. 3.2.4.5. Daher ist eine Zuordnung in eines der Matrixfelder im unteren Bereich der Gliederungen 
nach W. STAMS und W. DENK nicht möglich und soll, wie in der Klassifikation von W. Stams 1977, S. 64, unterbleiben, 
der im Übrigen auch den Typenatlas, die astronomischen Atlanten, die Verkehrsatlanten oder einige Bildungsatlan-
ten nicht der Matrix zugewiesen hat. 
Der statistische Atlas kann als Gattungsbegriff auf der 3. oder 4. Stufe eingegliedert werden. Für eine Wieder-
gabe auf der 4. Stufe spricht die formale Nähe zum Typenatlas, zum Spezialatlas oder den Atlanten zu Kultur und 
Volkskunde. Hingegen muss der statistische Atlas noch feiner in einen polythematischen Atlas und davon hierar-
chisch abhängige monothematische Atlanten untergliedert werden, wofür zwei weitere Stufen benötigt werden. 
Durch Eingliederung auf der 3. Stufe kann so aber auch der polythematische s.A. auf dem gleichen Skalierungsni-
veau (4. Stufe) wie der Typenatlas und ähnliche Begriffe stehen. Weiterhin spricht gegen eine Zuweisung auf 4. Stufe 
die dann zwangsweise Abhängigkeit vom geowissenschaftlichen Fachatlas auf der 3. Stufe, zu dem W. STAMS noch 
eine durchgezogene Linie zieht. Wie in Kap. 3.4.2.2 dargelegt, ist der s.A. keinesfalls ein Fachatlas. Er sollte daher 
auch weder den sonstigen Fachatlanten noch dem geowissenschaftlichen Fachatlas zugeordnet werden. Diese 
Aussage kann auch dadurch unterstützt werden, dass der s.A. kein Werk der Geowissenschaften ist, sondern von 
statistischen Ämtern und in der Regel ohne jegliche Zusammenarbeit mit den Geowissenschaften herausgegeben 
wird. Vielmehr besitzt der s.A. vom Wesen her eine grosse Nähe zum allgemeinbildenden Atlas, der so W. STAMS 
(1977, S. 65 u. 66, stets «eine höhere Auflage als Fachatlanten aufweist», stark auf ergänzende Medien (Bilder, 
Diagramme, Schaubilder) in der Informationsvermittlung setzt und sich zur Vermittlung eines Gesamtbildes geogra-
phischen Wissens vor allem an breite Kreise der Bevölkerung wendet. Hier gibt es enge Verwandtschaften. Der 
statistische Atlas als «Reiseführer durch die Staaten» (A. GROSSENBACHER 2010, S. 4) nimmt eine ähnlich umfassende 
Kommunikationsaufgabe in populärer Weise wahr, geht aber tiefer in die Fragestellungen hinein. Da er nicht, wie die 
allgemeinbildenden Atlanten, von privaten Verlagen herausgegeben wird und durch die thematische Vertiefung auch 
Fachleute ansprechen kann, sollte er dennoch nicht mit den allgemeinbildenden Atlanten verschmolzen oder als 
Unterkategorie geführt werden. Vielmehr stellt er eine eigene Kategorie auf 3. Stufe dar und hat eine gewisse 
Bindegliedfunktion zwischen allgemeinbildenden Atlanten, geowissenschaftlichen Fachatlanten und Schulatlanten. 
Die folgende Abbildung zeigt die vorgeschlagene Klassifikation auf Basis der Strukturbilder von W. STAMS 1977 und 
W. DENK 1989/1990 und unter besonderer Berücksichtigung des s.A. (farblich hervorgehoben) in der Gesamtschau. 
Die Klassifikation wurde vereinzelt an anderen Stellen angepasst, wo es zweckmässig schien. Selbstverständlich 
gibt es – abgesehen von formalen und medientechnischen Evolutionen bei allen Atlanten – weitere Entwicklungen in 
der Atlaskartographie der letzten 20 Jahre (vgl. a. F. ORMELING 2009), z.B. die Entstehung von Geoportalen, Mapser-
vern oder automatisch generierten Datenbank-Atlanten, deren Einordnung allerdings nicht Teil dieser Arbeit sein 
können. Hinzugefügt wurden vor allem neuere Spezialatlanten (Literaturatlas, Sportatlas, Glücksatlas etc.), allgemei-
ne Reiseatlanten (Fahrradatlas, Wanderatlas) und geowissenschaftliche Atlanten, die in den bisherigen Kategorien 




nicht speziell aufgegliedert waren (Geologischer Atlas, Hydrologischer Atlas), aber dennoch Bedeutung verdienen. 
Einige wenige Gattungsbegriffe wurden angepasst, da neuere oder umfassendere Bezeichnungen hier zweckmässi-
ger erscheinen, z.B. Gesundheitsversorgungsatlas statt Krankenhausatlas, Navigationsatlas statt Verkehrsatlas, 
Nautischer Atlas statt Meeresatlas (da es sich hier auch um Werke für die Flussfahrt, Luftfahrt oder Astronautik 
handeln kann und die professionelle Navigation nicht auf das Meer beschränkt ist). Der Geowissenschaftliche 
Fachatlas wurde in Geowissenschaftlicher Atlas umbenannt. Die schwierige Bezeichnung Fachatlas (Kap. 3.4.2.2) 
schafft Abgrenzungsprobleme zu den Sonstigen Fachatlanten. Zudem sind nicht alle unter den geowissenschaftli-
chen Atlanten aufgelisteten Atlanten wirklich Fachatlanten, vgl. die National- und Regionalatlanten! 
Schliesslich wurden alle bei W. STAMS und W. DENK in der Matrix (Komplexität x Geographie) zusätzlich stehenden 
Atlastypen der 4. Stufe des neuen Schaubildes zugeordnet, sofern es einen Bezug aufgrund der Hierarchie, des 
Inhalts, des Zwecks oder der Herkunft gibt, was für fast alle Atlanten der Fall ist. Durch diese Auflösung, die ein 
geschlossenes, fünf-stufiges Strukturschema ergibt, war es auch möglich, die Planungsatlanten und die komplexen 
Gebietsatlanten (Regional-, National-, Gebiets-, Stadtatlanten) in das Stufenbild (4./5. Stufe) aufzunehmen, wo sie 
bisher keinen Platz fanden. In der Folge konnten dann Verbindungslinien zwischen den verwandten statistischen 
Atlanten und den komplexen Gebietsatlanten, den Planungsatlanten sowie den Geschichtsatlanten gezogen werden, 
die diese Atlanten in der Realität besitzen (s. Kap. 3.4.2). So gibt sich ein insgesamt stimmiges Bild, das Zusammen-
hänge, Entwicklungen und Ableitungen aller Atlastypen zeigt. Zuletzt wurden die Bezeichnungen aller Atlanten 
angepasst, so dass diese im Stil einer Legende konsequent nur noch den Gattungsbegriff jeweils im Singular nennen. 
ATLAS
© T. SCHULZ 2013                 basierend auf: W. STAMS 1977, S. 64, W. DENK 1989, S. 187, und 1990, S. 6.














































































































































 Abb. 12: Atlasklassifikation unter besonderer Berücksichtigung des statistischen Atlas, seiner Untertypen und Beziehungen, nach W. STAMS
1977, W. DENK 1989 u. 1990, verändert nach T. SCHULZ 2013.  




4. HISTORISCHE ENTWICKLUNG UND PHASEN 
4.1 PARALLELEN IN DER ENTWICKLUNG VON STATISTIK UND KARTOGRAPHIE 
Die Geschichte der Thematischen Kartographie ist eng mit der Entwicklung der modernen Statistik und ihrer bis 
heute bedeutendsten Erhebung, der Volkszählung, verzahnt. Mit der Entstehung moderner Nationalstaaten Mitte des 
19. Jhds. in Europa gewinnt nicht nur die Statistik als demokratische Informationsquelle an allgemeiner Bedeutung357 
– sie befruchtet mit ihrer formalwissenschaftlichen Methodenlehre und wachsenden veröffentlichten Ergebnissen 
auch materiell eine ganze Reihe anderer Wissenschaften, darunter in besonderem Masse die Kartographie358. Die 
ausserordentlich grosse Zahl von Fragestellungen aus allen gesellschaftlichen Bereichen und ihre Dienstleistungs-
funktion für verschiedenste wissenschaftliche Fachbereiche machen die Statistik so bereits früh zur Hauptquelle für 
Darstellungen in thematische Karten359. Daneben sind es die graphischen Methoden der Statistik, die die themati-
sche Kartographie ganz wesentlich beeinflussen und in der Frühphase auch zur Begriffseinführung des Kar-
togramms, der statistischen Karte und des statistischen Atlas in der Kartographie führten360, s.a. Kap. 3.1.3. Daran hat 
sich bis heute nichts geändert. Ohne die qualitativ guten wie reichen Zahlengrundlagen der öffentlichen Statistik 
gäbe es wohl kaum quantitative thematische Karten361 in so grossem Umfang – genauso wenig wie andere geowis-
senschaftliche Beiträge (W. WITT 1970, S. 267); und ohne Karten und Diagramme gäbe es sicher ebenfalls keine so 
gute Ergebnisverbreitung und Anerkennung der Statistik. Eine Symbiose, die nicht immer offensichtlich ist. 
Aufschwung und erste Hochphase 
Das Bundesamt für Statistik der Schweiz 
blickt 2013 bereits auf 122 Jahre Einsatz von 
Karten in seinen Veröffentlichungen zurück – 
eine lange Geschichte, die mit einer simplen, 
in wenig differenzierten, dunkelbraunen 
Farbtönen erschienenen Bezirkskarte der 
Bevölkerungsdichte (oder im damaligen 
Jargon deutschsprachiger statistischer 
Ämter: «Die Dichtigkeit der Bevölkerung») im 
ersten Statistischen Jahrbuch von 1891 
begann. Nur wenige Länder haben eine 
ähnliche Tradition (England z.B. seit 1851, 
Vereinigte Staaten von Amerika seit 1854, 
Österreich-Ungarn seit 1857, Preußen seit 
1860) vorzuweisen. In den meisten deutsch-
sprachigen statistischen Ämtern sind erste 
Karten in einer Periode von 1880-1900 in den 
Veröffentlichungen nachweisbar362. Bis zum 1. Weltkrieg finden sich immer häufiger kartographische Darstellungen 
in Statistischen Jahrbüchern und Fachpublikationen (z.B. zur Betriebszählung oder zu Wahlen) – allesamt in ausge-








357   Vgl. A. STEGER 2011, S. 4 u. 5; C. MALAGUERRA 2000, S. 21; W. HAUG 1993, S. 5; H. GROHMANN 1992, S. 9. 
358   Vgl. E. IMHOF 1972, S. 16 u. 72; E. ARNBERGER 1966, S. 101 u. 102; W. STAMS 1988, S. 77.  
359   W. WITT 1970, S. 266ff. u.1979, S. 561; Die Statistik ist neben der Geographie auch Hauptinitiant für die Entstehung thematischer Atlanten im 19. Jahrhundert (S. 730). 
360   Vgl. I. KRETSCHMER 1989, S. 43 u. 44. 
361   Die Unentbehrlichkeit der Statistik für die thematische Kartographie begründet sich gemäss W. WITT 1979, S. 543 u. 544, aus drei Gesichtspunkten: a) auf der 
Bereitstellung von Grundlagenmaterial über Massenerscheinungen, b) auf der Erarbeitung von mathematisch-wissenschaftlichen Methoden und c) durch die 
Übernahme statistischer Darstellungsmethoden in der Kartographie (die verschiedenen Diagrammformen). 
362   Für eine Übersicht der Entstehung statistischer Karten und Atlanten in dieser Zeit empfehlen sich die Beiträge von: G. v. MAYR 1872, 1874, u. 1914 (1), A. FICKER 1872, 
G.A. SCHIMMER 1876, H.G. FUNKHOUSER 1938, F. MOOD 1946, G.C. DICKINSON 1973, H. FRIIS 1974, A.H. ROBINSON 1982 und I. KUPČIK 1996 u. 2002. 
Abb. 13: Karte der Bevölkerungsdichte 1888 aus dem ersten Statistischen Jahrbuch 
der Schweiz von 1891, Darstellungseinheit: Bezirke.  




sprochen hoher Qualität und in Farbe. Realisiert und gedruckt wurden diese häufig von namhaften kartographischen 
Verlagen: in der Schweiz zum Beispiel bei Kümmerly&Frey, die jahrzehntelang für das Eidgenössische Statistische 
Bureau in Bern tätig waren, in Deutschland etwa bei Velhagen&Klasing in Leipzig, die eine Reihe statistischer 
Atlanten und Einzelkarten im Auftrag der preußischen, sächsischen und später kaiserlichen deutschen Regierung 
gestalteten. Oft wetteiferten die statistischen Ämter bei den jeweiligen Kongressen um die attraktivsten und besten 
Darstellungen. Umfassende Kartenausstellungen von mehr als 20 Ländern fanden auf der VIII. und IX. Versammlung 
des statistischen Congresses 1873 in St. Petersburg bzw. 1876 in Budapest statt (G.A. SCHIMMER 1876). Einen Höhe-
punkt dieser ersten «Phase» bilden auch die bekannten, aus den zahlreichen Einzelkarten zusammengestellten 
graphisch-statistischen Atlanten, auf die im nächsten Kapitel eingegangen wird.  
«Magere» Jahre zwischen den Weltkriegen 
Nicht nur wirtschaftliche und finanzielle Probleme zwischen und nach den Weltkriegen (Deutschland, Österreich, 
Frankreich und Russland), die zum Beispiel die Ämter zwangen, wieder vermehrt schwarzweisse Publikationen 
herzustellen, liessen dann die Karten- und Graphikproduktion überall weitgehend stagnieren363. Vor allem die auf-
wendige manuelle Arbeitsweise mittels Steingravur, fehlendes internes Know-how (das frühere «Outsourcing» der 
Arbeiten an kartographischen Verlagen zeigte seine negative Wirkung in Zeiten knapper Kassen364) sowie mangelnde 
Datenverfügbarkeit und -qualität auf regionaler Stufe – die Volkszählung befand sich damals europaweit ebenfalls in 
einer Phase des Unterbruchs und der Mittelkürzungen, die T. BUSSET 1993, S. 49ff., als die «mageren Jahre der 
Statistik» bezeichnet – führten dazu, dass die Kartographie und ihre Produkte in den statistischen Ämtern sogar 
einen Rückzug antraten und (wieder) den Tabellen in der Diffusion Platz machten. Diese Entwicklung lässt sich 
exemplarisch in den 121 Bänden des Statistischen Jahrbuchs der Schweiz nachweisen (BFS 1993 (1), S. 10):  
Im ersten Jahrzehnt der Ausgabe des Statistischen Jahrbuchs fanden sich darin jeweils jedes Jahr noch dutzende 
farbige Karten in höchster Qualität (1891, 1893, 1894, 1897 und 1898). Zu den statistischen Karten365 wurden auch 
meteorologische Karten, z.B. des Hagelschlags oder von Lawinenabgängen, und topographische Karten ergänzt366. 
Nach 1898 tauchen in der Ausgabe 1910 nochmals einige Farbkarten auf. Ende der 1920er Jahre wurde dann in 4 
Ausgaben wieder der Versuch unternommen, dem SJB einen Anhang mit Graphiken beizugeben; davon enthält nur 
die Ausgabe 1929 einige schlecht gezeichnete Kantonskarten in Schwarzweiss-Ausführung. Es dauerte bis zum 96. 
Jahrgang (1989!) bis Karten wieder in die Jahrbuch-Reihe zurückgelangten. Seitdem enthält jeder neue Jahrgang ca. 
30 farbige Karten im Text und/oder Anhang; seit 2013 noch erweitert um einen Kartenanhang mit 20-25 Karten. 
Zum praktischen Bedeutungsverlust der Karten in der Statistik erfolgte parallel – oder durch diesen beeinflusst? – 
auch ein Rückgang an wissenschaftlicher Beschäftigung mit den statistischen Karten (und Atlanten). Wie eingangs 
im Forschungsrahmen geschildert, verlor die Wissenschaft selbst immer mehr das Interesse an der Auseinanderset-
zung mit statistischen Darstellungen, und diese wurden unter dem Stempel «Kartogramm» schliesslich für selbstver-
ständlich und nur noch als Randgebiet der Kartographie hingenommen. In diesem Zuge sprangen wissenschaftliche 
Institutionen (anders als heute) auch nicht bereitwillig in die Lücke ein, die die statistischen Ämter ab 1914 aufliessen 
und produzierten ihrerseits vermehrt Karten und Atlanten mit dem damals nach wie vor vorhandenen statistischen 
Material. Auch hier war ein weitgehender Rückzug, fast ein Desinteresse bis in die 1950er Jahre feststellbar. 
 
 








363   Siehe auch die Ausführungen zu Schwierigkeiten der Atlasherausgabe mit dem Ende des 1. Weltkrieges bei F. WOHLTMANN 1917, S. 1, oder E. ROMER 1916, S. 1. 
364   So wurden etwa in der Schweiz beide Graphisch-statistischen Atlanten (1897 und 1914) sowie alle Karten, die sich einzeln in den Statistischen Jahrbüchern 
befanden, ausschliesslich bei der Geographisch-artistischen Anstalt Kümmerly & Frey hergestellt und im Eidg. Statistischen Bureau keine entsprechenden inter-
nen Kompetenzen zur damaligen Zeit aufgebaut. 
365   Neben Bevölkerungskarten dominierten dabei die Themen Abstimmungen, Wahlen, Verkehr und Gesundheit. 
366   Für den Jahrgang 7 (1897) erschien sogar statt des Statistischen Jahrbuchs ausschliesslich ein Graphisch-statistischer Atlas der Schweiz – im gleichen Gewand 
und mit offizieller Zählung in der Reihe der Jahrbücher. 




Neubeginn durch EDV-Einsatz 
Erst mit Einführung der EDV in den 1960er Jahren wurde der Einsatz von Karten in den statistischen Publikationen 
wieder ein wesentliches Thema. Gedruckte Kartenserien in grösserem Stil gibt es meist aber erst seit den 1980er 
Jahren367 wieder, als entsprechende Desktop Mapping Systeme aufkamen, die auch qualitativ gute Resultate – im 
Gegensatz zu manchen Versuchen mit Schreibwerkkarten in den 1970er Jahren – realisieren konnten. Die rasante 
Entwicklung des Internets und der Informationsgesellschaft in den letzten 25 Jahren versetzte Visualisierungen 
generell den eingangs bereits beschriebenen Schub, dessen Ende nicht absehbar ist. In fast allen fortschrittlichen 
Ländern finden sich heute wieder 
zahlreiche kartographische Darstel-
lungen in statistischen Publikationen, die 
in vielen Fällen auch zur Ausgabe 
statistischer Atlanten führen. Aber auch 
an anderer Stelle ausserhalb der Statis-
tikämter wirkt die statistische Kartogra-
phie. Denn neben den geographischen 
Wissenschaften und Instituten ist es vor 
allem auch ein Verdienst der öffentlichen 
Statistik, dass moderne Nationalatlanten, 
Regionalatlanten, Planungsatlanten und 
zahlreiche Fachatlanten überhaupt zu-
stande kamen. Die Ämter leisten oft im 
Hintergrund die Anschubfinanzierungen 
oder beteiligen sich in anderer Form 
direkt und indirekt an der Herausgabe 
dieser kartographischen Werke.  
Internetzeitalter und boomende Karten 
Seit Mitte der 1990er Jahre verlagerte sich in fast allen statistischen Ämtern der Schwerpunkt auf die elektronische 
Diffusion, und die Produktion wurde vom Printbereich schrittweise zu den Onlinemedien hin orientiert – ohne dabei 
die gedruckten Medien ausser Acht zu lassen. Als Ausgabemedium werden diese in Statistik und Kartographie auch 
mittelfristig nicht verschwinden. Bislang hat weltweit fast kein NSI auf die Ausgabe eines gedruckten Statistischen 
Jahrbuches verzichtet. Wie bei allen technischen Neuerungen in der Geschichte wird es auch in der Kartographie so 
sein, wie E. SPIESS es bereits 1996, S. 469, ausdrückte: «Die Bildschirmkarte kann die Papierkarte nicht ersetzen, 
jedoch vorteilhaft ergänzen.» In der Schweiz etwa bietet das BFS seit 2001 auf der CD-ROM/DVD des Statistischen 
Jahrbuchs einen mehrere hundert Karten umfassenden Beitrag in PDF-Form und seit 2003 auch einen jährlich aktua-
lisierten interaktiven Statistischen Atlas an, der seit 2009 ebenfalls online verfügbar ist. Spätestens mit der Imple-
mentierung neuer Internetportale in der öffentlichen Statistik (Deutschland 2003, Schweiz 2004, Österreich 2006) 
begann die Stunde der Online-Kartographie und der neuen datenbasierten, interaktiven Technologien in den statisti-
schen Ämtern. Mit den entsprechenden Techniken im Hintergrund (Kap. 7) können nun zum Teil tausende Kartendar-
stellungen368 pro Jahr dynamisch, mehrsprachig und vor allem hybrid im Xmedia-Sinne für verschiedenste Medien 
aus den Datenbanken abgeleitet werden. 2013 publizierte das BFS annähernd 20'000 Karten, s.a. Kap. 2.1.2.  
Die Angebotspalette der nationalen Ämter umfasst heute thematische Karten fast aller statistisch erfassten Phäno-
mene und Produkte für alle Medien (Print, Offline, Online). Die Sachverhalte werden zudem sowohl im regionalen, 








367   In der DDR wurde bereits 1972 eine grössere statistische Kartenserie zur Volks-, Berufs-, Wohnraum- und Gebäudezählung (VBWGZ)1971 realisiert, vgl. W. KRAKAU 
1975, S. 460-465, u. 1977, S. 109 u. 110, welche gemäss W. Stams 1983, S. 563, den statistischen Atlanten zuzurechnen ist. Ähnlich lässt sich die Reihe Die Bundes-
republik Deutschland (1965-1969) zu den statistischen Atlanten jener Zeit zählen. In der Schweiz sind solche Werke nicht erschienen. 
368   Über «Sinn und Unsinn» der blossen Menge thematischer Karten in statistischen Ämtern findet in Kap. 8 noch eine Auseinandersetzung statt; allein die neuen 
Techniken (Kap. 8) und die Praxis der statistischen Diffusion ergeben diese Möglichkeiten, die (zu) häufig unreflektiert eingesetzt werden, s. auch Kap. 5.4. 
Abb. 14: Repräsentative statistische Karte der 1990er Jahre, hergestellt mit DTM-Verfahren. 
Quelle: Strukturatlas der Schweiz, 1997.  
 




nationalen und oft internationalen Kontext gezeigt und können von einfachen Momentaufnahmen über Entwicklungs-
bis hin zu synthetischen Karten reichen. Das ganze Spektrum der Modellierungsmöglichkeiten der thematischen 
Kartographie ist dabei theoretisch einsetzbar, wird allerdings aufgrund der oft eingeschränkten Massenproduktions-
techniken und der fehlenden Kompetenzen der Verantwortlichen (s. Kap. 6) nur annähernd ausgeschöpft. In den 
letzten 10 Jahren kamen neu 3D-Darstellungen mit statistischen Oberflächen und interaktiven Animationen hinzu – 
bei letzteren wird die Karte selbst Bestandteil einer Bildsequenz und verändert sich. Man kann von einer Kartogra-
phie in der «vierten Dimension» (Zeit) sprechen (D. DRANSCH 1997, S. 14-15), die inzwischen fast zum Standard von 
thematischen Online-Atlanten gehört. Man kann mit Fug und Recht feststellen, dass die Kartographie heute im 
statistischen Alltag fest verankert ist und boomt. Die genannten Applikationen mit täglich tausenden User-Zugriffen 
sorgen für eine nie dagewesene Verbreitung statistischer Karten und Daten in der breiten Bevölkerung und sind wie 
im 19. Jhd. dabei, ein neues Kapitel in der Beziehung von Statistik, Kartographie und Gesellschaft aufzuschlagen.  
 
4.2 ENTWICKLUNGSEPOCHEN DER STATISTISCHEN ATLASKARTOGRAPHIE 
Die soeben umrissenen vier Entwicklungsphasen von Kartographie und Statistik, die im Übrigen auch weitgehend 
den Evolutionsstufen anderer thematischer Atlanten im Rahmen der Atlaskartographie369 entsprechen, können als 
Grundgerüst für die Historisierung und Epochenbildung statistischer Atlanten dienen. Aufgrund einiger spezifischer 
Entwicklungen, Höhe- und Wendepunkte (Krisen) ist es für ein umfassendes Bild allerdings zweckmässig, die einzel-
nen Phasen noch weiter zu untergliedern, so dass sich über 200 Jahre verteilt vier Hauptperioden mit insgesamt acht 
Teilperioden herauskristallisieren lassen. Betrachtet man Abb. 8, in welcher die 735 im Atlasverzeichnis dieser 
Arbeit erfassten s.A. der Herausgabe folgend zeitlich in 19 Dekaden gruppiert sind, erkennt man bereits auf den 
ersten Blick «natürliche» Brüche, die bestimmte Epochen beenden bzw. einleiten. Andere Epochen, zum Beispiel der 
Beginn der Computer- oder der Internetatlanten verursachten keinen erkennbaren quantitativen Rückgang in der 
Atlasproduktion. Hier dienen grundlegende Wechsel in den technischen Produktionsverfahren als epochenbegrün-
dende Merkmale. Zur methodischen Erklärung: die im Folgenden bezeichneten Zeitspannen haben trotz vorhandener 
diskreter Werte bewusst «runde» Jahreszahlen als Grenzen, die sich überlappen und nur einen ungefähren Beginn 
bzw. Ende einer Epoche andeuten. Historische Entwicklungen sind immer kontinuierlich und finden vor allem welt-
weit regional versetzt statt. Es gibt praktisch keine «Stichtage», die überall gleich im Bewusstsein aller Menschen 
einen Epochenwechsel einläuten. Nicht einmal der 8. Mai 1945 gilt weltweit als Ende des 2. Weltkrieges. Genauso-
wenig endete weltweit am 9. November 1989 der Kommunismus, um nur zwei Beispiele zu nennen. Dies gilt auch für 
die Atlaskartographie. Während etwa in Mitteleuropa die Zahl statistischer Atlanten mit Beginn des 1. Weltkrieges 


















369   Vgl. u.a. die Periodisierungen von G. HAKE et al. 2002, S. 543 u. 544, I. KRETSCHMER 1972, S. 48, u. 1989, S. 43 u. 44, W. STAMS 1978, S. 12, W. WITT 1970, S. 713ff. 
Abb. 15: Historische Entwicklung statistischer Atlanten in den Jahren 1818-2009 (publizierte Atlanten) und 
Epochenbildung in insgesamt 8 Klassen.  




A1) 1818 – 1875: Vorläuferausgaben  
In einer ersten Phase erschienen statistische Atlanten, wie in Kap. 3.2.4 geschildert, noch als sog. Divis-Atlanten, 
worauf die häufige Kombination von «physikalisch» und «statistisch» oder «geographisch» und «statistisch» im 
Namen hinweist – sie zeigten also verbindend die Ergebnisse der physischen und der Human-Geographie in einem 
Werk. Viele dieser frühen thematischen Atlanten370 sind sowohl Vorläufer von National- und Regionalatlanten als 
auch von statistischen Atlanten371 geworden. Dennoch war ein Grossteil von ihnen, was man angesichts der nach-
rangigen Nennung der Statistik im Namen (sie ist die jüngere Wissenschaft) missinterpretieren könnte, in erster Linie 
und zu 50-75%372 ihres Inhalts auch statistische Atlanten und zeigten oft wesentliche Merkmale der Gesellschaft oder 
des Gemeinwesens in Zahlen373. Im deutschsprachigen Raum zählen zu diesen Vorläufern (Auswahl)374:  
• 1827/28 Administrativ-Statistischer Atlas vom Preußischen Staate375 
• 1842 Kleiner Geographisch-statistischer Atlas der Preußischen Monarchie 
• 1860 Atlas von Sachsen. Ein geographisch-physikalisch-statistisches Gemälde des K. Sachsen. 
• 1876 Physikalisch-Statistischer Atlas des Deutschen Reiches 
• 1887 Physikalisch-Statistischer Handatlas von Österreich-Ungarn 
 
Auch in anderen Ländern erschienen ähnliche Werke, die den Namen Statistik mit im Titel trugen: 
• 1818 Atlas topographique, minéralogique et statistique de la France376 
• 1863 Natuur- en Staathuishoudkundige Atlas van Nederland 
• 1872 Asher & Adams' New statistical and topographical atlas of the United States 
• 1873 Description géographique et statistique de la confédération Argentine 
• 1886 Atlas geográfico y estadístico de los estados unidos mexícanos 
 
A2) 1875 – 1915: Entstehung eigener statistischer Atlanten  
In einer Epoche von etwa fünf Jahrzehnten zwischen dem Deutsch-französischen Krieg 
von 1870/71 bis zum 1. Weltkrieg erschienen in fast allen neuen Nationalstaaten Europas 
dann die ersten statistischen Atlanten – alles Werke in erstaunlich hoher Qualität, in 
Farbe und meist teurer Aufmachung, weshalb ihnen oft auch die Prädikate «Album» oder 
«Graphisch» im Titel verliehen wurden. Die Herausbildung statistischer Atlanten begann 
dabei fast zeitgleich in mehreren Ländern. Als erster Atlas mit ausschliesslich statistischen 
Karten in Europa kann wohl der Statistische Atlas des Russischen Reiches (Опытъ 
статистическoго атласа Российской империи) von 1874 gelten. Im selben Jahr erschien in 
den Vereinigten Staaten der Statistical Atlas of the United States. Based on the results of 
the Ninth Census 1870 – zeitgleich in Deutschland H. Th. Kühnes Graphisch-statistischer 
Atlas. Areal- und Bevölkerungsstatistik in 35 Karten. Die Schweiz ist übrigens das einzige 








370   W. WITT 1970, S. 729, oder I. KRETSCHMER 1989, S. 42. 
371   I. KRETSCHMER 1989, S. 43 u. 44. 
372   Schätzung des Autors nach Sichtung von über 100 Vorläuferatlanten, siehe Atlasverzeichnis im Anhang. 
373   Zu «Bindestrich»-Atlanten der Statistik, also die Kombination mit anderen thematischen und zweckbestimmten Atlanten, welche das Wort «–statistisch» im Namen 
tragen. siehe ausführlich in Kap. 3.2.4. 
374   Für detaillierte bibliographische Angaben: siehe Verzeichnis der Karten und Atlanten an Ende dieser Arbeit. 
375   Der Administrativ-statistische Atlas vom Preußischen Staate ist der Atlas eines deutschsprachigen Landes, der statistische Karten enthält. 
376   Der Atlas topographique, minéralogique et statistique de la France ist wahrscheinlich der erste Atlas der Welt, der statistische Karten zu Bevölkerungsthemen 
integrierte. Überhaupt wurden die ersten statistischen Dichtemosaike in Frankreich (von Ch. DUPIN) gezeichnet (I. KRETSCHMER 1989, S. 18). 




deutschsprachige Land, in dem keine Vorläuferausgaben bekannt sind. Der erste Atlas mit statistischem Inhalt war 
hier direkt auch ein ausschliesslich statistischer Atlas (Graphisch-statistischer Atlas der Schweiz, 1897. So wie die 
einzelnen statistischen Karten der neuen Statistik-Ämter zumeist für statistische Kongresse produziert und dort 
grossflächig ausgestellt wurden, erfolgte die Herausgabe statistischer Atlanten oft zu besonderen Anlässen wie 
Weltausstellungen, Messen oder nationalen Jubiläen377, stets aber auf Initiative und in Zusammenarbeit der statisti-
schen Ämter mit kartographischen Verlagen. Einige deutschsprachige und internationale Atlanten dieser Epoche: 
• 1874 Graphisch-statistischer Atlas. Areal- und Bevöl-
kerungsstatistik in 35 Karten. 
• 1897 Graphisch-statistischer Atlas der Schweiz 
• 1905 Statistischer Atlas für den Preußischen Staat 
• 1914 Graphisch-statistischer Atlas der Schweiz378 
 
• 1874, 1883, 1898, 1903, 1914, 1925 Statistical Atlas of 
the Unites States 
• 1878 Atlas graphique et statistique du commerce de la 
France avec les pays étrangers 
• 1882 The Statistical Atlas of England, Scotland and 
Ireland 
• 1889 Album de statistique graphique 
• 1895 Statistical Atlas of India379 





B1) 1915 – 1945: Zwischenkriegszeit und Atlanten neuer Nationen 
Während in Deutschland und anderen mitteleuropäischen Staaten zwischen den Kriegen die Produktion statistischer 
Atlanten zurückging oder sich auf monothematische statistische Atlanten verlagerte, brachten vor allem Länder, die 
ihre Nationenwerdung in Folge des 1. Weltkrieges und danach erst verwirklichen konnten, in dieser Zeit erstmals 
statistische Atlanten heraus. So erschienen etwa, um nur einige Beispiele zu nennen, in Estland das Eesti Statistiline 
Album (1925-28), in Lettland der Latvija Statistika Atlas (1938) oder in Polen der Atlas statystyczny Polski (1925), der 
1930 bereits ein zweites Mal aufgelegt wurde und später während der deutschen Besetzung von den gleichen 
Autoren im Widerstand noch ein drittes Mal als Neuauflage in London erschien (Statistical Atlas of Poland, 1945)380. 
Auch ausserhalb Europas dienten statistische Atlanten immer wieder der staatlichen Dokumentation neuer politi-
scher Verhältnisse, etwa während der kurzen Union Ägyptens mit Syrien 1958-71 (United Arab Republic statistical 
atlas 1952-1966, 1968). Um sich und die neue Nation noch besser in der Welt bekannt zu machen, erschienen viele 








377   Zum Beispiel der Statistische Atlas für den Preußischen Staat 1905 zum hundertjährigen Jubiläum des preußischen Statistik-Amtes. 
378   Nicht zu verwechseln mit dem kurz danach erschienenen Graphisch-statistischen Verkehrs-Atlas der Schweiz (1914), der ebenfalls anlässlich der Landesausstel-
lung von 1914 in Bern herausgegeben wurde, aber keine statistischen oder thematischen Karten enthält – dafür aber eine einzigartige dreidimensionale Darstel-
lung sämtlicher Eisenbahnen als Höhenprofile in einer Karte. 
379   Auch hier war der Ausgabeanlass eine Ausstellung, wie der Untertitel verrät: Prepared for the colonial and Indian exhibition. 
380   Für detaillierte bibliographische Angaben: siehe Verzeichnis der Karten und Atlanten an Ende dieser Arbeit. 
Abb. 16: Statistische Karte aus dem Statistical Atlas of the United States
von 1874: Einwohner mit ausländischer Herkunft, Volkszählung von 1870.  




dieser Atlanten nicht nur in der jeweiligen Landessprache, sondern auch noch in Englisch, Französisch oder 
Deutsch381 – ein Phänomen, das auch heute fortbesteht382 und das z.B. auch zahlreiche russische383 bzw. sowjetische 
und asiatische Atlanten aufweisen, um im westeuropäischen Kulturkreis wahrgenommen zu werden. 
B2) 1945 – 1970: Wiederbeginn mit traditionellen Atlastechniken  
Die vierte Epoche statistischer Atlanten ist einerseits durch einen quantitativen Wiederaufschwung nach dem Ende 
des 2. Weltkrieges gekennzeichnet, der sich vor allem im Erscheinen unzähliger monothematischer Atlanten nieder-
schlug, wie die folgende Abbildung eindrucksvoll zeigt. Andererseits waren in dieser Zeit die statistischen Ämter 
selbst kaum in der Produktion von Atlanten aktiv, wodurch diese Phase auch den geringsten Anteil von Atlanten mit 
dem Wort «Statistik» im Namen aufweist. Viele der neuen Werke erschienen in Zusammenarbeit mit Planungsbehör-
den oder universitären Einrichtungen (s. Kap. 3.2.4.1). Hierfür kam in den Jahren ab 1950 auch der sog. Strukturatlas 
als neuer Begriff auf. Die Produktionstechniken waren jedoch die alten geblieben – meist lithographische oder 
später photographische Verfahren, die eine umfangreiche manuelle Bearbeitung und Zeit benötigten, weshalb die 
Atlanten selten aktuell und farbig waren. Der Einfluss der Planung und Wissenschaft bewirkte in dieser Zeit auch 
sehr grossformatige Atlanten und zum einzigen Mal in ihrer Geschichte auch eine Phase mit Loseblatt-Atlanten. 
Vorher und nachher waren s.A. in der Regel eher kleinformatig und gebunden, um sich besser in der breiten Bevölke-
rung abzusetzen und in einem normalen Buchregal Platz zu finden. Typische Vertreter dieser Epoche sind z.B. Öster-
reichs Bevölkerung in Bild und Zahl (1953), der Deutsche Planungsatlas (1960-73), Die Bundesrepublik Deutschland in 
Karten (1965-69) oder der Strukturatlas Nordwestschweiz, Oberelsass, Südschwarzwald (1967). 
C1) 1970 – 1985: Einzug der EDV, Computeratlanten  
Neue Möglichkeiten der elektronischen und semi-automatischen Herstellung statisti-
scher Atlanten (noch ohne elektronische Diffusionsmöglichkeiten) kennzeichnen die 
nächste Epoche in der Geschichte statistischer Atlanten. Die Laufendhaltung und die 
manuell nicht mehr bearbeitbare Menge statistischer Daten ohne  Datenhaltungsmög-
lichkeiten waren seit den 1920er Jahren die Ursache für die Abstinenz statistischer 
Karten und Atlanten in den Werken statistischer Ämter. Ab ca. 1960 führten die Institu-
tionen schrittweise die EDV zur Auswertung von Erhebungen ein, welche in der Folge 
zu noch aktuellerem und umfangreicheren Datenmaterial führte (T. BUSSET, S. 55-58). 
Die Kartographie, verhaftet in althergebrachten Techniken, war zur gleichen Zeit nicht 
in der Lage, der Statistik eine technische Antwort für die schnelle Bereitstellung von 
thematischen Karten zu liefern. Noch immer konnten Karten erst wesentlich später 
publiziert werden als die Texte und Tabellen in normalen statistischen Publikationen. 
Zwischen dem Aktualitätsanspruch der NSIs von 1-2 Jahren und den Möglichkeiten 
der Atlasproduzenten (8-10 Jahre), die vielleicht für Planungs- und Nationalatlanten genügte, klaffte eine eklatante 
Lücke, die dazu führte, so W. WITT 1973, S. 43, dass «viele Karten, insbesondere diejenigen, die auf statistischem 
Material beruhen, […] schon längst überholt sind, wenn der Atlas erscheint.» Erst zu Beginn der 1970er Jahre konnte 
dieses Dilemma durch die Einführung EDV-gestützter Methoden in der statistischen Kartographie gelöst werden. 
Einerseits umfasste die EDV-Unterstützung die Datenübermittlung und -haltung statistischer Daten, die zum Beispiel 
mit Lochstreifen- oder Karten erfolgte, andererseits wurde die manuell-zeichnerische Ausgabe durch eine EDV-
generierte Ausgabe ersetzt. Erste Versuche mit EDV-Schnelldruckern gab es seit ca. 1965. Ab 1970 wurden auch 
Atlanten erstellt, die aber nur für den Dienstgebrauch waren (W.G. KOCH 1974 (2), S. 235). Der Computer-Atlas der 








381   Zum Beispiel: Geograficzno-statystyczny atłas Polski 1916 (Polnisch / Deutsch / Französisch), Eesti Statistiline Album 1925-28 (Estnisch / Französisch), Atlas 
statystyczny Polski 1925, 1930, 1945 (Polnisch / Englisch) oder L'agriculture en Roumaine. Atlas statistique. 1938 (Rumänisch / Französisch). 
382   Zum Beispiel: Atlasi i Shqipërisë. Atlas Gjeografik i Popullsisë së Shqipërisë. 2003 (Albanisch / Englisch / Deutsch) oder Atlas of 2010 Population Census of Japan 
2012 (Japanisch / Englisch). 
383   Zum Beispiel: ХОЗЯЙСТВЕННО-СТАТИСТИЧЕСКИЙ АТЛАСЬ ЕВРОПЕЙСКОЙ РОССИЙ 1851 (Russisch / Französisch) und ОПЫТЪ СТАТИСТИЧЕСКOГО АТЛАСА 
РОССИЙСКОЙ ИМПЕРИИ  1874 (Russisch / Englisch). 




Schweiz von 1972 war der erste für die Allgemeinheit bestimmte und vollständig mit automatisierten Verfahren 
hergestellte Atlas. Mit der Zeit entwickelten sich aus Schreibwerkkarten in schwarzweisser und mehrfarbiger 
Darstellung um 1980 Rasterplotterausgaben im Mehrfarbendruck (zur Technik: s. Kap. 7.3). Die Karten blieben aber in 
den Augen vieler Kartographen und Geographen keine wirklich gelungenen und «ästhetischen» Werke (J. BOLLMANN 
& U FREITAG 1982). Vielfach trugen die so entstandenen Atlanten einen Hinweis zur Herstellungstechnik (s. Kap. 
3.2.4.8). Nachfolgend eine Liste wichtiger Atlanten dieser Epoche. Eine vollständige Liste von Computeratlanten und 
EDV-hergestellten Atlanten dieser Generation findet sich im Atlasverzeichnis im Anhang. 
• 1967 Strukturatlas Nordwestschweiz, Oberelsass, Südschwarzwald (teilweise EDV-Karten) 
• 1970 Stillwater, Oklahoma: a computer generated atlas 
• 1970 A computer atlas of Ottawa-Hull 
• 1971 A Computer atlas of Kenya  
• 1972 Computer-Atlas der Schweiz 
• 1972 Computer Atlas of Bangladesh 
• 1975 Skogatlas over Hedmark. Computer Atlas. 
• 1976 Atlas of Tyne and Wear. Computer-produced using the Symap program.  
• 1976 Wohnen und Arbeiten in Marburg. Computeratlas einer deutschen Mittelstadt. 
• 1983 Atlas Statistique du Recensement de la Population et des Logements 1981 
• 1984 Computeratlas von Berlin  
• 1987 Population in Ireland. A census atlas. 
 







Die Kartographie versuchte ab den 1980er Jahren weiter, die aus ihrer Sicht unbefriedigenden, unbunten und zu grob 
empfundenen Darstellungen zu verbessern (T. KASTER 1979, S. 2) und konnte sich langsam mit ihren graphischen 
Vorstellungen besser in die Entwicklung einbringen. So konnte ab Mitte der 1980er Jahre eine neue Phase statisti-
scher Atlanten eingeläutet werden, welche auf den Desktop Mapping Verfahren beruhten und schrittweise die 
Schreibwerk- und Plotterausgaben durch druckfertige Vorlagen für den Mehrfarben-Offsetdruck ablösten. Unter 
Dektop Mapping lässt sich eine Weiterentwicklung der digitalen Kartenproduktion beschreiben, welche zusätzlich 
zur EDV-gestützten Datenhaltung nun die digitale graphische Bearbeitung und Ausgabe mittels vektorieller Elemente 
in das Zentrum rückte, also eine Zusammenführung von Datenbanken und leistungsfähigen Graphikprogrammen 
ermöglichte, die durch den Bearbeiter am Personal Computer (Desktop) durchgeführt werden konnte (I. WILFERT 
2001, S. 141). Eine Übersicht der damaligen Verfahren und Probleme geben G. OLBRICH et al. 1996 oder Ch. HERRMANN 
1988, S. 176-177. Beispiele aus der praktischen Anwendung, den Problemstellungen und Lösungen des DTM in einem 
statistischen Amt (Schweiz) zeigt H. STEFFEN 1996 (1) u. (2). Typische Vertreter dieser neuen Generation gedruckter 
Atlanten sind u.a. die folgenden Werke. Der Strukturatlas der Schweiz, der in 10-Jahresabständen erscheint, zeigt 
dabei exemplarisch die Entwicklung und Fortschritte des Desktop Mapping (siehe Umschläge oben): 
• 1985, 1997, 2007 Strukturatlas der Schweiz 
• 1887-90 Statistik-Atlas Österreich 
• 1995 A New Social Atlas of Britain 




• 2000 Atlas zur Regionalstatistik. Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt in Deutschland. 
• 2000 Baden-Württemberg 2000: der neue Atlas für das ganze Land 
• 2007 Census Atlas of the United States 
• 2010 Deutschlandatlas 
 
D1) 1995 – 2005: Elektronisch diffundierte Atlanten 
Wie man an der voranstehenden Liste erkennt, geht die Epoche C, sofern diese stellvertretend für elektronisch 
erstellte, analog publizierte Atlanten steht, natürlich auch über die letzte Jahrtausendwende hinaus. Hochwertige 
und spannende Geschichten erzählende Printatlanten, die mit Desktop-Mapping-Verfahren hergestellt werden, wird 
es noch lange geben, s.a. Kap. 5.4.3 und 7. Das «Gefühl, etwas in der Hand zu haben» (D. LEVY 2001) und die Unter-
schiede im medialen Nutzerverhalten zwischen elektronischen und analogen Produkten (Lean-forward- bzw. Lean-
backward-Instrumente) werden dafür sorgen, dass diese Werke weiterhin von Bedeutung sind384. Insofern kann man 
die beiden nachfolgenden Epochen (D1 und D2) als Überlappungen sehen, die zeitgleich eine zusätzliche, neue 
Entwicklung in der Reihe statistischer Atlanten auslösen, die durch die elektronische Diffusion gekennzeichnet ist. 
Frühe Produkte elektronischer statistischer Atlanten in dieser Epoche, die ab ca. Mitte der 1990er Jahre beginnt, 
waren oft noch reine view-only Applikationen (keine Interaktion mit dem Nutzer), und sie waren offline auf einem 
Datenträger installiert. Der Nutzer konnte hier durch den Kartographen fertig vorbereitete statische Karten in PDF- 
oder GIF-Form in einer Art Kartengalerie anschauen – es bestand folglich kaum ein Handhabungsunterschied zu 
gedruckten Atlanten. Die Karten waren nur in einem weiteren Medium verfügbar, allerdings oft in der graphischen 
Auflösung eher schlecht. Zahlreiche Beiträge beschäftigten sich damals mit der Qualität und Verbesserung von 
Bildschirmkarten385. Später wurden auch erste interaktive Anwendungen und Atlanten auf Datenträgern publiziert, 
vgl. etwa den Statistischen Atlas der Schweiz (auf CD-ROM) 2003–2007. Mit der weltweiten Verfügbarkeit des Inter-
nets und schnellen Datenträgerraten und Aktualitäten im Netz sind solche Offline-Atlanten inzwischen bereits wieder 
überholt. Die Zahl der Atlanten auf CD, DVD oder USB-Sticks geht seit 3-4 Jahren erheblich zurück. So verzichtet das 
Bundesamt für Statistik der Schweiz ab der Ausgabe 2014 auf eine separate Atlas-DVD im Statistischen Jahrbuch, 
womit eine 10-jährige Epoche zu Ende ist. Auch der neue Atlas der Schweiz wird in 2-3 Jahren mit einer Online- statt 
einer DVD-Ausgabe erscheinen (L. HURNI et al. 2013). Die Verkaufszahlen der dritten DVD-Version 2011 waren deut-
lich unter den Erwartungen geblieben und lagen weit hinter der ersten und zweiten Ausgabe.  
D2) 2005 – ?: Internetatlanten, Redaktionssysteme 
Nach Pionieren wie dem Atlas of Canada, der schon 1987 digital und 1999 online verfügbar war, gibt es seit der 
Jahrtausendwende in vielen statistischen Ämtern (Deutschland, Schweiz, USA, Kanada, Frankreich, Niederlande, 
Vereinigtes Königreich, England, Skandinavien etc.) aktuelle und laufendgehaltene Internetatlanten. Nach C.v. 
Elzakker et al. 2005, S. 59-65, besassen 2002 bereits 25 von 126 untersuchten statistischen Ämter weltweit ein Karten- 
oder Atlasinterface. Heute ist dies schätzungsweise drei Viertel aller Ämter. Aktuelle Studien hierzu fehlen leider. 
Inzwischen sind die meisten Anwendungen als multimediale Atlasinformationssysteme386 angelegt, die den Nutzer in 
eine wesentlich erweiterte Rolle versetzen und ihn über Navigations- und Interaktionsfunktionen Eingriffe und 
zumindest gewisse Kartengestaltungsmöglichkeiten geben – immer mit dem Ziel, den Informationswert und die 
Erkenntnis über das Dargestellte zu erhöhen. Ob dies immer gelingt, ist in Bezug auf statistische Atlanten noch nicht 
ausreichend empirisch erforscht. In jedem Fall sind die Funktionsmöglichkeiten elektronischer Statistik-Atlanten 
heute gross. Die Vorteile der ständigen Aktualität, der ubiquitären Verfügbarkeit und der Einflussnahme in die Dar-
stellung durch den Nutzer geben den Atlanten als statistischem Informationsträger ganz neue Chancen. Zusätzlich 








384   Vgl. auch M. BUCHROITHNER 2012 (1) zum Wert gedruckter Karten. 
385   E. SPIESS 1996, D. LUTTERBACH 1997, R. SIEBER & H.R. BÄR 1998, C. BRUN 1988, K. BRUNNER 2001, F. DICKMANN & K. ZEHNER 2001.  
386   Vgl. G. HAKE et al. 2002, S. 519, oder W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 41. 




zu diese Eigenschaften, die auch andere Online-Atlanten bieten können, tragen zum Erfolg der neuen s.A. sicher 
wesentlich auch die Fülle der Informationen, die rhythmische Dauerbeobachtung der immer gleichen gesellschaftli-
chen Themen, sowie vor allem die konstant gebliebene Verlässlichkeit der Inhalte bei, die solche Atlanten, welche 
die Daten «von der Quelle» beziehen, besitzen.  
Von grossem Vorteil für die weitere Entwicklung und Verbreitung statistischer Atlanten ist auch, dass einige Länder 
inzwischen im Rahmen der Neuordnung des Geoinformationsbereichs den gesellschaftlichen Wert von Atlanten 
sehen und teils gesetzliche Grundlagen geschaffen haben, in denen gewisse Atlaswerke als hoheitliche Aufgabe 
definiert sind. So hat sich z.B. in der Schweiz der Bundesrat (die Schweizer Landesregierung) im 2008 verabschiede-
ten neuen Geoinformationsgesetz auch zur kontinuierlichen Führung nationaler Kartenwerke verpflichtet, darunter 
als eines von acht Werken auch dem Statistischen Atlas der Schweiz. Diese langfristige, «nachhaltige» Optik trägt 
natürlich zusätzlich zur Verlässlichkeit und dem Interesse der Kundinnen und Kunden an den Produkten bei (vgl. F. 
WICKI et al., 2008, S. 256, u. T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, S. 28). Es ist heute ein Kennzeichen statistischer Atlanten, 
dass der Nutzer immer die Garantie hat, den gestern gesehenen Atlas auch in einigen Jahren mit neuen Informatio-
nen wieder benutzen zu können. Darin unterscheidet sich der öffentliche statistische Atlas von vielen privaten oder 
universitären Werken, deren finanzielle Förderung und Ausgabepolitik sprunghaft ist (F. ORMELING 2009, S. 16). 
Neben den von aussen sichtbaren Merkmalen (neue Atlasinformationssysteme, Benutzerschnittstellen) haben sich 
in dieser Epoche auch die Produktionsverfahren erheblich weiterentwickelt. Viele Atlanten werden heute mit Redak-
tionssystemen (Content Management Systemen) bzw. Atlasplattformen erstellt, die in Kap. 7.3 vorgestellt werden387. 
E?) 2010 – : Mobile Atlanten, Web 2.0 
Die Dynamik der aktuellen Entwicklung statistischer 
Atlanten drückt sich in immer kürzeren Epochen 
aus, die hier skizziert wurden. Kaum haben sich in 
den letzten Jahren Internetatlanten einigermassen 
etabliert, so steht seit 1-2 Jahren bereits wieder 
eine nächste Zeitenwende an, in der das klassische 
Webmapping, das vielfach noch auf dem Web 1.0 
(Webseiten als vorbereitete Informationsangebote) 
basiert, seine Rolle bereits wieder zu verlieren 
droht. Der Trend geht seit ungefähr 2010 zu Appli-
kation für mobile Endgeräte und Verknüpfungen 
zu Social-Media-Funktionen. Einige NSIs haben hier 
bereits reagiert und versuchen durch Verlagerung 
vom «traditionellen» Web in Apps diese neuen, vor 
allem junge Kundenschichten frühzeitig zu errei-
chen388. So wird bspw. auf den Statistische Atlas 
der Schweiz, der erst seit 5 Jahren überhaupt im Internet ist, bereits seit einem Jahr mehrheitlich von mobilen 
Nutzern zugegriffen. Neue Entwicklungen, vor allem im Hinblick auf sog. Responsive Design sind unterwegs. Abge-
sehen davon ändern sich auch bereits wieder die Herstellungsverfahren. Redaktionelle System wie CMS und Atlas-
plattformen, in den ein Kartenredaktor immer noch grossen Einfluss auf die Darstellungen hat, geraten bereits wieder 
aus der Mode und werden durch vollautomatische Produktionssysteme (Dashboards) ersetzt, die ganze Atlanten 
aus Datenbanken automatisch aufgrund definierter Regeln in Sekundenschnelle generieren. Angesichts des extrem 
dynamischen Nutzerumfeldes im Web 2.0 und bald 3.0 sowie den sich jährlich ändernden Diffusionsformaten steht 
den statistischen – und natürlich auch anderen thematischen – Atlanten eine weiterhin spannende Zeit bevor. 








387   Vgl. T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, H. ASCHE 2009, T. SCHULZ 2010 u. 2012, L. HURNI et al. 2013. 
388   Vgl. etwa die neuesten erfolgreichen Apps iStat@las oder iPolitatlas , welche das Bundesamt für Statistik in der Schweiz seit Sommer 2011 resp. Sommer 2012 im 
AppleTM Store zum Kauf anbietet und laufend neu versioniert. 
Abb. 17: iPad-Ausgabe des Statistischen Atlas der Schweiz (iStat@las). 




4.3 DIE ENTWICKLUNG MONOTHEMATISCHER STATISTISCHER ATLANTEN 
Wie bei den allgemeinen s.A. unterläuft auch die Herausgabe monothematischer s.A. immer wieder Schwankungen, 
wie Abb. 8 (Kap. 3.3.2) bereits zeigte. So gibt es für die Auslagerung und Fokussierung statistischer Atlanten auf ein 
einzelnes Thema immer wieder technische, politische oder zeitgeschichtliche Gründe. Es lassen sich bestimmte 




























Abb. 18: Die sechs wichtigsten Gruppen monothematischer Atlanten und ihre absolute Entwicklung in den Jahren 1850-2009.  
Abb. 19: Die sechs wichtigsten Gruppen monothematischer Atlanten, ihre Anteile und deren Entwicklung in den Jahren 1850-2009.  




So erschienen Ende des 19. Jahrhunderts – im Zeitalter von Industrialisierung und Kolonialisierung – überwiegend 
Verkehrs- und Wirtschaftsatlanten389. Danach wurde das Thema erst wieder in den späten 1950er Jahren im Zeichen 
des Wiederaufbaus der Volkswirtschaften interessant. Während des Nationalsozialismus, in dessen Zeit ethnische 
und sprachliche Fragen eine entscheidende Rolle spielten, kamen erstmals Kulturatlanten, vor allem statistische 
Sprachen- und Völkeratlanten, zu den Ergebnissen der damals alle 3 Jahre(!) stattfindenden Zensen sowie auch 
vermehrt landwirtschaftstatistische Atlanten, mit einer oft unverhohlenen und klaren Zweckbestimmung in Vorwort 
wie Titel: «Ein Werk zur Rettung und Stärkung der deutschen Bauern»390,391. Überhaupt sind Land- und Forstwirt-
schaftsatlanten392 ein Thema des 19. Jahrhunderts und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, das die damals noch 
grosse Bedeutung der Landwirtschaft für die Volkswirtschaft und Beschäftigung widerspiegelt393. Heute werden sie 
– mangels gesellschaftlichen Interesses – praktisch nicht mehr ausgegeben. In sozialistischen Staaten lag der Fokus 
1945-1989 neben wirtschaftsstatistischen Atlanten vor allem bei politischen Atlanten und Atlanten zur Zeitgeschichte 
mit statistischem Material, die die vermeintlichen Errungenschaften und Fortschritte der Ideologie gegenüber dem 
Klassenfeind in Bild und Zahl zeigten. Atlanten, die zu Problembewusstsein und kritischer Betrachtung des Landes 
beim Leser führen könnten, etwa in Gesundheits- und Umweltfragen, kamen für sozialistische Länder oft erst nach 
deren Ende heraus394 – zumal die statistischen Ergebnisse dazu oft Verschlusssache waren.  
Interessant ist auch das späte Erscheinen der Bevölkerungsatlanten und Politischen Atlanten (mit Ergebnissen von 
Wahlen und Abstimmungen). Beide Themenbereiche gehören unverzichtbar zu jedem allgemeinen statistischen 
Atlas (siehe Kap. 5). Erst seit den 1960er Jahren wurden sie aber vermehrt vertieft und in eigenen Bänden ausgela-
gert. Der Grund liegt neben dem wohl verstärkten politischen Interesse vor allem in den Datenmengen, die diese 
Bereiche seit dem Aufkommen der EDV-Generierung statistischer Daten und der Haltung in grossen Datenbanken 
verursachten. Zudem wurden in früheren Jahren Wahl- und Abstimmungsergebnisse oft nicht detailliert auf Gemein-
destufe erfasst, sondern nur die Gesamtergebnisse festgehalten395. In Zeiten der Globalisierung und der sie beglei-
tenden Problemstellungen erscheinen heute unter den einthematischen s.A. schwerpunktmässig solche zu «Trend»-
Themen wie Armutsstatistik, Umwelt, Gesundheit und auch vermehrt zu Fragen des demographischen Wandels – 
alles Werke, die vor 3-4 Jahrzehnten so gut wie nicht nachgefragt oder überhaupt herstellbar waren.  
Ein Blick auf die vom Bundesamt für Statistik der Schweiz in den letzten 25 Jahren neu publizierten Atlanten (Tab. 6) 
zeigt beispielhaft, in welcher Weise neben einem zentralen Statistischen Atlas immer wieder monothematische 
statistische Atlanten, z.B. im Nachgang zu einer Volkszählung, erscheinen können. Dieser Trend ist, allerdings mit 
einer geringeren Produktevielfalt, auch in Deutschland zu beobachten396. 








389   Z.B. Atlas graphique et statistique du commerce de la France avec les pays étrangers pour les principales marchandises pendant les années 1859 à 1875 (1878), 
Ein- und Ausfuhr-Atlas von Österreich-Ungarn (1902), Wirtschaftsatlas der Deutschen Kolonien (1906). 
390   Deutscher Landwirtschaftsatlas (1934). 
391   In gleichem Sinne – Darstellung der Landwirtschaft als Grundlage für die Ernährung und Stärke eines nationalsozialistischen Volkes – erschien 1934 z.B. der 
Atlante agricolo dell'Italia fascista in Italien. 
392   Land- und Forstwirtschaftsatlanten gehören neben Wirtschaftsatlanten zu den ersten monothematischen statistischen Atlanten, dank der bereits früh in vielen 
Nationalstaaten organisierten umfangreichen Betriebszählungen (Vollerhebungen), die für andere Themen erst viel später durchgeführt wurden. 
393   Selbst der Krieg kann als Begründung herreichen: so hebt der kaiserliche Regierungsrat DR. F. WOHLTMANN (1917) z.B. noch inmitten des 1. Weltkrieges und 
angesichts sehr knapper Mittel für die Herausgabe von Atlanten die strategische und politische Bedeutung und «Dringlichkeit» eines Landwirtschaftlich statisti-
schen Atlas (1916 in Auftrag gegeben) hervor, der ein «wichtiges Spiegelbild der wirtschaftlichen Lage Deutschlands am Ende der alten Zeit» sei und daher unver-
zichtbar  für die Neuausrichtung der Wirtschaft nach dem Ende des Krieges. 
394   So erschien der Atlas der Krebsinzidenz in der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik 1978-1982 erst 1992 und ein weiterer Atlas mit neueren Daten erst 
1994 (Atlas der Krebsinzidenz in der DDR 1961-1989). 
395   In älteren statistischen Publikationen vor 1945 finden sich nur unvollständig Gemeindeergebnisse der Wahlen; aber auch nur selten – ausser den Bevölkerungs-
standstabellen der Volkszählung – detaillierte Merkmale der Bevölkerungsstatistik. Da die Originaldaten nicht in Datenbanken vorhanden sind, gestaltet sich die 
Reproduktion für heutige Atlanten schwierig. So können im Politischen Atlas der Schweiz (2010–) Gemeindeergebnisse vor 1945 nicht wiedergegeben werden. 
396   In Österreich, das noch im 19. Jhd. und bis zum 1. Weltkrieg sehr aktiv und führend in der Ausgabe statistischer Atlanten war, ist mit Ausnahme eines wirtschafts-
statistischen Online-Atlas während Jahrzehnten kein neuer statistischer Atlas erschienen. Erst seit 2009 gibt es im Internet wieder einen polythematischen s.A., 
genannt Regionalatlas Österreich. Über Gründe für diesen zu anderen Ländern völlig gegenläufigen Trend kann nur spekuliert werden. 





Als erster monothematischer statistischer Atlas kann der Wirtschaftsstatistische Atlas des europäischen Russland 
[Хозяйственно-статистический атлась Европейской Россий](1851) betrachtet werden. Kurz darauf folgten weitere 
wirtschaftsstatistische Atlanten, vor allem in Österreich (Der Österreichische Kaiserstaat – Industrieatlas, 1855). Ein 
aus methodischer und inhaltlicher Sicht herausragendes und in damaligen statistischen Beiträgen viel zitiertes Werk 
stellt der Atlas Statistique morale de l'Angleterre comparée avec la Statistique morale de la France von A.-M. GUERRY 
(1864) dar. H.G. FUNKHOUSER 1938, S. 304, bezeichnet ihn als «the best graphical work of the period under considera-
tion”. I. KUPČIK 2002 sieht in ihm nicht nur einen der ältesten statistischen Atlanten, sondern das älteste klassische 
Sammelwerk von Diagrammen und Kartogrammen. GUERRY war Amateur-Statistiker und Amateur-Kartograph 
zugleich und hat als erster Wissenschaftler Muster in den Selbstmord-Statistiken Frankreichs entdeckt und empi-
risch nachgewiesen (nach Alter, Geschlecht, Zeit, Raum). Technisch baute er dabei auf den zuerst in Frankreich 
durch Ch. DUPIN und A. BALBI entwickelten Dichtemosaiken (Flächenkartogrammen) auf (I. KRETSCHMER 1989, S. 18 u. 
19). Sein Atlas, der in modernem Stil dutzende, wunderschöne Dichtemosaiken, begleitet von Diagrammen und 
Tabellen umfasst, war in jedem Fall weltweit der erste, der sich dem Thema Kriminalstatik (Verbrechen) befasste, 
und gleichzeitig – ein weiteres Novum – der erste Atlas überhaupt, der zwei Staaten statistisch miteinander verglich. 
Ähnliche «Länderporträts» gibt es in den weiteren statistischen Publikationen erst seit den 1970er Jahren wieder.  
 










Schliesslich soll noch ein Blick auf die Entwicklung der s.A. in den 3 deutschsprachigen Ländern geworfen werden 
(Deutschland, Österreich und die Schweiz), aus denen ein Grossteil der in dieser Arbeit untersuchten Atlanten 
stammt. In Liechtenstein wurde bislang kein statistischer Atlas ausgegeben. Abb. 20 und 21 stellen die quantitative 
Entwicklung von s.A. weltweit und für den deutschsprachigen Raum graphisch dar. Es lässt sich schnell erkennen, 
dass die Geschichte relativ synchron verlief – mit zwei deutlichen Ausnahmen: während des 1. und während sowie 
Moderne Atlanten und Atlasinformationssysteme, Bundesamt für Statistik (Schweiz) 
Titel Ausgabejahr Medium, Format 
Strukturatlas Schweiz (Atlas der räumlichen Dynamik) 
Atlas suisse de la population âgée  
Frauen- und Gleichstellungsatlas Schweiz 
Statistischer Atlas der Schweiz (im Rahmen Stat. Jahrbuch) 
Politischer Atlas der Schweiz 
Atlas über das Leben nach 50 
Frauen- und Gleichstellungsatlas online 
1985, 1997, 2007 
1998 
2001 







CD-ROM / DVD 
CD-ROM / DVD 
Online 
Online 
Statistischer Atlas der europäischen Regionen*  
Atlas der Nationalratswahlen 2007, 2011* 
Statistischer Atlas der Schweiz* 
Politischer Atlas der Schweiz 1866–2013*     
 Statistischer Atlas der Städte* (European Urban Audit) 
2006 – 2009  
2007, 2011 
2009 – 
2010 –  
2013 – 
Online / DVD 
Online / DVD 
Online / DVD / USB / iPad 
Online / DVD / USB / iPad 
Online / DVD 
Links zu allen Atlanten: www.atlas.bfs.admin.ch oder www.statistik.admin.ch > REGIONAL 
*Atlanten auf Basis des neuen Atlas Content Management Systems "Plattform Stat@las" 
Tab. 6: Moderne Atlanten und Atlasinformationssysteme, publiziert vom Bundesamt für Statistik der Schweiz 1985-2013.   
Abb. 20 u. 21: Die Entwicklung statistischer Atlanten 1818-2013 a) allgemein und b) in den deutschsprachigen Ländern (publizierte Atlanten). 




kurz nach dem 2. Weltkrieg ging die Zahl verausgabter Atlanten in den 3 Ländern deutlich stärker zurück als in allen 
anderen Regionen weltweit. Ähnlich bekannten Wirtschaftszyklen erholte sie sich aber auch genauso schnell, so 
dass bereits in den 1950er Jahren wieder über 30 Atlanten in einer Dekade erschienen397. Dies stellt auch unter 
Beweis, dass der deutschsprachige Raum Mitteleuropas, neben Frankreich, England, den Vereinigten Staaten und 
Indien (!) ein Zentrum der statistischen Atlaskartographie zu allen Zeiten war. Fast könnte man behaupten, dass 
sogar die Wiege s.A. hier stand. Immerhin zwei Drittel der bis zum 1. Weltkrieg erschienenen Atlanten sind in diesen 
drei Ländern hergestellt worden. Hierunter muss man auch alle Atlanten zählen, die in Deutschland oder Österreich 














Abb. 22 ermöglicht noch einen differenzierteren Blick auf den deutschsprachigen Raum und zeigt erstaunliche 
zeitliche Unterschiede der Produktion in den drei Ländern auf. Während die deutschen Atlanten aufgrund der Grösse 
und Mittel des Landes zahlenmässig seit Beginn des 20. Jhds. führen, dominieren die österreichischen s.A. vor allem 
im 19. Jhd., in der ersten Blütezeit dieser Atlasgattung, was auch auf einen grossen Einfluss der österreichischen 
Statistik und Kartographie auf die damals sich entwickelnde Methodenlehre der Thematische Kartographie schlies-
sen lässt399. Nach dem 1. Weltkrieg und der Zerschlagung der Habsburgermonarchie kam die Herausgabe statisti-
scher Atlanten in Wien praktisch zum Erliegen und wurde erst von E. ARNBERGER in den 1950er Jahren während 
seiner Zeit am Statistischen Zentralamt400 wiederbelebt. Auch danach hat die österreichische statistische Kartogra-
phie allerdings nicht wieder an die früher herausragende Bedeutung anschliessen können. Anders verlief die Ent-
wicklung in der Schweiz, die, abgesehen von wenigen kantonalen Atlanten, aufgrund der späten Staatenbildung und 
der fehlenden wirtschaftlichen Möglichkeiten im 19. Jhd. erst verzögert mit der Herausgabe statistischer Atlanten für 
ihr Bundesgebiet begonnen hat. Dafür ist die Entwicklung hier umso positiver verlaufen, und die Schweiz nimmt 
weltweit auf diesem Gebiet seit den 1990er Jahren eine führende Rolle ein. 








397   Im deutschsprachigen Raum (Abb. 22) kann die Periodisierung einwandfrei bis 2013 erfolgen. Für die weltweite Darstellung leider nur bis 2009, da insbesondere die 
immer zahlreicheren und unübersichtlichen Online-Atlanten im Atlasverzeichnis noch nicht vollständig erfasst werden konnten. 
398   Vgl. die Atlasbibliographie von I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995, in der auch zahlreiche Atlanten Polens, der Ukraine oder Russlands als österreichische Atlanten 
ausgegeben sind, da sie in Wien hergestellt wurden. 
399   F. MOOD 1946, S. 211 u. 212, I. KRETSCHMER 1989, S. 42ff. 
400   E. ARNBERGER 1953: Die Landwirtschaft in Bild und Zahl bzw. Die Bevölkerung in Bild und Zahl. 
Abb. 22: Die Entwicklung statistischer Atlanten 1824-2013 in Deutschland, Österreich und der Schweiz. 





5.1 UNTERSUCHUNGSKOMPLEX UND THESEN 
Dieses Kapitel untersucht, welche Inhalte, d.h. welche einzelnen Themen und Variablen statistische Atlanten mit 
kartographischen Ausdrucksmitteln darstellen und wodurch sich die Karten in diesem Merkmal von den allgemeinen 
statistischen Themenvorgaben (statistischen Produkten) und auch von anderen Atlanten (Nationalatlanten, Regio-
nalatlanten, Planungsatlanten, Schulatlanten, Fachatlanten etc.) unterscheiden, die teils Ergebnisse der öffentlichen 
Statistik mit integrieren. Dabei sollen die folgenden Fragenkomplexe im Mittelpunkt stehen: 
• Inhaltliche Gliederungen der Themen der öffentlichen Statistik: Notwendigkeit, Hintergrund, Evolution und 
Stabilität von Inhaltssystematiken 
• empirische Analyse der Themen und Variablen in den Karten statistischer Atlanten 
• erkennbare inhaltliche Systematiken im Atlasaufbau, allfällige länderspezifische Unterschiede, zeitliche 
Verschiebungen, Kontinuitäten und allfällige Zäsuren/Epochen 
• Korrelation oder Diskrepanz zwischen den Inhaltsgliederungen statistischer Atlanten und den Themengliede-
rungen der öffentlichen Statistik und ihrer sonstigen Publikationen 
 
Für die in den Karten verwendeten Daten und dargestellten Variablen ist die Untersuchung weiterer Objektmerkmale 
und die Art und Weise der Datenmodellierung von den Primärdaten bis zur Kartengrundlage im Sinne von G. HAKE et 
al. 2002, S. 464 u. 465, und J. BOLLMANN & W. G. KOCH 2002, S. 131-138, aufschlussreich, soweit die entsprechend 
herangezogenen Atlanten hierüber Auskunft geben können. Die folgenden Merkmale von Daten (Daten = durch 
numerische Zeichen kodierte Informationen) kennzeichnen im Besonderen statistische Atlanten (s. Definition) und 
begründen eine eigenständige Typisierung in der Atlasklassifikation mit (s. Kap. 3.4): 
• Datendiversifikation: inhaltliche Tiefe und Vielfalt der dargestellten Variablen in Karten  
• Datenquelle: Anteil der Daten aus der öffentlichen Statistik (Primärdaten aus eigener Produktion); zugrunde 
liegende Erhebungsform: Vollerhebungen, Register, Stichproben  
• Datenqualität: hier insbesondere Datenaktualität, d.h. Prozessdauer der Verarbeitung von der Erhebung bis zur 
Diffusion, sowie Genauigkeit und Vollständigkeit der Daten (Beachtung von Datenschutz, Vertrauensintervallen) 
• Datentypen: Sachbezug (qualitativ, quantitativ – absolut, relativ usw.) bzw. Datenskalierung (ordinal, nominal, 
intervall, rational) und der Grad der weiteren Verarbeitung/Veredlung von zu einfachen statistischen Kennzahlen 
bis hin zu Indikatoren, und Synthesen in der kartographischen Darstellung  
• Datenregionalisierung: Raumbezug, räumliche Tiefe der dargestellten Sachverhalte (geostatistische Masse) 
 
Bei allen o.g. Aspekten wird auch immer ein Augenmerk auf die zeitliche Entwicklung, also insbesondere die Ver-
schiebungen der Schwerpunkte innerhalb der einzelnen Merkmale über die Zeit geachtet. Damit können z.B. Fragen 
beantwortet werden, ob sich bei den Quellen eine Abkoppelung statistischer Themen von der früher dominanten 
Volkszählung vollzieht, welche Variablen in jüngster Zeit neu hinzugekommen oder weggefallen sind oder ob die 
Statistik sich zu verschiedenen Zeiten bzw. an verschiedenen Orten auch anderer (als eigener) Quellen bediente. 
Aus den zusammengestellten Untersuchungsergebnissen können schliesslich im Fazit redaktionelle Erkenntnisse 
und längerfristig geeignete Vorgaben abgeleitet werden, die die Planung zukünftiger statistischer Atlanten unterstüt-
zen und im Sinne der Nutzerakzeptanz optimieren. Basis für die Inhaltsanalyse bildeten die 20 repräsentativ ausge-
wählten und in Kap. 1.4. eingangs vorgestellten statistischen Atlanten. 




5.2 THEMENKATALOG(E) DER ÖFFENTLICHEN STATISTIK 
Bereits zur Zeit des Aufstiegs der Statistik zu einer wichtigen staatlichen Säule Ende des 19. Jahrhunderts401 und in 
Folge der schnell wachsenden Zahl von Erhebungen und Themen mussten die von der Statistik erfassten Fragen zur 
weiteren Behandlung notwendigerweise in Themenbereiche gegliedert werden. In der Folge entstanden inhaltliche 
Systematiken, die immer weiter raffiniert wurden402. Diese ziehen sich damals wie heute durch die Wertschöpfungs-
prozesse der statistischen Einrichtungen – von der Erhebung über die Verarbeitung und Analyse bis hin zur Verbrei-
tung der Ergebnisse. Eine solche Gliederung, die mittelbar wohl fast alle relevanten gesellschaftlichen Lebensberei-
che abbildet, hat – wie jede Systematik – grosse praktische Vorteile und Bedeutung (in dieser Reihenfolge) für die 
Kunden, die Auftraggeber, die Forscher – aber in erster Linie auch für die Organisation selbst, welche themenspezi-
fisch mit den entsprechend rekrutierten Fachleuten die einzelnen Bereiche präziser und auch zeitversetzt behandeln 
kann403. So bestimmt sich bis heute die interne Organisation der meisten nationalen und internationalen Statistikäm-
ter weniger nach prozessualer Logik (den einzelnen Produktionsschritten von A bis Z), wie dies in vielen Unterneh-
men der Fall ist, als vielmehr nach der Ordnung und Gliederung dieser Fachbereiche, die für viele Mitarbeitenden 
auch zur engen Arbeitsidentifikation gehören404. 
In der Schweiz sind dies zum Beispiel die 21 offiziellen statistischen «Produkte» (PRODIMA405); Deutschland, Öster-
reich und andere mitteleuropäische Länder kennen sehr ähnliche Themengruppen, wie bereits in Kapitel 2.4.4 in Tab. 
3 gezeigt. Aber auch im internationalen, aussereuropäischen Kontext sind die Themen, bis auf einige Spezifika406, 
kaum wesentlich verschieden – das gesellschaftliche Leben in einer Epoche lässt sich offenbar auch an anderen 
Orten der Welt nicht komplett neu erfinden und einteilen. Ein Blick in die Jahrbücher, die Taschenstatistiken und auf 
die Webseiten vieler Ämter weltweit zeigt, dass die Aktivitäten in der Regel immer auf oberster Stufe zu 20-30 
Themen gruppiert werden407 – eine offenbar ideale Zahl auch für die Vermarktung und inhaltliche Gliederung von 
Veröffentlichungen, bei denen das Inhaltsverzeichnis noch auf eine erste Buchseite passt. Hinzu kommen häufig am 
Ende der Systematiken Querschnittsthemen, etwa: Regionales, Internationales, Volkszählung oder moderne Themen 
wie z.B. Lebensbedingungen, Probleme einer alternden Gesellschaft und Gleichstellungsfragen408. Gelegentlich 
werden die Themen noch zu 4-5 sog. «Superthemen» oder Schlagwörtern zusammengefasst – etwa: 
• Bevölkerung, Wirtschaft, Gesellschaft, Raum und Umwelt409 
• Environment, demography, economic affairs, political affairs, social and cultural affaires410 
 








401   Zur Geschichte und Bedeutung der öffentlichen Statistik im 18. und 19. Jahrhundert: s. Kap. 2.4.1. 
402   Eine ähnliche Entwicklung – und auch hier sind wieder Parallelen des Aufstiegs verschiedener neuer Wissenschaften im 19. Jhd. erkennbar – nahmen auch die 
Hand- und Schulatlanten, die erst ab ca. Mitte des 19. Jhd. inhaltliche Systematiken zeigten (R. HABEL, S. 49). 
403   So müssen nicht alle Statistiken mit dem gesamten Personal einer statistischen Einrichtung zu einem Zeitpunkt erhoben und publiziert werden, sondern es können 
thematische «Pakete» gebildet werden, die zeitversetzt um Monate und Jahre einzeln bearbeitet werden (z.B. in einem Jahr eine Volkszählung, im nächsten Jahr 
eine Betriebszählung und im übernächsten Jahr ein Mikrozensus Verkehr), wodurch ein effizienterer Einsatz des immer nur beschränkt vorhandenen Personals 
durch mehr Flexibilität ermöglicht wird. 
404   Zu dieser Organisation besteht auch insofern Notwendigkeit, da die einzelnen Themen nur von Fachleuten und nicht von ausgebildeten Statistikern bearbeitet 
werden können (z.B. Medizinern, Demographen oder Volkswirtschaftlern), die die Statistikämter engagieren und eng zusammenarbeiten lassen müssen. 
405   Thematisches Gliederungssystem des BFS nach «Produkten, Dienstleistungen, Märkten». 
406   Spezifika und Ausnahmen in thematischen Gliederungen haben entweder ideologische Gründe durch unterschiedliche Gesellschaftssysteme (z.B. Militär- und 
Minenproduktionsstatistiken in Russland oder Statistiken zur Erfüllung von sozialistischen Mehrjahresprogrammen in China), religiöse Gründe oder geschichtliche 
Gründe (z.B. die starke Betonung ethnischer Statistiken in Nordamerika und auf dem Balkan, die in Mitteleuropa in keinem einzigen Statistikamt auftauchen). 
407   Einige Länder, wie etwa Österreich (STATISTIK AUSTRIA 2011, S. 5) tendieren in ihren Printpublikationen auf der ersten Gliederungsstufe auch zu noch längeren 
Themenlisten, die bis zu 50 Themen umfassen. 
408   Z.B. lassen sich Zahlen zu Geschlechterfragen, insbesondere der Gleichstellung von Mann und Frau, mangels einer «Gleichstellungsstatistik» nur aus der 
Synthese verschiedener anderer Erhebungsdaten (Bevölkerung, Arbeit und Erwerb, Politik usw.) bereichsübergreifend ermitteln und diffundieren. 
409   Vgl. C. MALAGUERRA 2000, S. 18; bzw. Schweizerische Bundesverfassung vom 21.05.2006, Art. 65; www.destatis.de; AUSTRALIAN BUREAU OF STATISTICS 2012, S. xiii., 
EESTI STATISTIKAAMET 2010, S. 6.  
410   G. WESTFALL 1986, S. 11 u. 13. 




Diese dienen aber weniger der praktischen Arbeit und Organisation der Statistik als vielmehr plakativen Ansätzen zur 
prägnanten Umschreibung des gesamten öffentlich-statistischen Aufgabenfeldes in einem Satz. So dienen sie auch 
oft der juristisch-verkürzten Zusammenfassung statistischer Tätigkeiten in einer Verfassung oder entsprechenden 
Gesetzen und Verordnungen und führen zurück auf allgemeine Definitionen der Statistik (s.Kap. 2.2). 
Neben einigen Sonderfällen, etwa der Politischen Statistik in der Schweiz, die aufgrund der starken direkten Demo-
kratie und der grossen Zahl von Abstimmungen immer eine herausragende Rolle spielte, der Handwerks- und Export-
statistik in Deutschland, der sehr dominanten Landwirtschaftsstatistik in Österreich411 oder der Statistik der Lebens-
verhältnisse der Aborigines (Australien), ist weiter interessant, welche thematische Priorität innerhalb der The-
men in den einzelnen Ländern gegeben wird. Aus der Reihenfolge (oft werden sie zur leichteren Auffindung auch 
nummeriert) lässt sich häufig sodann ihre Bedeutung für die Ergebnisdiffusion, aber auch deren historische Entwick-
lung ablesen. So stehen etwa in der Schweizer Klassifikation die ältesten, klassischen Produkte zuerst. Die neuesten 
Produkte, z.B. «Nachhaltige Entwicklung» oder «Lebensbedingungen der Bevölkerung», stehen am Ende der Produkt-
reihe, da sie später angefügt wurden. Die meisten Themen sind dabei allerdings über die Jahrhunderte in nahezu 
allen Ländern erstaunlich stabil geblieben. So finden sich bereits im ersten Statistischen Jahrbuch der Schweiz von 
1891412 insgesamt 17 Themen, von denen 10 den heutigen Produkten noch wörtlich entsprechen413.  
Um historische oder politische Priorisierungen in den Übersichten bewusst zu unterdrücken und völlig the-
men«neutral» (statistisches Prinzip, s. Kap. 2.4.5) zu bleiben, gehen einige Ämter inzwischen zu einer alphabetischen 
Reihenfolge über, wie etwa in den Niederlanden414. Ob solche Wechsel oder die Systematiken an sich im Kommuni-
kationsprozess vom Kunden überhaupt erkannt werden, ist fraglich415. Regelmässig wiederkehrende Kunden, gerade 
aus dem professionellen Umfeld (Forscher, Journalisten, Politiker, Studierende, Betroffene und Befragte) begrüssen 
diese aus der praktischen Erfahrung heraus sicher sehr – ermöglichen sie ihnen doch eine schnelle Identifikation 
und damit einen Zeitgewinn beim (Wieder)Auffinden der von ihnen häufig nachgefragten Themen und Daten. Umso 
bedauerlicher ist hier die in jüngster Zeit zu beobachtende Spreizung der Gliederungen bei einzelnen Institutionen in 
den verschiedenen Medien. So verwenden manche Ämter inzwischen unterschiedliche Gliederungen für die glei-
chen Inhalte in ihren Printpublikationen, im Internet, den Abfragedatenbanken oder mobilen Anwendungen416. 
Internationale Organisationen und ihre Statistikabteilungen – etwa die Europäische Union (EUROSTAT), die OECD 
und die Vereinten Nationen (UN-STAT) – arbeiten im Interesse der noch grösseren Vergleichbarkeit daran, auch 
länderübergreifende Inhaltssystematiken zu entwickeln. Im Gegensatz zu gemeinsamen Arbeitsprinzipien (Chartas), 
gemeinsamen Methoden und Datendefinitionen bei Erhebungen und Auswertungen sowie technischen Datenstan-
dards, sind diese aber bislang in der Diffusion nicht umgesetzt worden. Dies mag an der engen Verzahnung mit 
organisatorischen Fragen in den einzelnen Ämtern oder einfach an nationalen Widerständen liegen417. Konkrete, 
weltweite Empfehlungen gibt es immerhin für die Auswertung und thematische Gliederung der Ergebnisse der 
grossen Volkszählungen, deren einheitliche Strukturierung und regelmässige Durchführung (alle 10 Jahre) sich 
insbesondere die Vereinten Nationen angenommen haben418. Gründe hierfür sind die langen, historisch bedeutenden 
Zeitreihen aus den Volkszählungen und deren faktische Durchführung in fast allen Ländern der Erde, die keine 








411   Diese kommt bereits auf oberster Stufe der Themen in 3 einzelnen Punkten vor, was international eher unüblich ist (STATISTIK AUSTRIA 2011, S. 8). 
412   EIDGENÖSSISCHES STATISTISCHES BUREAU 1891. 
413   BUNDESAMT FÜR STATISTIK 2010 (1) u. 2012(1), beide S. 5-8. 
414   STATISTICS NETHERLANDS 2012, S. 5. 
415   Empirische Untersuchungen hierzu sind dem Autor nicht bekannt. 
416   STATISTIK AUSTRIA 2011, S. 8, bzw. www.statistik.at verwendet etwa im Jahrbuch eine 54-stufige Gliederung und im Internet eine Gruppierung in nur 19 Themen. 
Sehr variabel mit den thematischen Gliederungen ist auch das STATISTISCHE BUNDESAMT 201, S. 5, bzw. www.destatis.de, das im Jahrbuch eine 25-stufige und im 
Internet wahlweise eine 29-stufige (Zahlen & Fakten) und eine 19-stufige (Veröffentlichungen) Gliederung anbietet, die noch dazu einmal gruppenspezifisch und 
einmal alphabetisch angeordnet sind.   
417   Der Wechsel einer prominenten inhaltlichen Gliederung im Jahrbuch oder auf der Homepage eines Amtes wäre wesentlich sensibler, da für die Kunden sichtba-
rer, als neue methodische Standardisierungen bei einer einzelnen Erhebung. 
418   Vgl. UNITED NATIONS 1980, 1987, 2000(1) und 2006. 




andere Erhebung erreicht. So lassen sich die Ergebnisse anschliessend aus allen Ländern thematisch zusammentra-
gen und in weltumspannende Datenbanken als Basis für bevölkerungspolitische Massnahmen und die wichtige 
Verteilung von Hilfsgeldern durch die Vereinten Nationen eintragen. Selten – und meistens mit technischen statt 
inhaltlichen Ratschlägen – äussern sich die Vereinten Nationen in solchen Richtlinien sogar zur nützlichen Verwen-
dung von Karten und Atlanten in der Diffusion der Volkszählungsergebnissen (UNITED NATIONS 2000 (2) und 2006). 
 
 


























































































Arbeit, Erwerb, Einkommen X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Bauen, Wohnen X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Bergbau X      X   X   3 25% 
Bevölkerung X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Bildung, Wissenschaft, Forschung X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Energie, Versorgung X  X X X X  X X X X X 10 83% 
Finanzdienstleistungen, Geld X X X X X X X  X X X X 11 92% 
Gesundheit X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Grundlagen, Übersichten       X  X X X  4 33% 
Handel, Handelsbilanz X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Immobilien, Grundbuchstatistik    X X  X      3 25% 
Industrie, Dienstleistungen, Unternehmen X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Informationsgesellschaft, Kommunikation X X X X    X  X X X 8 66% 
Internationale Beziehungen, Entwicklungshilfe X         X  X 3 25% 
Investitionen          X   1 8% 
Körperschaften, Vereine, Genossenschaften         X    1 8% 
Kriminalität, Rechtspflege X X X X X X X  X X X X 11 92% 
Kultur, Freizeit, Sport X X X X X X X  X X X X 11 92% 
Land- und Forstwirtschaft X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Lebensbedingungen, Soziale Situation   X    X  X X X X 6 50% 
Militär, Verteidigung X         X  X 3 25% 
Mobilität, Verkehr X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Nachhaltige Entwicklung           X  1 8% 
Regionalstatistik, Internationale Statistik  X  X   X  X X X X 7 58% 
Öffentliche Verwaltung, Finanzen, Steuern X X X X X  X X X X X X 11 92% 
Politik, Staat X X  X X X   X X X X 9 75% 
Preise, Konsum X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Raum, Geographie X X X X X  X  X X X X 10 83% 
Religionsgemeinschaften          X  X 2 16% 
Soziale Sicherheit  X X X X X  X X  X X 9 75% 
Tourismus, Gastgewerbe X X X X X X X  X X X X 11 92% 
Umwelt X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Ureinwohner, Ethnien X           X 2 16% 
Vermögen, private Wirtschaftsrechnung X X     X X    X 5 42% 
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung X X X X X X X X X X X X 12 100% 
Quellen: (1)AUSTRALIAN BUREAU OF STATISTICS 2012, (2)STATISTISCHES BUNDESAMT 2011; 
(3)EESTI STATISTIKAAMET 2010, (4)HAGSTOFA ÍSLANDS 2011, (5)AMT FÜR STATISTIK LIECHTEN-
STEIN 2012, (6)STATISTICS NETHERLANDS 2012, (7)STATISTISK SENTRALBYRÅ 2011, (8)OECD 
2011, (9)STATISTIK AUSTRIA 2011, (10)FEDERAL STATE STATISTICS SERVICE 2011, (11)BUNDESAMT 
FÜR STATISTIK 2012 (1), (12)U.S. CENSUS BUREAU 2011.
Legende: 
rot = nicht relevant (≤50%) 
grün/blau = relevant (>50%) 
… für die Themenanalyse von 
statistischen Atlanten 
Tab. 7: Übersicht und Synthese der statistischen Themen von 12 repräsentativ ausgewählten Ländern.




Die inhaltlichen Systematiken bleiben sicher auch in Zukunft der Orientierung gebende «rote Faden» in der Welt der 
Statistik. Sie ziehen sich insbesondere auch durch alle grossen, vor allem periodische Übersichtspublikationen der 
öffentlichen Statistik (Statistische Jahrbücher, Taschenstatistiken, Webseiten) und nehmen schliesslich, wo 
vorhanden, auch Einfluss auf die Gliederung der statistischen Atlanten, die ebenfalls als Übersichtspublikationen in 
den Ämtern gelten. Für eine Analyse der in allen Ländern häufigsten Diffusionsthemen wurden hier die Statistischen 
Jahrbücher von 11 verschiedenen Staaten und der OECD herangezogen (Tab. 7). Die erstellte Tabelle dient insofern 
als Vorbereitung und Überleitung zur anschliessenden systematischen Untersuchung statistischer Atlanten. 
Statistische Jahrbücher sind Periodika, die in fast allen Ländern der Welt419 ununterbrochen einmal jährlich seit der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts erscheinen und welche die wesentlichen Ergebnisse der öffentlichen Statistik 
aus den letzten 12 Monaten für die breite Öffentlichkeit dokumentieren. Über die Zeit sind sie so nicht nur zur wich-
tigsten Publikation der Ämter geworden, sondern bilden heute oft das (Zahlen-)Gedächtnis von Nationen. In wahr-
scheinlich keinem Werk finden Forscher und historisch-gesellschaftlich Interessierte mehr Fakten zu einem Land – 
und das kontinuierlich für jeden Zeitpunkt in den letzten 150 Jahren. Damit eignen sie sich ideal für die Analyse der 
statistischen Themen, ihre Gliederungsmöglichkeiten und Entwicklung. Nicht zuletzt enthalten statistische Jahrbü-
cher in den letzten zwei Dekaden auch wieder mehr Karten (s. Kap. 4, Beispiel Schweiz), die dann in der Folge auch 
in statistischen Atlanten weiter verwendet werden, wodurch eine enge Symbiose entsteht, die an die fruchtbare 
Beziehung von Jahrbuch und statistischem Atlas im 19. Jahrhundert anknüpfen (siehe Kap. 4)420. 
 
5.3 THEMENKATALOG(E) STATISTISCHER ATLANTEN 
5.3.1 Detailanalyse der Kartenthemen und -variablen 
«Von vornherein kann es keinem Zweifel unterliegen, daß k e i n Statistischer Atlas imstande sein wird, eine erschöpfende Darstellung von 
alledem zu vermitteln, was die Statistik an Erscheinungen des Staats- und Volkslebens zu erfassen vermag. … So bleibt nichts übrig, als das 
Gebiet des graphisch zu veranschaulichenden Stoffes möglichst einzuengen und das Allerwichtigste auszuwählen, … um ein Gesamtbild alles 
dessen zu zeigen, was die Zentralstelle der amtlichen Statistik Preußens bis jetzt in den Kreis ihrer Beobachtungen zu ziehen vermochte.» 
(Statistischer Atlas für den Preußischen Staat 1905, S. 7). 
«This publication is intended to inform the public through the use of information collected at the taxpayers’ expense. Measuring the value of this is 
impossible. But all partners are committed to the dissemination of government information in the spirit of … free access to government informa-
tion.” (Statlas UK 1995, S. 3). 
Von den 35 in Tab. 7 zusammengefassten statistischen Themen421, zu denen die statistischen Einrichtungen gesell-
schaftlich relevante Daten publizieren, sind 23 Themen in über der Hälfte oder fast allen Ländern (blau bzw. grün 
dargestellt) vertreten; 12 sog. «klassische» Themen (grün) sind in allen untersuchten Ländern, unabhängig von der 
geographischen Lage, der Grösse, der Staatsform oder zeitlichen Betrachtungen, immer präsent. 
Für die folgende empirische Analyse der Inhalte statistischer Atlanten – und die Äquivalenzanalyse mit den allgemei-
nen statistischen Publikationen sowie anderen ähnlichen Atlanten – sollen daher diese 23 Themen – abzüglich des 
Themas «Regionalstatistik, internationale Statistik» – die Grundlage bilden. Die «Regionalstatistik» als klassisches 








419   Statistische Jahrbücher gibt es für 189 von 194 Staaten. Lediglich für Andorra, Monaco, Nauru, Nordkorea und die Vatikanstadt wurden bisher keine Jahrbücher 
veröffentlicht, vgl. G. WESTFALL 1986, S. 8. 
420   Statistische Jahrbücher nahmen vor allem im ausgehenden 19. Jahrhundert zur besseren Vermarktung ihrer oft sehr tabellen- und textlastigen Inhalte statistische 
Atlanten gerne direkt in ihre Reihe auf. Dies erfolgte oft im gleichen Format und Layout und mit entsprechender Seriennummerierung, siehe Graphischer-
statistischer Atlas der Schweiz (1897 und 1914), Statistischer Atlas für den Preußischen Staat (1905) oder Annuario estadistico de España. Atlas. (1935). Heute gibt 
es – aus den gleichen Gründen! – erneut eine Integration in die Jahrbücher, allerdings ob der viel umfangreicher gewordenen Atlanten oft in Form einer CD oder 
DVD, die dem Jahrbuch beigegeben wird, vgl. BFS 2012 (1). 
421   Die 35 Themen bilden bereits gewisse semantische Zusammenfassungen der in den 12 statistischen Jahrbüchern analysierten Themen. Oft weichen Inhalte 
einzelner Länder nur leicht in der Bezeichnung oder Umfang ab und wurden bei der Zählung soweit möglich zusammengefasst, um den Überblickscharakter zu 
wahren. So findet sich ein nur in Österreich separat ausgewiesenes Thema «Fischzucht» ebenfalls sinngemäss unter «Land- und Forstwirtschaft» bzw. das in 
Norwegen oder Russland separat ausgewiesene Thema «Ölförderung» sinngemäss unter Bergbau. 




Querschnittsthema der öffentlichen Statistik422 ist schliesslich Basis aller Atlanten423 und leider insgesamt ein oft 
missverständlich bezeichnetes Kapitel424 in den allgemeinen statistischen Publikationen425. Zumeist werden unter 
diesem Titel jene Tabellen und Graphiken von den Ämtern publiziert, die sehr viele regionalisierte Daten enthalten 
(z.B. Gemeindetabellen). Offenbar hält man diese für zu komplex oder umfangreich für die flüchtigen Leser, die 
(vermeintlich?) nur nationale Werte in kleineren Tabellen schnell konsumieren wollen. Dabei wird von den Verant-
wortlichen ausser Acht gelassen, dass alle von den Ämtern veröffentlichten Daten immer regionale Bezüge haben426.  
Unter dem Thema «Raum, Geographie» subsumiert, werden in allgemeinen statistischen Publikationen hier in der 
Regel Eckdaten und Beschreibungen zum Naturraum, also der geographischen, nicht wesentlich durch Menschen 
beeinflussten Grundlage des Erfassungsgebietes (meist ein Land) wiedergegeben427. Fast keine dieser Daten werden 
von den statistischen Einrichtungen selbst erhoben, sondern meist von Landesvermessungsämtern und Universitäten 
und ihren geographischen Instituten zur Verfügung gestellt. Dieses Thema, das auch in den Jahrbüchern häufig auf 
den ersten Seiten zu finden ist, korrespondiert mit den üblicherweise in allen thematischen Atlanten zu Beginn 
enthaltenen topographischen und naturräumlichen Übersichtskarten und kann entsprechend umbenannt und dann 
für unseren Zweck auch empirisch erfasst werden. Damit wird auch zugleich die einzige Gruppe nicht-statistischer 
Karten428 unter den kartographischen Darstellungen in den statistischen Atlanten eindeutig herauskristallisiert, und 
ihr Anteil kann diesbezüglich in der Analyse besser bestimmt werden.  
Noch zu den Themen hinzugefügt und von den oben erwähnten Karten wiederum getrennt werden muss die Katego-
rie der «Übersichtskarten zu Raumgliederungen»429, welche sich in den Atlanten entweder direkt an die topographi-
schen Übersichtskarten oder an das Ende der Publikation anschliessen. Diese «nützlichen und unentbehrlichen» 
Karten430 erläutern die in den t.K. verwendeten Basisgeometrien und -nomenklaturen, ohne selbst statistische Karten 
zu sein431. Administrative Übersichtskarten gehören zu den frühesten thematischen Karten, nicht nur in der Statistik. 
Erste statistische Atlanten432 (und auch Vorläufer der Nationalatlanten) enthielten überwiegend solche Übersichts-
karten der meist staatlichen Gebietsgliederung. Bei der heute immer grösseren Zahl an möglichen Bezugsflächen433 
leisten diese Dokumentationen einen unverzichtbaren Beitrag zur Interpretation und Vergleichbarkeit der Karten und 
Daten. Ebenfalls in einigen statistischen Publikationen unter «Raum, Geographie» enthalten sind Daten und Karten 
der Arealstatistik (Bodennutzungsstatistik und ihre 10-15 üblichen Anteile an den einzelnen Bodennutzungsarten434). 
Hierzu zählende Karten sind keine Übersichtskarten, sondern Ergebnisse einer besonderen statistischen Erhebung 
und sollen in der folgenden Analyse zusammen mit dem Thema Umwelt erfasst werden; eine Einteilung, wie diese 
auch in modernen Jahrbüchern inzwischen erfolgt (z.B. BFS 2012(1)). 








422   Andere Querschnittsthemen sind etwa: Lebensbedingungen, Volkszählung oder neu die «grüne Wirtschaft». 
423   Bzw. sind die Atlanten ihr wichtigstes Produkt. Bei einer Berücksichtigung in der Untersuchung würden schliesslich 100% der Karten hierunter fallen. 
424   Missverständlich, weil «Regionalstatistik» Ergebnisse zu allen Regionen eines Staates liefert, während der «Regionalatlas» nur die Zahlen einer Region darstellt. 
425   Alle Themen übergreifenden Publikationen (Jahrbücher, Taschenstatistiken, Webportale) werden auch Amtspublikationen bzw. Übersichtspublikationen genannt 
– im Gegensatz zu den Fachpublikationen einzelner statistischer Bereiche. 
426   Häufig finden sich regionalstatistische Tabellen auch in anderen Themenbereichen der Übersichtspublikationen oder Datenbanken – nämlich dann, wenn sie nur 
einfache, wenig gegliederte Raumbezüge aufweisen (z.B. Kantone oder Bundesländer), während die weiter gegliederten Tabellen mit mehr als 100 oder 1000 
Raumeinheiten (z.B. Gemeinden) dann der «Regionalstatistik» zugewiesen sind – eine Trennung, die wenig methodische Systematik erkennen lässt und für die 
Kunden oft benutzerunfreundlich wird, wenn sie zwischen den Themen und Applikationen wechseln müssen. 
427   Z.B. Fläche, Höhen eines Gebiets; Längen der Grenzen, Flüsse, Verkehrswege; Niederschlags- und Witterungsmessungen; Grundlagen und Angaben zu Raumno-
menklaturen; vgl. BFS 2012 (1), S. 16-18 u. 55.  
428   Selbstverständlich können Teile der naturräumlichen Übersichtskarten auch wiederum thematische Karten sein. 
429   Es soll in diesem Zusammenhang bewusst nicht von «administrativen Übersichtskarten» gesprochen werden, da statistische Atlanten nicht ausschliesslich auf 
rein administrativen Einheiten basieren und ihre Ergebnisse zeigen, s.a. Kap. 7.3. 
430   W. WITT 1979, S. 561. 
431   In Teilen stimmt dieses Atlasthema mit dem Kapitel «Grundlagen, Übersichten» in statistischen Jahrbüchern überein. 
432   Z.B. Petit Atlas Administratif du Royaume des Pays-Bas (1820), Administrativ-statistischer Atlas vom Preußisches Staate (1827/28), Physisch-politischer Atlas von 
Europa (1840) oder Kleiner Geographisch-statistischer Atlas der preußischen Monarchie (1842). 
433   Siehe. Kap. 7.3. 
434   Siedlungs-, Verkehrs-, Landwirtschafts-, Wald- oder Unproduktivflächen. 




Das Thema «Bevölkerung» ist – wie man auch ohne grössere quantitative Untersuchung bereits an den Inhaltsver-
zeichnissen der statistischen Atlanten ablesen kann – erkennbar sehr umfangreich. Häufig ausgegliedert sind daher 
die Unterthemen «Sprache, Religion», «Ethnien» und «Haushalte»435, die nach den klassischen Themen Bevölke-
rungsstand, Bevölkerungsbewegung und Altersstruktur in den Nomenklaturen folgen und allesamt gewöhnlich den 
Ergebnissen der gleichen Erhebung, nämlich der Volkszählung bzw. korrekt der «Volks-, Gebäude- und Haushaltszäh-
lung», entstammen. Für die Analyse der einzelnen Kartenthemen lohnt sich eine gesonderte Ausweisung, um die 
Anteile und Entwicklung auch dieser Teilgebiete zu betrachten (eine spätere Zusammenfassung ist jederzeit mög-
lich). Gerechtfertigt ist diese Ausweisung auch durch den zweiten Bezug, den diese Themen gegenüber «klassi-
schen» Bevölkerungsvariablen noch zu anderen Produkten haben («Sprache, Religion» wird auch oft in den Syste-
matiken unter «Kultur» geführt; «Haushalte» hängen thematisch oft näher mit dem Thema «Bauen und Wohnen» 
zusammen, auch wenn sie Bevölkerungsdaten zeigen). Da sich die hier vorgenommene Untersuchung auf den 
deutschsprachigen Raum und seine Atlanten konzentriert, wurde von der separaten Erfassung von Karten zu 
«Ethnien»436 abgesehen. Dieses Thema kommt in mitteleuropäischen Atlanten praktisch nicht vor – und wird auch 
von deutschsprachigen Ämtern nicht erfasst. Als klassisches Thema von Einwanderungsländern wird es vor allem in 
angelsächsischen Ländern in den Datenbanken gepflegt und konsequent von den Bürgern erfragt, obwohl eine 
Darstellung aus Gründen der «politischen Korrektheit» heute immer mehr abnimmt437. Schliesslich muss – wie für 
jede vollständige Untersuchung eines Komplexes – noch die Kategorie «Sonstige Themen» geschaffen werden. Hier 
werden jene Themen aus der allgemeinen Inhaltssystematik (Tab. 7) subsumiert, die in statistischen Atlanten nur 
marginal vorkommen (z.B. Bergbau, Militär, Vereine, nachhaltige Entwicklung, Ethnien, Vermögen usw.). Somit 
ergeben sich 26 Themen, die hinsichtlich Häufigkeit und Rangfolge ihres Vorkommens in statistischen Atlanten zu 
einer breit angelegten Untersuchung herangezogen werden können438.  
Tab. 8 zeigt das Ergebnis dieser Analyse, in bewusst alphabetischer Reihenfolge der 26 Themen. Unter «Karte» wird 
hierbei jede durch Kartenrahmen oder auch Trennflächen/Trennlinien zwischen mehreren Kartenfeldern innerhalb 
eines Rahmens erkennbar eigenständige Darstellung eines Gebietes verstanden. Hierunter fallen also zum Beispiel 
nicht ganze Tafeln oder Blätter, wie sie in vielen Atlasbibliographien (vor allem bei älteren Druckwerken) gezählt 
werden – obwohl sie erkennbar mehrere unabhängige thematische Karten auf einem Blatt vereinen (etwa 8 Karten 
unterschiedlicher Altersklassen auf einer Platte)439. Überzeichnungen und Nebenkarten440 in Form von vergrösserten 
Ausschnitten (meist für verdichtete Räume, Agglomerationen) oder Anschlussbereiche/Karteneinsätze weit entfern-
ter, aber zugehöriger Gebiete (etwa die immer in thematischen Karten der USA eingesetzten Ausschnitte Alaskas 
oder Hawaiis oder die in den thematischen Karten Frankreichs und der Europäischen Union (EUROSTAT) immer sepa-
rat eingesetzten Inseln und Landflächen der französischen Überseegebiete) wurden selbstverständlich nicht als 
Einzelkarten summiert, da hier ein eindeutiger thematisch-inhaltlicher Bezug zur Hauptkarte besteht. 
Für die Berechnung der Anteile wurde nicht das absolute Total der Karten eines Themas in der Summe aller 20 
Atlanten herangezogen, sondern der durchschnittliche, gewichtete Anteil in Bezug auf die jeweilige Anzahl Karten 
aus den einzelnen Atlanten angegeben. Andernfalls würden die 8 neuesten Atlanten des letzten Jahrzehnts mit ihren 
oft über 500 Karten das Bild gegenüber früheren Werken qualitativ verzerren und keine langfristigen Aussagen zu 
Entwicklungslinien bei den einzelnen Themen mehr erkennen lassen. Bei der Analyse muss – wie für die meisten 








435   S.a. W. STAMS 1988, S. 133, zur Gliederung eines Weltbevölkerungsatlas. 
436   Vgl. Census Atlas of the United States (2007) oder Canberra … A Social Atlas. 2001 Census of Population and Households (2003). 
437   Die Darstellung von Ethnien in statistischen Karten ist in Deutschland seit dem Ende des 2. Weltkrieges praktisch nicht mehr vorgenommen worden. Sie nimmt 
auch international u.a. ab, weil sich damit oft brisante politische Fragestellungen auftun, insbesondere wenn solche Daten mit anderen Variablen, etwa der Krimi-
nalität, der Bildung oder von Sozialleistungen, verknüpft und unreflektiert parteiisch verwenden werden können. 
438   Diese Liste entspricht auch weitgehend den wenigen in der kartographischen Literatur auftauchenden Gliederungsmöglichkeiten für das Teilgebiet der statisti-
schen Atlanten innerhalb der thematischen Atlanten, z.B. W. STAMS 1988, S. 133, für den Bevölkerungsteil; W. WITT 1970, S. 39-45 (Themengruppen III-IX), und 1979, 
S. 561-63 (Themengruppen 2, 3, 4, 5 und 6); K.A. SALIŠČEV 1967, S. 90, und schliesslich W. PILLEWIZER (1964, S. 312 u. 313) mit der «kulturwissenschaftliche Gruppe». 
439   Vgl. z.B. C.E. LE GEAR 1950-53, G.L. ALEXANDER 1971 u. 1977, W. STAMS 1984, I. KRETSCHMER & J. DÖRFLINGER 1995.  
440   Zur formalen äusseren Gliederung von Karten und ihren Bestandteilen wie Kartenrahmen, Kartenfeld, Nebenkarte, Überzeichnung, siehe G. HAKE et al. 1994, S. 108, 
u. 2002, S. 141-143. 




Atlastypen – der praktische Umstand gewürdigt werden, dass heute die Herstellungs- und Diffusionskosten (Kap. 7) 
für eine einzelne statistische Karte um bis zu hundertfach geringer sind als noch vor 50 Jahren und dadurch die Zahl 
der Karten heute exponentiell zunimmt – die Themen und Qualität der Karten allerdings meist nicht.   
 
    
 
 























































































































































































































































































































































Topographie, Naturraum 6     1  13 11  1    14   2 22 1 2,3% 
Raumgliederungen 3    10 2 3 6 14 1 1 4 30  11 34 68 2 3 12 4,3% 
Arbeit, Erwerb, Einkommen  8 3  6 13 8 8 2 9 7 7 92 339 44 57 58 3 23 8 9,3% 
Bauen, Wohnen  1   6 9 6 4 4 7 6 3 48 27 41 61 83 6 7 10 6,1% 
Bevölkerung, ohne --- 35 58 12 6 11 10 14 41 6 13 10 13 132 288 84 360 484 18 35  23,7% 
--- Haushalte  4 2  2 4 16 4 1 1  2 64  21 61 23 2 3  3,4% 
--- Sprache, Religion   3  10   8 1   2 52  32 34 51 1 2  2,6% 
Bild., Wissenschaft, Forschung 3 4 2   3 4 4 3 7  3 24 87 28 41 14 3 17 12 4,5% 
Energie, Versorgung       1  4 4      14 5  4  0,7% 
Finanzdienstleistungen, Geld 2 2 18      1      4 1   4  1,5% 
Gesundheit 4 8  3   9 8 2 1   24 72 3 1 95 4 3 5 3,5% 
Handel, Handelsbilanz    4   1  2          11  1,2% 
Industrie, Dienstleistungen 1  2 1  4 5 17 4 4   40 45 24 6 80 1 6 3 3,2% 
Informationsgesellschaft       1     1   6 1 20  3 4 0,6% 
Kriminalität, Rechtspflege       16          36 2   0,9% 
Kultur, Freizeit, Sport       1 4 2        84 2 9  0,8% 
Land- und Forstwirtschaft 9  37 8 23  1 27 4 5    9 28 2 114  8 8 8,5% 
Mobilität, Verkehr    1  2 7 10 3 3 1 4 40 135 27 24 34 6 7 4 4,1% 
Öff. V., Finanzen, Steuern 1  4  5   4 3 2 6   42 13 4 12  1  2,2% 
Politik, Staat 1  1  5  8 9 14 7    162 27 24 206 8 12 10 5,1% 
Preise, Konsum       2  1        5  2  0,2% 
Raum, Umwelt  3     6 1 11 5 2   60 18  39 2 20 1 2,7% 
Soziale Sicherheit        12 3 2   12  3 22 32 4 2  1,2% 
Tourismus, Gastgewerbe       5 4 7 3 3   54 2 1 175 1 10 4 2,4% 
Volksw. Gesamtrechnung       4  3 5    36 1  5  1 3 1,0% 













































Quellen:  Die genauen bibliographischen Angaben dieser Atlanten können dem Literaturverzeichnis oder dem Atlasverzeichnis 
für statistische Atlanten im Anhang entnommen werden; siehe auch Übersicht in Kap. 1.3 (Forschungsrahmen) und 1.4. (Empi-
risch untersuchte Atlanten). 
* Anzahl Karten in einigen Online-Atlanten: Zur relativ hohen Kartenanzahl im Regionalatlas Deutschland und Statistischen 
Atlas der Schweiz – im Vergleich zu anderen ausgewählten Atlanten, die sich aus der automatisierten Herstellung (Datenbank) 
begründet: siehe einleitende methodische Bemerkungen in Kap. 4 sowie am Ende dieses Abschnitts.  
Tab. 8: Häufigkeit der Kartenthemen in den 20 untersuchten statistischen Atlanten und ihre gewichteten Anteile. 




5.3.2 Inhaltssystematiken von Atlanten und ihr Verhältnis zu allgemeinen In-
haltssystematiken statistischer Publikationen 
Bereits auf den ersten Blick ist aus dem Diagramm (Abb. 23) erkennbar, dass fast die Hälfte der allgemeinen statisti-
schen Themen in statistischen Atlanten nicht oder nur sehr gering (unter 2,5%) berücksichtigt sind. Gründe sind: 
• die Daten stammen nicht aus Vollerhebungen, sondern Stichproben (meist Mikrozensen) 
• (und daraus resultierend): keine oder nur wenig tief genug regionalisierte Daten441 
• es gibt nur wenige Erfassungseinheiten, die zudem nicht flächendeckend verteilt sind442 
• natürlich fehlende thematische Vielfalt, Gliederungsmöglichkeit des Themas443 

















Etwas über 50% der untersuchten Karten entfallen auf 5 grosse Themen (≥5% Anteil, in Abb. 23 orange hervorgeho-
ben). Diese Themen haben alle als Datengrundlage eine statistische Vollerhebung: entweder die Volks-, Wohnungs- 
und Gebäudezählung, die allgemeine Betriebszählung, die landwirtschaftliche Betriebszählung oder die Abstim-
mungs- und Wahlstatistik445. Hier ist also eine klare Korrelation mit der gewählten Erhebungsmethode erkennbar. 
Ohne eine Vollerhebung, die heute meist als Registerauswertung durchgeführt wird, sind Daten nicht ausreichend 








441   Hierzu zählen z.B. Umweltdaten, Finanz- und Wirtschaftsdaten. 
442   Z.B. Energieversorger oder Finanzdienstleister als Datenlieferanten. 
443   Volkswirtschaft: es werden in der Regel «nur» das Bruttoinlandsprodukt und die Wertschöpfung erfasst.  
444   Z.B. Klimawandel, «Working Poor», «grüne Wirtschaft», Freiwilligenarbeit etc.  
445   Auch die Abstimmungs- und Wahlstatistik ist naturgemäss eine klassische und reine Vollerhebung, auch wenn man sich dessen in der statistischen Praxis selten 
bewusst ist: es werden schliesslich wie bei der Volkszählung alle «Fragebögen» bzw. Stimmzettel von den Wählenden ausgewertet und die Daten unaggregiert 
(aber natürlich anonymisiert) bearbeitet. 
Abb. 23: Gesamtschau der prozentualen Anteile der Kartenthemen in statistischen Atlanten, gruppiert nach 26 Themen.  




und in grossem Stil räumlich differenziert vorhanden und für statistische Karten geeignet446. Der Einsatz einer be-
stimmten Erhebungsmethode bestimmt also eindeutig die spätere Existenz und Herausgabe eines statistischen Atlas. 
9 Themen (in Abb. 23 gelb markiert; Anteil von 2,5-4,9%) bilden die Grundlage für ein weiteres Drittel (rund 33%) der 
Karten in statistischen Atlanten. Somit lässt sich festhalten, dass die folgenden 14 Themen (13 statistische Produkte 
sowie die Sammlung «Sonstige Themen») mit über 85% Anteil die Kerninhalte statistischer Atlanten bilden und 
unabhängig von der Quantität der Karten, des Ausgabemediums und regionaler Aspekte sowohl in älteren wie auch 
in neueren Atlanten durchgängig vorkommen: 
Übersichten zu Raumgliederungen – Arbeit, Erwerb, Einkommen – Bauen, Wohnen – Bevölkerung (allgemein) 
– Haushalte – Sprache, Religion – Bildung, Wissenschaft, Forschung – Gesundheit - Industrie, Dienstleistun-
gen, Unternehmen – Land- und Forstwirtschaft – Mobilität, Verkehr – Politik, Staat – Raum, Umwelt – Sonstige 
Themen  
Dieses Ergebnis bestätigt auch die quantitative Analyse zu den Themen monothematischer statistischer Atlanten 
(Kap. 3.3). Es sind folgerichtig dieselben Themen, die bereits an allgemeinen statistischen Atlanten einen grossen 
Anteil haben, welche aufgrund ihrer Datenfülle dann auch noch weiter ausgegliedert und vertieft werden können. 
Das Resultat der Untersuchung belegt auch noch einmal die grossen, vor allem inhaltlichen Unterschiede gegenüber 
den anderen Kategorien thematischer Atlanten, die in der Atlasklassifikation (Kap. 3.4.) besprochen und dargelegt 
wurden. Insbesondere lässt sie auch eine klare strukturelle Trennlinie zu den aufgrund einzelner Überschneidungen 
enger mit den statistischen Atlanten verwandten Atlastypen ziehen: dem Nationalatlas und dem Planungsatlas. 
Statistische Atlanten sind keine Ausprägung oder Teilmenge der Nationalatlanten, wenn man diese Themenliste 
betrachtet. Nur gut 3% der Karteninhalte in statistischen Atlanten beziehen sich auf topographische, naturräumliche 














Bemerkung: Die in dieser und den folgenden Abbildungen der Kap. 5 und 6 gebildeten Gruppen statistischer Atlanten sind mathematisch gebildet 
und entsprechen in der Regel 25-Jahres-Gruppen. Sie dienen der Vereinfachung und besseren Lesbarkeit der Diagramme, geben aber keinen 
Aufschluss über allfällige historische Epochen (semantische Gruppen), wie sie in Kap. 4 (Geschichte der statistischen Atlanten) dargestellt sind. 
Für weitere methodische Erklärungen zur Gruppenbildung: s.a. das einleitende Kap. 1.3.  








446   Zum Unterschied von Stichprobe und Vollerhebung, insbesondere in Bezug auf die Eignung der damit gewonnenen Daten für Karten, siehe auch Kap. 2.4.6. 
Abb. 24: Zeitliche Entwicklung der Vorkommenshäufigkeit der 12 wichtigsten Themen in statistischen Atlanten.  




Interessant ist gewiss auch ein Blick auf die Repräsentation der Themen in der zeitlichen Entwicklung, welche 
ebenfalls aus den untersuchten 20 Atlanten abgelesen werden kann (Abb. 24). So ist einerseits erkennbar, dass die 
Bevölkerungsthemen schon immer den bedeutendsten Anteil an Karten in statistischen Atlanten bildeten (wie 
auch in statistischen Publikationen allgemein) – dass ihr Anteil aber auch zurückgegangen ist und sich heute bei 
rund einem Viertel aller Karten eingependelt hat447. Ausnahmen zu dieser These bilden nur die Atlanten, die kurz nach 
einer Volkszählung erschienen sind (z.B. der Census Atlas of the United States 2007) und diese im Namen tragen. Die 
Termine rund um die im 10-Jahres-Turnus stattfindenden Zensen können also immer wieder zu «Spitzen» beim Anteil 
dieser Karten in statistischen Atlanten führen. Andererseits fällt auf, dass das Thema Land- und Forstwirtschaft vor 
allem in den ersten vier Phasen der statistischen Atlaskartographie (Kap. 4.2) und noch bis in die Mitte des 20. 
Jahrhunderts überproportional vertreten war und seitdem deutlich an Bedeutung in der Statistik – und auch in der 
Gesellschaft – verloren hat448. Das Thema Arbeit und Erwerb spielte scheinbar vor allem um die Jahrtausendwende 
eine grössere Rolle in deutschsprachigen statistischen Atlanten. Die Bevölkerungsunterthemen Sprache, Religion 
(wie auch Ethnien) wurden intensiver noch in der Mitte des 20. Jahrhunderts untersucht und erhoben. Auch beim 
Thema Politik und Staat, in dem vor allem die Wahl- und Abstimmungsergebnisse dargestellt werden, zeigt sich ein 
gestiegenes Interesse an Karten mit der neuen Demokratisierung vieler Staaten nach dem Ende des 2. Weltkrieges 
und dann nochmals eine Zunahme nach der Jahrtausendwende, vor allem durch die neuen Politischen Atlanten449. 
Unabhängig von diesen Einzelphänomenen ist vor allem ein Haupttrend zur thematischen Ausgewogenheit in den 
letzten Jahrzehnten erkennbar. Während die Auswahl der Karten im 19. und frühen 20. Jahrhundert zwar nicht vom 
Zufall – aber doch von der Datenlage, Kostenfragen und den politischen Interessen ihrer Zeit – bestimmt war450, 
gehen moderne statistische Atlanten dazu über, alle verfügbaren Themen mit regionalen Daten einigermassen 
ausgewogen und entsprechend didaktisch aufbereitet mit jeweils rund 10-20 Karten (bei Printatlanten) oder einem 
Anteil von rund 5-10% der Hauptthemen (ohne Bevölkerung). Damit kann dem Kunden auch wieder die Vielfalt an 
Antworten auf gesellschaftliche Fragen (s. Öffentlichkeitsprinzip in Kap. 2.4.5 und Zielpublikum 2.4.7), die die Statistik 
heute zu bieten hat, vor Augen gehalten werden. Das macht den statistischen Atlas als populäres Instrument im 
Rahmen der Atlaskartographie heute aus und unterscheidet ihn auch wiederum vom Fach- oder Planungsatlas (s. 
Kap. 3.4.2). Musterbeispiele für diese neue redaktionelle Linie sind etwa der Statlas UK (1995), der Atlas zur Regional-
statistik (2000) und der Deutschlandatlas (2010), welche inhaltlich breit und äusserst abwechslungsreich (übrigens 
auch in der Gestaltung, s. Kap. 6) sind. Diese Atlanten sind im Rahmen der thematischen Aufbereitung auch Vorreiter 
für die zunehmende Inklusion weiterer statistischer Daten, die nicht von den öffentlichen Statistik-Institutionen 
erhoben werden, z.B. die Aufnahme von Fussball-, Glücks-, Wohlbefindens-, Industrie- oder Umweltstatistiken. 
 
5.4 SPEZIELLE MERKMALE DER DARGESTELLTEN DATEN  
5.4.1 Datendiversifikation: inhaltliche Tiefe der Themenbearbeitung 
Statistische Atlanten sollen gemäss dem Öffentlichkeitsprinzip (Kap. 2.4.5 und 2.4.7) und ihrer Definition (Kap. 3.2.3) 
über die wesentlichen gesellschaftlichen Fragestellungen informieren – und dies möglichst ausgewogen und populär 
für eine grosse Leserschaft. Doch sind alle statistischen Atlanten hier «Musterbeispiele», wie die im vorangegange-








447   Vgl. a. W. STAMS 1988, S. 133, zur Bedeutung und Qualität der Bevölkerungsstatistik für die Kartographie gegenüber anderen statistischen Themen. 
448   Einerseits arbeiteten damals noch rund 50-60% der Bevölkerung in der Landwirtschaft – gegenüber heute rund 3%; andererseits hatte die Landwirtschaft vor und 
während der grossen Weltkriege vor allem auch eine strategische Bedeutung für die Landesversorgung. Zahlen zur landwirtschaftlichen Produktion wurden daher 
stark seitens des Staates nachgefragt. 
449   Etwa der Politische Atlas der Schweiz (2004 u. 2010-) oder der Online-Wahlatlas zur Bundestagswahl 2009. 
450   So weist L. GUILLAUME 1914, S. 1, im Vorwort des Graphisch-statistischen Atlas der Schweiz (1914) etwa darauf hin, dass die für den Atlas ausgewählten Karten zum 
Teil vorherigen Publikationen entstammen und aus Kostengründen in jedem Fall eine Wiederverwendung in anderen Publikationen und auf der 1914 stattfindenden 
Landesausstellung finden sollten – was sie auch taten, etwa im Graphisch-statistischen Verkehrs-Atlas der Schweiz (1914). Ähnlich äussert sich E. BLENCK 1905, S. 
1 u. 2, im Vorwort zum Statistischen Atlas für den Preußischen Staat (1905): aus Gründen der «Kostspieligkeit» konnten «nur» 116 Karten aus dem ansonsten uner-
schöpflichen Resservoir der Statistik realisiert werden. Ohne den Anlass des 100-jährigen Jubiläums der Behörde wäre die Ausgabe gar ganz gefährdet gewesen. 




nen Kapitel genannten drei Printatlanten? Anders gefragt: ist die erfreulicherweise stetig zunehmende Anzahl Karten 
in statistischen Atlanten auch ein Garant für die Themenvielfalt und Qualität der Informationsdarstellung?  
Gerade in den jüngeren Atlanten fällt auf, dass sich Titel in einzelnen Karten oder komplette Karten dublettenhaft 
wiederholen. Um dieses Phänomen mathematisch zu untersuchen, wurde daher ein Faktor zwischen gezählten 
Karten und den darin wirklich enthaltenen Themen, gemessen anhand der verarbeiteten Variablen, ermittelt. Der vom 
Autor für diesen Zweck entwickelte Themendichtefaktor (man kann ihn auch als Qualitätsfaktor bezeichnen) πq 
bezeichnete Multiplikator wurde zudem in seiner zeitlichen Entwicklung und auch hinsichtlich der Publikationsme-
dien betrachtet. Ein niedriger Faktor bei gleichzeitig grosser Anzahl Karten spricht also für eine grosse Diversifikation 
(thematische Breite). Ein hoher Faktor bei mittlerer bis grosser Anzahl Karten deutet eher auf eine geringe Vielfalt 
und auch auf eine unbearbeitete, automatisierte Bereitstellung der Karten hin. 
 
Im Ergebnis der Untersuchung, das in Tab. 10 wiedergegeben ist, lässt sich festhalten: die meisten statistischen 
Atlanten weisen eine sehr gute Themenvielfalt auf. In der Regel ist fast jedes Thema (statistische Variable) nur 
einmal vorhanden, und es gibt kaum Redundanzen und Wiederholungen. Der Faktor liegt bei den meisten statisti-
schen Atlanten zwischen unter 2,0. Aber es gibt zum Teil deutliche Ausnahmen im Bereich der Online-Atlanten, die 
leider zu einem insgesamt ermittelten πq von immerhin 3,02 führen. 
Warum ist die Anzahl Karten überhaupt höher als die Anzahl echter Themen? Statistische Variablen bezeichnen 
Themen wie z.B. den Jugendquotienten, die Siedlungsfläche, die Anzahl Motorfahrzeuge oder die Arbeitslosenquote, 
um nur vier Beispiele von sehr bekannten Variablen zu nennen, die so auch in thematischen Karten häufig zu finden 
sind. Die Datenbankhaltung und die heute einfach anwendbaren mathematisch-statistischen Operationen bieten 
«leider» immer mehr Möglichkeiten, einzelne Themen nochmals leicht zu differenzieren, umzurechnen oder 
Untergruppen zu bilden, in dem einer Variablen mehrere Dimensionen hinzugefügt werden. Solche Beispiele sind: 
• Berechnung von Variablen sowohl als Absolut- und als Relativwert (Motorfahrzeuge / Motorfahrzeugdichte oder 
Arbeitslose / Arbeitslosenquote), möglicherweise sogar mit mehreren, differenzierten Bezugsgrössen im Nenner 
(Bevölkerungsdichte nach Gesamtfläche, nach Produktivfläche oder nach Siedlungsfläche) 
• Auflösung einer Altersgruppe in weitere Alters(sub)gruppen 
• Auflösung der Arbeitslosenquote in Quoten für Junge, Alte, Frauen, Männer 
• Auflösung des Jugendquotienten nach weiteren räumlichen Einheiten  





















































































































































































































































































































































































































































































* «echte» Themen: Hierunter sind Kartenthemen (abzuleiten aus Titel oder Legendentitel) zu verstehen, die sich von anderen 
dargestellten Themen in einem Atlas eindeutig unterscheiden und nicht lediglich eine Variation durch weitere zeitliche oder 
regionale Differenzierung der Dimension einer entsprechenden Variable darstellen (z.B. feiner differenzierte Altersklassen, 
zusätzliche Raumstufen oder weitere erhobene Jahre in separaten Karten für ein und dasselbe Thema.  
Tab. 9: Verhältnis und Entwicklung der Anzahl Karten zu Variablen in den 20 untersuchten Atlanten.




• Bildung von Zeitreihen einer beliebigen Variablen durch Ergänzen von weiteren Jahren 
• Bildung von Vergleichperioden aus allen möglichen verfügbaren Jahren 
 
Sehr schnell lassen sich so aus ein paar Themen hunderte Datensätze ausgeben. Fliessen diese Daten in zu grossem 
Umfang in ein Übersichtswerk, sinkt dadurch aber die Informationsqualität. Es wird schnell zu umfangreich und 
bietet trotz einem Mehr an Daten dem Leser kein besseres Verständnis der wichtigsten Themen und ihrer Strukturen. 
Der Fokus auf das Wesentliche, die langfristig bedeutsamen Veränderungen in der Gesellschaft geht dabei durch die 
Quantität schnell verloren. So würde es oft genügen, nur 2 Altersgruppen überhaupt darzustellen (nämlich die ganz 
Alten und die ganz Jungen), um einen qualifizierten Überblick über die demographische Struktur einer Gesellschaft 
zu erhalten451. Man muss diese Werte auch nicht immer zwingend auf Stufe Bundesland, Regierungsbezirk, Landkreis 
und Gemeinde gleichzeitig sehen. Das Ergebnis – die Erkenntnis – unterscheidet sich kaum.  
Gleiches gilt für den Trend – gerade in Online-Atlanten – immer dichtere, sogar monatliche Zeitreihen anzubieten. 
Die oft in die heutigen Multimedia-Anwendungen bereits implementierten Filmanimationen452 wirken hier als Trend-
verstärkung, indem sie vom unbedarften Applikationsverantwortlichen, der selten ein Kartograph ist, fast den Einbau 
einer ganzen Datenbank zur Nutzung dieser Funktionen verlangen. Interaktivität und Animation ermöglichen eine 
schnellere Aufnahme und bessere Speicherung von Wissen im menschlichen Gehirn und sind heute selbstverständ-
liche Visualisierungswerkzeuge im Internet, wie D. DRANSCH 1997, S. VI, oder D. LUTTERBACH 1997, S. 69, aufzeigen; sie 
gewährleisten aber keinesfalls die Qualität der in solchen Zeitfilmen bereitgestellten Informationen. In der Realität 
unterscheiden sich nämlich Sozialhilfequoten, Arbeitslosenquoten oder Geburtenraten eines Landes von einem Jahr 
zum anderen nur marginal. Hier ist weniger ganz klar mehr453. Es soll keinesfalls bestritten werden, dass es sinnvoll 
sein kann, einen Zustand mit einem zweiten Jahr zu vergleichen, oder einem Relativwert auch den Absolutwert 
gegenüber zu stellen (oder beide Daten in einer Symboldarstellung zu integrieren), um das absolute Gewicht der 
relativ dargestellten Daten im Raum zu zeigen. In der Regel genügt aus geographischer Sicht ungefähr die doppelte 
Anzahl Karten zu Themen und ein Intervall von ungefähr 10 Jahren zwischen einzelnen Datensätzen454, um diesen 
raum-zeitlichen Vergleich statistisch signifikant dem Kartennutzer zu vermitteln. Negativbeispiele für solche Online-
Atlanten, die aufgrund der grossen Quantität drohen, aus dem jeweiligen Atlas eine undifferenzierte Kartensammlung 
mit Seriendarstellungen jedes verfügbaren Datensatzes zu machen, sind sicher der untersuchte Regionalatlas 
Deutschland (2006–) mit einem Faktor von 17,2 (!), aber auch der Statistische Atlas der Schweiz (2009–) mit aktuell 
bereits 4,6455. Dabei stehen beide Atlanten erst am Anfang der Integration weiterer, neu verfügbarer historisierter 
Zeitreihen. Gründe für das wachsende Missverhältnis Karten/Themen sind zusammengefasst: 
• die exponentiell wachsende verfügbare Datenmenge in den statistischen Ämtern 
• der Anschluss an Datenbanken, die zum Teil die Atlanten heute automatisch befüllen 
• keine oder nur noch geringe redaktionelle Bearbeitung der Themen aus Ressourcen- und Zeitgründen oder 
mangels kartographischem Know-how in den Institutionen 
• Grenzkosten eines bestehenden Atlas für die Integration weiterer Karten sind extrem gering 
• Archivierungskosten existieren aufgrund des unbeschränkten und billigen Speicherplatzes nicht mehr, weshalb 
keine Karte bei einer Aktualisierung gelöscht wird 








451   Man braucht dafür keine 20 differenzierten Altersgruppen nehmen und die 20-21-Jährigen oder die 45-46-Jährigen explizit in Karten zu zeigen. Wer diese Werte 
sucht, ist mit einer Tabelle oder Online-Datenbank besser bedient als mit einem Atlas. 
452   Vgl. u.a. T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, S. 28, M.P. PETERSON 1995, R. SIEBER & H.R. BÄR 1998, S. 69, G. BUZIEK 1998, S. 21-23, R. SIEBER et al. 2011, S. 87 u. 88, K. HOFFMANN 
2011, S. 76. 
453   So eröffnet eine Darstellung der Geburtenrate oder der Binnenwanderung im 10-Jahres-Intervall mit nur 2 Zustands- oder einer Differenzkarte(n) dem Leser 
schneller die wesentlichen Erkenntnisse als das Blättern durch 10 einzelne Jahresstandskarten oder das Betrachten eines einminütigen Films mit 10 Sequenzen. 
454   Viel wichtiger für Zeitreihen und auch Erhebungen (Volkszählung!) als die Dichte ihrer Zeitpunkte sind gleichgrosse Intervalle, s.a. W. STAMS 1988, S. 136. 
455   Beide Atlanten leisten in ihrer Entwicklung sicher der Kritik an s.A. Vorschub, dass diese massenweise nur «sehr einfache, analytische Karten aneinanderreihen», 
die wissenschaftlich nicht interessant und «gestalterisch monoton wirkend» sind (W. WITT 1963, S. 145, oder J. BEHRENS 1978, S. 10 u. 11). 




Zur Unterstützung der These, dass es sich hier auch und vor allem um ein Medienphänomen handelt, wurden für die 
letzten 7 Jahre die Print- und Online-Atlanten nochmals separat ausgewiesen – mit der vermuteten, aber gleichfalls 
verblüffenden Erkenntnis (Abb. 25): denn während der Faktor bei Online-Atlanten sehr hoch ist und weiter wächst, 
bleibt er bei Printatlanten seit 150 Jahren stabil. Auch neue Werke beschränken sich also auf das Wesentliche und 
bleiben trotz spannender Themen übersichtlich (s.a. Kap. 5.3). 
Bei den allerneuesten Ausgaben sinkt sogar bei fast allen 
Druckwerken der Faktor, was auf eine weitere Separierung 
Print – Online hinweist, die zu einer Auslagerung von Zeitrei-
hen und thematischen Subgruppen in Online-Atlanten hin-
weist, ganz im Sinne der von E. SPIESS 1996, S. 469, im Rah-
men der Analyse digitaler Kartenprodukte bereits geäusser-
ten Voraussage:  «Die Bildschirmkarte kann die Papierkarte 
nicht ersetzen, jedoch vorteilhaft ergänzen.» Dies gibt  
Hoffnung auf eine weiterhin hohe redaktionelle Qualität vieler 
statistischer Atlanten in der Zukunft, die an das anknüpft, 
was bei den frühen Atlanten selbstverständlich war: «Noch 
sei darauf hingewiesen, dass … wir den Darstellungen 
[nicht] auch noch ihre absoluten und relativen Zahlenreihen 
beigefügt haben; zur Verhütung eines zu grossen Umfanges 
des Bandes mussten wir jedoch davon absehen.» (L. GUIL-
LAUME 1914, S. 1). 
 
5.4.2 Datenquellen: Herkunft und Art der Erhebung 
Institutionelle Herkunft der Daten: Primär-, Sekundär- oder Tertiärquellen 
Im Durchschnitt aller untersuchten Atlanten stammen 86,6% der Daten aus statistischen Ämtern, oft den heraus-
gebenden Statistikinstitutionen selbst. Da in die Untersuchung auch 3 Atlanten aufgenommen wurden, die nicht von 
statistischen Einrichtungen herausgegeben wurden, kann repräsentativ von fast 90% Daten aus statistischen Ämtern 
ausgegangen werden. Weitere 7,8 % der Daten kommen aus Statistikstellen anderer Behörden, die oft im NSS 
zusammenarbeiten und ihre Daten austauschen, z.B. in der Schweiz andere Bundesstellen oder Kantone mit eigenen 
Statistikämtern, s. Kap. 2.4.2. Nur 5,7 % der Daten in den über 6000 untersuchten Karten kamen aus echten privaten 
Quellen, die nicht den statistischen Arbeitsprinzipien unterworfen sind, darunter Daten von Universitäten, von Mei-
nungsforschungsinstituten, aus der Wirtschaft, von Gewerkschaften und Verbänden. Zwischen allgemeinem oder 
monothematischem Atlas gibt es keine Unterschiede hinsichtlich der Quellen. Ebenfalls ist es unerheblich, ob der 
Atlas einer einzigen grossen Erhebung (Volkszählung) oder mehreren statistischen Quellen gewidmet ist.  
Auch in der zeitlichen Entwicklung sind kaum Unterschiede erkennbar, wie Abb. 26 zeigt: in statistischen Atlanten 
werden immer konstant über 90% eigene Primärdaten verwendet. Lediglich in einer kurzen Phase um die Jahrtau-
sendwende wurden vor allem in Printatlanten mehr externe Daten integriert, um die Themenvielfalt noch attraktiver 
zu machen (s. Kap. 5.3.2). Einige Datenfehler in solchen Publikationen und der im Vorkapitel erläuterte Trend zu 
grossen, eigenen Online-Atlanten der Statistikämter drehen das Rad hier wieder in Richtung einer Quote von 95% 
und höher zurück: Gründe hierfür sind u.a.: 
• direkter Anschluss der Atlanten an vorhandene statistische Datenbanken 
• die steigende Menge der vorhandenen eigenen Daten in statistischen Ämtern 
• der Verzicht auf umfangreiche Recherchen und Redaktionsarbeiten aus Kostengründen 
• das fehlende Verkaufs- und Kostenargument für die oft mühsame Integration externer Daten, da statistische 
Atlanten i.d.R. kostenlos und durch Steuern finanziert sind 
 
Ein Anteil von über 90% Primärdaten unterstreicht sehr eindrucksvoll, dass die statistischen Atlanten in diesem Punkt 
einzigartig sind. Kein anderer Atlastyp verwendet eine ähnliche Menge an Primärdaten, die direkt beim Datenprodu-
zenten ohne weitere Schnittstelle auch in Karten übersetzt werden (s.a. Kap. 3.2.4.2). Im Gegensatz zu National-, 
Schul- oder Planungsatlanten wird fast nichts aus sekundärem Material integriert und neu aufbereitet, sondern 
Abb. 25: Qualitätsfaktor: Verhältnis zwischen der Anzahl Karten 
und den wirklich dargestellten Themen (Variablen) in Atlanten.  




«unverfälscht» nur das Resultat der öffentlichen Statistik portiert. Dieser Umstand der Abschottung gegenüber Daten 
von «ausserhalb» ist den statistischen Ämtern nicht vorzuwerfen. Er ist von Anfang an Teil ihres hoheitlichen 
Informationsauftrages und Kern ihrer immanenten Arbeitsprinzipien, die sie um ihrer Glaubwürdigkeit willen nicht 
aufgeben darf (W. WITT 1979, S. 281). Gerade die Genauigkeit der Wiedergabe, die Vollständigkeit und Transparenz 
der Quellenangaben, die Verlässlichkeit, Neutralität und Seriosität der Quelldaten grenzen ihre Werke von anderen 
halb- und vollprivaten Herausgebern ab, die nicht in der Lage wären, entsprechende Angaben zum Datenschutz, zu 
Vertrauensintervallen, oder Erhebungs-Metadaten in den Karten zu machen und für diese zu bürgen, s.a. Kap. 5.4.4. 
Nicht ohne Stolz weisen schon frühe statistische Atlanten auf dieses Alleinstellungsmerkmal als Qualitätskennzei-
chen für die Nutzer hin, so etwa auf dem Titelblatt der Geographisch-statistische Atlas von Polen (1916): «Das be-
nutzte Material stammt ausschließlich aus offiziellen Quellen; privat gesammelte Quellen oder synthetische Bearbei-
tungen sind aus Qualitätsgründen prinzipiell vermieden worden.»456 
Zu den Primärdaten zählen auch Daten zu Raumgliederungen (Amtliches Gemeindeverzeichnis, Liste der offiziellen 
Raumgliederungen457), deren Führung oft in diesen Institutionen beheimatet ist. Hierbei handelt sich zwar nicht um 
statistische Daten, aber um Informationen, die die Basis fast aller Statistiken bilden und in fast allen Atlanten zu 
Karten verarbeitet werden. 3-4% der Karten in statistischen Atlanten sind Raumgliederungskarten. In Ländern, in 
denen dies ausnahmsweise nicht der Fall ist, kann die Quote der extern beschafften Daten daher leicht höher sein. 
Intra-institutionelle Herkunft: Erhebung 
Innerhalb der Primärdaten statistischer Ämter lohnt sich ein weiterer Blick auf die verwendete Erhebung (also die 
«Quelle innerhalb der Quelle»), da je nach Erhebungsmethode die Daten sehr unterschiedlich für die Nutzung in 
Karten und Atlanten geeignet sind. So sind, wie erwähnt, etwa Vollerhebungsdaten besser nutzbar für eine detaillier-
te Kartendarstellung als Daten aus Stichproben. Leider lässt sich aus fast allen Atlanten nicht empirisch bestimmen, 
welche Art der Erhebung angewandt wurde. Insbesondere aus den neueren Atlanten ist nicht erkennbar, ob z.B. für 
die Bevölkerungsstatistik noch eine klassische Volkszählung die Basis bildet, ob eine Stichprobe (Mikrozensus) 
angewandt wurde oder ob Registerdaten angezapft 
wurden. In den Karten selbst sind auch bei den statisti-
schen Ämtern als Herausgeber kaum Hinweise zu 
finden458; nur manchmal trifft man per Zufall in den Titeln 
oder Legenden auf einen Hinweis, z.B. im Atlas Baden-
Württemberg 2000 (1999) oder im Strukturatlas Leipzig 
(2006), in denen bei einigen Karten in der Überschrift 
das Wort «Umfragen» steht. Auch trifft man manchmal 
in den Zahlen und Legenden auf die Angabe von Ver-
trauensintervallen oder Variationskoeffizienten, die ein 
eindeutiges Indiz für eine Stichprobe sind. Man müsste 
aber aufwendig heuristisch vorgehen und jeden einzel-
nen Atlas mit einer Vermutung hin untersuchen, um ein 
Gesamtbild zu erhalten. 
Besser geeignet zur Bestimmung der Erhebung ist hier die indirekte Deduktion: einigermassen sichere Rückschlüsse 
auf die Erhebungsmethode bietet bereits ein gekonntes Ablesen und Zuordnen der Kartentitel mit entsprechendem 
Hintergrundwissen. Denn hinter bestimmten Themen steht immer eine bestimmte Erhebung. Es gibt aber auch hier 








456   Ähnlich der Statistische Atlas für den Preußischen Staat (1905), S. VII, oder der Statlas UK (1995), S. 3. 
457   BFS 2006 (2). 
458   Insgesamt ist es sehr schwierig, Angaben zu den Quellen zu erfahren. Statistische Atlanten geben sie selten an, wenn es eigene Quellen sind, da allgemein nur 
das Amt als Produzent und Herausgeber genannt wird. Bei anderen Quellen werden diese nicht immer vollständig genannt. Vielfach stehen die Quellenangaben 
nur im Anhang oder Begleittext, so dass man sie aus der Karte an sich nicht einfach ablesen kann. Dennoch kann man festhalten, dass die Metainformationen in 
statistischen Atlanten wesentlich besser dokumentiert sind als in den meisten anderen thematischen Atlanten ohne Primärdaten. 
Abb. 26: Herkunft der Daten in statistischen Atlanten. 




unüberbrückbare länderspezifische Unterschiede: so weiss man ohne Recherchen nicht aus dem Titel allein, ob 
Gesundheitsdaten in manchen Ländern zentral gemeldet werden (Russland, Deutschland) oder nur durch Stichpro-
ben in der Bevölkerung erfragt werden können (Vereinigtes Königreich, Vereinigte Staaten). Als Parameter zur 
Bestimmung können gelten: a) je weniger räumlich differenziert Karten die Ergebnisse zeigen, desto eher handelt es 
sich nicht um eine Vollerhebung, b) fallen Themen bei Folgeauflagen weg, hat die Methode meist gewechselt (nicht 
die Statistik ist entfallen), c) je weniger Karten es pro Thema gibt und werden d) Vertrauensintervalle angegeben, 
fehlen viele Werte und sind Raumeinheiten mit «keine Angabe» oder ähnlich beschriftet, dann handelt es sich eben-
falls kaum um eine Vollerhebung, da Datenlücken durch technische Probleme heute auszuschliessen sind. 
Für alle s.A. gilt zusammenfassend, dass der Anteil Daten aus Vollerhebungen im Rückgang begriffen ist und immer 
mehr Daten aus Stichproben und Registerauswertungen in Karten gelangen459 - ein allgemeiner Statistik-Trend. 
 
5.4.3 Datenqualität: Aktualität und Vollständigkeit 
«Dem Statistiker, Volkswirt, Handelspolitiker und dem Volksvertreter ist der [statistische] Atlas ein unentbehrlicher Ratgeber, welcher schnelle 
und sichere Auskunft bietet.» (F. WOHLTMANN 1917, S. 1). 
A. MÜLLER 2001, S. 137, unterscheidet vier Aspekte der Datenqualität: Genauigkeit, Fehlerfreiheit, Aktualität und 
Vollständigkeit. Die Genauigkeit und Fehlerfreiheit von Daten in statistischen Atlanten zu untersuchen, ist schwierig 
(aus den Werken heraus), da hierzu keine Angaben vorliegen. Es kann und muss aber davon ausgegangen werden, 
dass es Kennzeichen gerade der statistischen Atlanten ist, dass sie die höchste Fehlerfreiheit unter den themati-
schen Atlanten aufweisen, welche statistische Daten als Basis haben. Dies ist auch der Kern des Vertrauens, den 
die Nutzer gerade in diesen Atlastyp setzen. Es sind in der Praxis hier bislang auch keine nennenswerten Problemfäl-
le aufgetreten – anders als bei Atlanten, die sich auf Sekundär- und Tertiärquellen der Statistik stützen. Schliesslich 
verwenden s.A. Primärdaten direkt ab der Quelle. Die kurzen Wege hierzu senken die Fehlertoleranz erheblich. Die 
Aktualität der Inhalte und Daten, die ebenfalls wichtiges Kennzeichen und Unterscheidungsmerkmale statistischer 
Atlanten ist, lässt sich hingegen quantitativ aus den Angaben in den einzelnen Karten messen – ebenso wie die 
Vollständigkeit, d.h. die Gebietsabdeckung und die Vertrauensintervalle bzw. Variationskoeffizienten. 
Aktualität – Zeitintervall von der Erhebung bis zur Ergebnisdiffusion 
Statistische Atlanten erreichen einen Grad an Aktualität, den kein anderer Atlastyp erreicht (s.a. Kap. 3.2.3) und 
der seinen Ursprung sowohl im gesetzlichen Aktualitätsprinzip (als Teil des Öffentlichkeitsprinzips, s. Kap. 2.4.5) als 
auch in den Nutzergewohnheiten und -erwartungen speziell an diese Atlanten hat460. Der hohe Anspruch an die 
Aktualität461 hat aber auch direkte Konsequenzen für den geringen Grad der Komplexität der Daten (Kap. 5.4.4), die 
einfache Gestaltung von Karten (Kap. 6.2) und die weitgehend automatisierten, anspruchsloseren Darstellungstech-
niken (Kap. 7) von statistischen Atlanten (vgl. a. W.G. KOCH 1974 (2), S. 235). Allesamt diskussionswürdige Erschei-
nungsmerkmale, die ihnen – in Ignoranz des Aktualitäts- und Öffentlichkeitsgedankens – zum Teil von Fachleuten aus 
der Kartographie und Geographie immer wieder vorgeworfen wurden und werden462. W. WITT konstatiert im Umkehr-
schluss bereits 1963, S. 154, dass gerade bei statistischen Karten «ein Veralten besonders auffällt, da es sich um 
analytische Karten mit oft klarem Zeitbezug handelt» – im Gegensatz zu den Synthesekarten in National- oder Schul-
atlanten, die oft längere Gültigkeit haben und denen man eine gewisse Dauer für die aufwendige Herstellung zubil-
ligt. Alleine diese Tatsache erhöht den Druck auf statistische Karten zu höhere Aktualität als andere Atlanten. 








459   Weder in der Schweiz, in Österreich oder Deutschland wurde 2010 noch eine klassische Volkszählung durchgeführt. Auch in angelsächsischen Ländern, die 
historisch und kulturell bedingt weniger Angaben zentral in Registern halten, werden diese zusehends durch Registerauswertungen mit Stichproben ersetzt. 
460   Etwa im Druck und in der Erwartungshaltung der Politik, Wirtschaft und Presse nach den neuesten Zahlen, aber auch in der Erwartung der Respondenten von 
Fragebögen und Steuerzahlern, dass die Statistik «ihre» Zahlen schnell herausbringen müsse, wenn sie schon für die Finanzierung und Unterstützung der statisti-
schen Einrichtungen einstehen müssen. 
461   Zum Wesen der «Aktualität», ihrer Entstehung und ihrer verschiedenen Charakteristiken sei auf den interessanten Aufsatz von V. GAEBLER 1988 verwiesen. 
462   Vgl. z.B. W. WITT 1963, S. 145; J. BEHRENS 1978, S. 10 u. 11; V. GAEBLER 1988, S. 167. 




Im 19. und frühen 20. Jahrhundert begann zwar mit Stielers Handatlas eine laufende Einarbeitung neuer Erkenntnis in 
Form von Neuauflagen und Ergänzungslieferungen zu Atlanten (R. HABEL 1988, S. 50), dennoch war eine annuarische 
Aktualität des statistischen Materials in Atlanten noch kein entscheidendes Thema. Hier zählte eher die Qualität der 
statistischen Ergebnisse und dass diese überhaupt verfügbar wurden. Viele Zahlen wurden erst Jahre nach der 
Erhebung publiziert, und insgesamt war das Tempo der Veröffentlichungen deutlich langsamer. Das erkennt man 
auch z.B. an den vielen Handatlanten und geographischen Atlanten, die oft veraltete Statistiken enthielten. Mit deren 
Nennung im Titel konnten sie aber sehr wohl verkauft werden – schliesslich war das restliche Karten- und Textmate-
rial in ihnen oft noch wesentlich älter (vgl. auch J. ESPENHORST 1994, S. 12ff.).  
Die Problematik mit der Aktualität beginnt vor allem ab den 1960er Jahren offenbar zu werden. In dieser Zeit der 
«Technokratie in der Statistik», als der neue EDV-Einsatz immer schneller umfangreiches statistische Material 
hervorbringt (T. BUSSET, S. 55-58), dauert die Herstellung von Atlanten immer noch 8-10 Jahre, was dazu führt, so W. 
WITT 1973, S. 43, dass «viele Karten, insbesondere diejenigen, die auf statistischem Material beruhen, […] schon 
längst überholt sind, wenn der Atlas erscheint. Eine Laufendhaltung ist schwierig oder unmöglich.» Fakt ist, dass die 
Kartographie mit ihren althergebrachten, manuellen Techniken damals keine Antwort auf diese neue Geschwindig-
keit in der Entwicklung geben konnte. Dies führte in der Folge dazu, dass die Ergebnisse in den 1960er und 1970er 
Jahren in Kartenform immer erst wesentlich später publiziert wurden als in den normalen statistischen Publikationen 
und dementsprechend nicht mehr auf das Interesse des breiten Publikums stiessen. Diese Zeit des «Verschleißes», 
der «Entwertung» produzierter Karten (V. GAEBLER 1988, S. 166 u. 167) ist auch eine Krisenzeit für die Herausgabe 
statistischer Atlanten (s. Historische Entwicklung/Perioden, Kap. 4), die erst mit neuen Techniken, vor allem der 
Computerkartographie und Content Management System und ihren Schnittstellen zu Datenbanken, ab Mitte der 
1970er Jahre gelöst werden konnte (Kap. 7). Heute ist der Aktualitätsanspruch des Publikums im Internet- und Me-
dienzeitalter noch wesentlich beschleunigter, als ihn sich W. WITT und andere Kartographen vor 40 Jahren vorstellen 
konnten, und verlangt nach Karten, die im gleichen Jahr oder sogar tagesaktuell erscheinen (z.B. Abstimmungs- und 
Wahlkarten). Immerhin konnte aber dank neuer Techniken in den letzten 10 Jahren diese zeitliche Schere zwischen 
statistischer Produktion und kartographischer Umsetzung der Ergebnisse weitgehend geschlossen werden (Kap. 7). 
 
Wie aktuell sind aber statistische Atlanten insgesamt, heute und früher? Welche Zeit vergeht, bis die zu einem 
Zeitpunkt X erhobenen Daten dann zu einem Zeitpunkt Z in eine Karte fliessen und publiziert werden? Um dies zu 
untersuchen, wurden 6 Klassen gebildet und mit den in 25 Jahres-Intervallen gruppierten Atlanten (7 Gruppen) 
verglichen. Als Parameter wurden festgelegt: A) Beim Ermitteln des «Datenalters» wurden geschlossene Zeitreihen 
immer dem neuesten in ihnen aufgeführten Jahr zugeordnet (z.B. eine  Zeitreihe aus der Betriebszählung mit Karten 
von 1900 / 1950 / 2000 / 2008  wenn der Atlas 2009 erschien, waren alle Daten somit 1 Jahr «alt»). Denn Sinn und 
Zweck von Zeitreihen ist ihre Aktualität bis zum heutigen Tag; niemand würde sich für Zeitreihen, die vor 20 Jahren 
beginnen und dann nur in die Geschichte zurückgehen, interessieren. B) Es wurden immer ganze Jahre gezählt, da 
taggenaue Angaben in den Atlanten fast vollständig fehlen und nicht verglichen werden können. C) Als Publikations-
datum wurde das im Copyright der Publikation oder das in Bibliographien und Kartenkatalogen genannte Datum 
angenommen. Bei Online-Atlanten, die latent publiziert und laufend ergänzt werden, gilt der 1.5.2013 als Stichtag.  
Abb. 27: Zeitintervall zwischen 
Erhebung und Diffusion der Daten in 
den Atlanten. 




Das Ergebnis bestätigt: insgesamt weisen alle statistischen Atlanten gegenüber anderen Atlasgruppen eine hohe 
Aktualität auf und erfüllen damit die eingangs genannten Forderungen, die Nutzer und Herausgeber an sie stellen. 
Blättert man etwa durch moderne Nationalatlanten, Regionalatlanten, Schulatlanten etc., so stösst man dort viel 
häufiger auf Daten, die 5 oder 10 Jahre alt sind. Auch naturräumliche Daten wurden hier oft vor über 10 Jahren das 
letzte Mal bearbeitet, obwohl inzwischen neuere Erkenntnisse vorliegen dürften. In der zeitlichen Entwicklung fällt 
auf: bereits die ersten s.A. waren beeindruckend aktuell. Rund 60% der Karten waren im 19. und frühen 20. Jahrhun-
dert nur maximal 4 Jahre alt. Seitdem hat die Aktualität weiter zugenommen. Heute stammen 75% der Karten aus den 
letzten 3 Jahren. Bei der Untersuchung von Online-Atlanten tritt auch noch zu Tage, dass diese kaum mehr «en gros» 
aktualisiert werden; so sind einzelne Kapitel oder Teilkapitel hochaktuell, während andere seit einigen Jahren nicht 
aktualisiert worden zu sein scheinen. Insgesamt sind Online-Atlanten natürlich aktueller als Printatlanten, aber es 
gibt offensichtliche Differenzen zwischen den Kapiteln und Themen. Das liegt oft an den Erhebungen, die nicht im 
jährlichen Intervall stattfinden (Betriebszählungen (3), Volkszählungen (10) oder Wahlen (4 Jahre), die hier den 
letztgültigen Stand für mehrere Jahre einfrieren und damit das statistische Bild «verfälschen», während Themen, wie 
die Arbeitslosenzahlen, Tourismuszahlen oder das BIP, jährlich aktualisiert werden können. 
Wiederum kann auch bei dieser Untersuchung ein «Media Gap», ein gegenläufiger Trend in einzelnen Medien 
gezeigt werden: neuere Druckatlanten – sie sind in Abb. 27 separat ausgewiesen – erscheinen zunehmend erst 
mehrere Jahre nach der Erhebung. So sind die letzten Volkszählungsatlanten in der Schweiz, in England oder den 
USA oft erst 7 Jahre nach der Datensammlung und nach aufwendigen Bearbeitungen erschienen. Hier findet also 
eine ähnliche Spreizung zwischen modernen Print- und Onlineatlanten statt, wie sie auch bei der Datendiversifikati-
on, Kap. 5.4.1, beobachtet werden kann. Printatlanten und Online-Atlanten bieten zunehmend ein ergänzendes 
Angebot für unterschiedliche Nutzerkreise, statt sich gegenseitig zu konkurrenzieren (E. SPIESS 1996, S. 469: «Die 
Bildschirmkarte kann die Papierkarte nicht ersetzen, jedoch vorteilhaft ergänzen.»). Selbtsverständlich werden sie im 
Sinne des Cross-Media-Gedankens dabei möglichst mit gemeinsamen Herstellungstechniken aufbereitet. Die Gründe 
sind ähnlich und es bestehen Interdependenzen hinsichtlich einer guten Themenbreite und -auswahl, die einige 
redaktionelle Anstrengung braucht, und einer geringeren Aktualität: 
• mangelnder Druck zur Aktualität, da Karten und Daten online bereits publiziert und die Printatlanten heute nicht 
mehr alleiniger (graphischer) Wissensspeicher zu diesen Themen sind 
• Printatlanten dienen weniger der schnellen Analyse, sondern halten wieder mehr längerfristig strukturell be-
deutsame Ergebnisse fest – damit können sie sich verkaufsfördernd sogar bei einem qualitätsbetonten Kunden-
kreis vom schnellen Online-Geschäft abheben 
• pragmatisch gesehen, lässt das schnelle Online-Geschäft den Ämtern auch kaum mehr Zeit für die redaktionelle 
Bearbeitung von Printatlanten; so werden die Planungen dafür oft erst lange nach der ersten Diffusion der Daten 
gemacht, was den Werken aber zum Vorteil gereichen kann, wenn sie dann eine Publikationsreihe abschlies-
send «krönen», z.B. der Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz (2007) zur Volkszählung 2000 
• Online-Atlanten sind Lean-forward Instrumente (aktives, schnelles Informieren), Print-Atlanten sind Lean-
backward-Instrumente (langsames, unterhaltendes Informieren. Sie können auch in Ruhe und zeitloser ihre gute 
Geschichte erzählen und daher auch im digitalen Zeitalter weiterhin von grosser Bedeutung sein (D. LEVY 2001) 
 
Vollständigkeit, Datenschutz und Datenunsicherheiten (Vertrauensintervalle, Variationskoeffizienten) 
Man muss sich im Umgang mit Statistik bewusst sein, dass nur ein Teil der verfügbaren regionalstatistischen Daten 
überhaupt vollständig für alle Raumeinheiten publiziert wird. Einerseits sprechen bei manchen Themen (Arbeitslo-
senquote, Einbürgerungen, Vermögen, Steuern) datenschutzrechtliche Gründe dagegen; andererseits liefern die 
zunehmend aus Stichproben erhaltenen Daten für viele kleinere Raumeinheiten keine Werte oder nur noch Werte, 
die mit grösseren Unsicherheiten (Vertrauensintervallen) behaftet sind. Gerade für einen statistischen Atlas wäre es 
wünschenswert, genaue Angaben darüber zu haben, ob solche Dinge beachtet und aufmerksam umgesetzt wurden. 
Leider ist eine Untersuchung dieser Merkmale ernüchternd. In fast keinem Werk sind Angaben hierzu zu finden. 
Das kann bedeuten, dass der Kartograph oder der Statistiker die Herausgabe von unvollständigen Daten, die teilwei-
se Datenschutz unterliegen, scheut (denn gerade in der räumlichen Visualisierung werden Lücken in der Fläche 
natürlich schnell sichtbar). Oder er hat sie verwendet, aber einfach keine Angabe dazu gemacht, aus Platzgründen 
oder, um Rückfragen zu vermeiden (beide Phänomene sind in der Praxis bekannt). Die Werte, die mit Datenschutz 




behaftet sind, sind meistens einfach nicht dargestellt und mit der Kategorie «keine Angabe» zusammengefasst. Erst 
mit moderneren Datenbanken und Atlas-Werkzeugen, die solche Attribute nach Raumeinheiten getrennt zusätzlich 
zu den eigentlichen Datenwerten verwalten und als Metainformationen angeben können, werden diese vermehrt 
auch gekennzeichnet, siehe Statistischer Atlas der Schweiz (2009–) – Auszeichnung mit «X». Gleiches gilt für die 
zunehmenden Daten mit Vertrauensintervallen bzw. Variationskoeffizienten für einzelne Raumeinheiten. Da vor allem 
die neuen Volkszählungen rund um das Jahr 2010 erstmals solche Daten in Massen hervorbringen, werden noch 
Regeln für die Diffusion definiert und solche Daten erst langsam in den Atlanten eingebaut und angegeben. Im 
Statistischen Atlas der Schweiz (2009–) werden derzeit in den interaktiven Karten bspw. nur Werte für Raumeinhei-
ten angezeigt, deren Variationskoeffizient bei unter ±10% liegt, um visuelle Fehlinterpretationen zu vermeiden. Die 
unsicheren Werte können aber via die zusätzlich angebotenen Tabellen heruntergeladen werden. Es ist wün-
schenswert, dass alle statistischen Atlanten diesen Weg gehen. Die ordnungsgemässe Behandlung und Auszeich-
nung dieser Phänomene sind ein befürwortendes Argument, damit diese Atlanten im Gesetzesauftrag vor allem in 
den Institutionen der Erhebung selbst herausgebracht werden. Und die Praxis beweist, dass die Beachtung dieser 
beiden Grundsätze mit der Übernahme durch Sekundär- und Tertiärwerke immer weiter abnimmt. 
 
5.4.4 Datentypen: sachlicher Bezug, Skalierung und Verarbeitungsgrad 
Sachbezug der Daten (Objektmerkmale) 
Statistische Informationen (Daten) bestehen nicht nur aus absoluten Zahlen, die Massenphänomene summarisch zu 
einer «grossen Zahl» (H. GROHMANN 1992, S. 8; M. ECKERT 1925, S. 129) zusammenfassen. Die Anwendung statistischer 
Methoden lässt aus den erhobenen Zahlen sehr unterschiedliche Datentypen entstehen. Die Kenntnis über den 
jeweiligen Sachbezug gelieferter Daten ist für den Kartenautor statistischer Atlanten sehr wichtig, da gewisse Typen 
besser oder schlechter für eine räumliche Aussage oder manche Themen geeignet sind – und weil sie bereits 
bestimmte Darstellungsmethoden implizieren bzw. favorisieren (s. Kap. 6.3.1 und das Fazit zu diesem Kapitel). Im 
Folgenden sollen die charakteristischen Objektmerkmale von Daten in statistischen Atlanten untersucht werden, die 
auch direkt einen Einfluss auf die häufig gewählten kartographischen Ausdrucksformen und Klassierungen (Nomi-
nalskala, Rangskala, Intervallskala) in diesen Atlanten haben (s. Kap. 6). 
G. HAKE et al. 2002, S. 17 u. 465, unterscheiden für den Sachbezug von Daten im Raum: 
 
I.   qualitative Zahlen 










Der wichtigste Unterschied besteht dabei in der Trennung von qualitativen Zahlen, welche Merkmale, Sachverhalte 
und Erscheinungen ohne Grössenangaben lediglich in ihrer Verteilung anzeigen und quantitativen Zahlen, die die 
grössen-, mengen- und wertmässige Ausprägung dieser Objekte zeigen (K. GROSSER 2002, S. 245 u. 246). Zahlreiche 
Autoren haben diese Begrifflichkeiten, insbesondere die Unterschiede zwischen absoluten und relativen Zahlen und 
deren Verwendung in den einzelnen Darstellungsmethoden, ausführlich beschrieben. Hier sei stellvertretend auf M. 
Eckert 1925, S. 152ff., W. WITT 1970, S. 32, V. HEISSLER 1968, S. 189ff., oder E. ARNBERGER 1987, S. 165ff., verwiesen. 
Abb. 28: Gliederung quantitativer Aussagen 
mit Beispielen nach dem Sachbezug. Quelle: 
G. HAKE 2002 et al., S. 17, Abb. 1.06). 
 





Eine weitere wesentliche Methode, die Objektmerkmale in der Statistik und in der Kartographie zu untersuchen, ist 
eine Gliederung nach den Wahrnehmungszielen der Variablen bzw. dem Skalierungsniveau, d.h. nach den durch 
definierte Skalenwerte (Stufen, Messskalen) gegliederten Datenrelationen, wie sie W. Witt 1970, S. 268, G. HAKE et al. 
2002, S. 18, oder P. TAINZ 2002, S. 330, beschreiben. Danach unterscheidet man 1. die Nominalskala (für vorwiegend 
qualitative Daten), 2. die Ordinal- (Rang-)skala (für Ordnungszahlen), 3. die Intervallskala (mit gleichen Klassenab-
ständen bei beliebigem Nullpunkt) und schliesslich 4. die Verhältnisskala (mit absolutem Nullpunkt). Das Skalie-
rungsniveau ist massgebend für die Anwendung der im Umgang mit den Daten entsprechenden statistischen Metho-
de und damit auch Grundlage für die Wahl der Darstellungsmethode auf Basis der graphischen Variablen in der 
kartographischen Modellbildung, wie sie z.B. J. BERTIN 1967, verwendet und ausführlich schildert. Da beide Gliede-
rungsmöglichkeiten zu ähnlichen Schlüssen in Bezug auf die Darstellungsmethoden (Kap. 6.3.1) für statisti-
sche/thematische Karten führen, wurde in der vorliegenden Arbeit entschieden, eine quantitative Analyse der über 













Abb. 29 und Tab. 10 zeigen die zusammengefassten Ergebnisse der Analyse aller Datentypen in den rund 6500 Karten 
der 20 untersuchten Atlanten. Die Zahlen gelten jeweils pro Karte. Da vor allem in den gedruckten Atlanten ab Mitte 
des 20. Jhds. vermehrt kombinierte Darstellungen von relativen und absoluten Daten eines Themas gleichzeitig in 
einer Karte vorkommen, sei angemerkt, dass der Einfachheit halber die Werte daher hälftig den beiden Kategorien 
(absolut/relativ) zugeordnet wurden – oder sogar gedrittelt werden mussten, falls noch ein qualitativer Anteil in einer 
komplexen Karte dazu kam. Ebenfalls wurde noch der Sachbezug «topographisch» hinzugefügt, um alle Karten/Daten 
einzuordnen, die keine statistischen Werte zeigen, z.B. Raumübersichtskarten oder Luftbildkarten bzw. die in s.A. 
seltenen naturräumlichen Übersichtskarten. Im Ergebnis kann man folgende Schlussfolgerungen ziehen: 
• Die nicht-statistischen, topographischen Daten und Themen (s.a. Kap. 5.3) nehmen moderat (bis zu 5%) wieder 
zu, wie in der Anfangsphase der Vorläuferausgaben im 19. Jhd. 
• Die Anzahl qualitativer Daten nimmt langsam zu, aber ebenfalls nicht markant. 
• Nach einer Phase der Zunahme von Absolutdaten in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts sinkt deren Zahl insbe-
sondere in den modernen Online-Atlanten wieder.  
• Heute dominieren – wie in der Anfangsphase statistischer Atlanten – relative Daten mit über 75% Anteil.  
 
Die Tatsache, dass überwiegend und zuerst relative Werte (Beziehungswerte) in statistischen Karten eingesetzt 
werden, überrascht nicht. Schon für die frühen statistischen Atlanten und im Rahmen der Entwicklung der Metho-
denlehre der Thematischen Kartographie haben Autoren wie M. ECKERT-GREIFFENDORF 1943, S. 123, oder I. KRETSCHMER 
1989, S. 18-20, darauf hingewiesen. Die Gründe sind vielschichtig. In erster Linie sind sie in der Statistik selbst zu 
suchen, die die «Banalität» der absoluten und qualitativen Zahl nicht liebt und vieles gerne kombiniert und in Quoten 
Sachbezug der Daten 
0. topographisch 
I.  qualitativ 
II. quantitativ 
    A. absolut 
     a. kontinuierlich 
     b. diskret 
    B. relativ 
     a. Messzahl 
     b./c GZ / BZ 
  2,99% 
  3,32% 
   
 
  0,49% 
16,66% 
 
  0,77% 
75,77% 
Abb. 29: Die vier wichtigsten Arten des Sachbezugs zusammengefasst / zeitlich gruppiert.
 
Tab. 10: Anteile der Objektmerkmale 
der Daten in statistischen Atlanten,  
nach der Gliederung von G. HAKE et al. 
2002, S. 18. 




und Beziehungen ausdrückt. Auch die Kunden, vom einfachen Bürger bis zum Fachjournalisten, interessieren sich 
zuerst für Beziehungszahlen, z.B. die Arbeitslosen- oder Sozialhilfequote bzw. die Ja-Anteile am Wahlsonntag anstatt 
der absolute Wählerstimmen. In der Kartographie kommt hinzu, dass sich Relativwerte im Gegensatz zu Absolutwer-
ten geeigneter flächenhaft abbilden lassen und einen besseren räumlichen Eindruck der Verteilung von Merkmalen 
erreichen. Die erneute starke Zunahme der relativen Werte in Online-Atlanten hat auch noch weitere Gründe: 
• Verbreitung insbesondere amerikanischer Software (GIS), die als einzige oder erste Methode der Darstellung 
immer Choroplethenkarten (Dichtemosaiken) anbieten463  
• eine kostenaufwändigere Bereitstellung der Symbole in den Darstellungswerkzeugen   
• Gedankenlosigkeit und Unkenntnis der Hersteller, die oft keine Kartographen mehr sind,  über die Objektmerkma-
le und ihren Bezug zu kartographischen Darstellungsformen 
 
Untersucht wurde auch, ob es ggf. Gewichtungen innerhalb der Relativzahlen gibt: G. HAKE at al. 2002 unterscheiden 
a) Messzahlen (Index), b) Gliederungszahlen und c) Beziehungszahlen als mögliche Ausprägungen relativer Daten. 
Ergebnis: es gibt in den Atlanten so gut wie keine Messzahlen, da diese schwieriger zu berechnen/zu beschaffen 
sind und häufig erst textlich und mit vielen Fussnoten zusätzlich erklärt werden müssen. 
Rückbezug zwischen Sachbezug statistischer Daten und Darstellungsmethoden (Kap. 6.3.1) 
Der hohe Anteil intervall- und rationalskalierter relativer Daten in den statistischen Atlanten hat konkrete Aus-
wirkungen und Folgen für die von den Autoren zu wählenden Darstellungsmethoden. Zwischen den hier ermittelten 
75% relativen Daten und den über 70% Dichtemosaiken, die in den Atlanten enthalten und in Kap. 6.3.1 dargestellt 
sind, besteht eine enge Korrelation. Somit erklären sich auch die oft kritisierten «endlosen» Serien von einfachen 
Choroplethendarstellung bzw. Dichtemosaiken (Kap. 6.1) in statistischen Atlanten464 als nur scheinbar zufällig, ob-
wohl sie das Ergebnis einer korrekten Umsetzung statistischer Zahlen in eine Kartengraphik sind. Einschränkend 
muss man allerdings sagen, dass vor allem die Autoren vieler amerikanischer Atlanten zusätzlich diesen Zusammen-
hang noch verstärken, indem sie ebenfalls die absoluten Werte statistischer Ergebnisse fälschlicherweise noch als 
Dichtemosaike – statt als Orts- und Gebietsdiagramme – darstellen465. 
Verarbeitungsgrad (Strukturniveau) der Daten 
Vor allem E. ARNBERGER (1966, S. 355-60, u. 1987, S. 17ff.) hat in der Thematischen Kartographie die Begriffe der 
analytischen, komplexanalytischen und synthetischen Aussagemöglichkeiten geprägt466, nach denen sich Karten 
hinsichtlich des Verarbeitungsgrades467 der in ihnen enthaltenen Information gliedern lassen können. Nicht weiter 
untersucht hat E. ARNBERGER die Vorstufe dieser Informationen, nämlich die statistischen Daten selbst, die bereits in 
sich selbst, durch ihre Verarbeitung schon die Aussagemöglichkeiten der Karte (s. Kap. 6), in der sie später verwen-
det werden, determinieren können. In den Ergebnissen der öffentlichen Statistik werden vor allem Kennzahlen468 und 
Indikatoren469 unterschieden, wobei erstere in analytischen (einschichtige) und komplexanalytischen (mehrschichti-








463   In diesen Programmen, z.B. ESRI ArcGIS, werden diese Funktionen dann auf Englisch auch oft noch fälschlicherweise als cartograms bezeichnet, die sonst im 
Englischen eher für die Anamorphotenkarte und im Deutschen in ganz anderem Zusammenhang stehen. 
464   Vgl. etwa W. WITT 1963, S. 146. 
465   Ein Fehler, der in mitteleuropäischen Atlanten nur sehr selten und meistens nur im Zusammenhang mit der Einführung neuer Kartentechniken in früheren Epochen 
vorkommt, vgl. etwa einige wenige Karten im Graphisch-statistischen Atlas der Schweiz (1897) und im Computer-Atlas der Schweiz (1972), welche absolute Werte 
flächenhaft zeigen (W.G. KOCH 1974 (2), S. 235).  
466   Zur Erläuterung der Komplexitätsbegriffe siehe auch: U. FREITAG 1988, S. 78 u. 79, und K. GROSSER 2001, S. 21, und 2002, S. 68 u. 355. 
467   R. OGRISSEK 1983, S. 575, sprich hier vom Strukturniveau. 
468   Unter Kennzahlen versteht man einfache Masszahlen, die der absoluten oder relativen Quantifizierung von Merkmalen dienen – also klassische statistische Zahlen 
wie die Anzahl Jugendliche oder eine Sozialhilfequote. 
469   Unter Indikatoren versteht man komplexe Quantifizierungen von Merkmalen, die nicht einfach zähl- oder messbar sind, sondern durch Weiterverarbeitung 
verschiedenster Kennzahlen gewonnen werden, z.B. Sozialindikatoren (Gleichstellung, Alterung), Wirtschaftsindikatoren oder Umweltindikatoren. 




ge) Karten vorkommen und letztere überwiegend den synthetischen Karten zuzuordnen sind. Statistische Atlanten 
repräsentieren eindeutig und vor allem Kennzahlen470. Die Daten von rund 6500 untersuchten Karten lassen sich 
zu 98,7% als Kennzahlen qualifizieren. Nur wenige Karten verwenden Indikatoren. Diese Aussage ist für die gesam-
ten 150 Jahre, die untersucht wurden, gültig. Printatlanten verwenden dabei eher Indikatoren als Online-Atlanten, wo 
der Anteil faktisch bei 0% ist. Das liegt hier wiederum an der zeitverzögerten Ausgabe gedruckter Werke, die die 
aufwändigeren Berechnungen von Indikatoren abwarten können, und an der einfachen Tatsache, dass die meisten 
statistischen Online-Datenbanken in ihren Datenmodellen nur einfache Kennzahlen anbieten können. 
 
5.4.5 Datenregionalisierung: räumliche Tiefe und Vielfalt 
Die meisten statistischen Atlanten zeigen Daten je nach Thema heute auf sehr unterschiedlichen Raumniveaus; viele 
Atlanten zeigen sie auch auf mehreren Stufen gleichzeitig471. Zur Untersuchung des durchschnittlichen Regionalisie-
rungsgrades der Daten in Atlanten und allfälliger zeitlicher Entwicklungen ist die NUTS472-Klassifikation der EU 
geeignet. Während in der UN- und OECD-Statistik vorwiegend Länderdaten verglichen werden, nimmt innerhalb der 
Europäischen Union die Regionalstatistik, also der Vergleich unter den einzelnen Regionen, einen zunehmend wich-
tigen Platz ein. Um dabei möglichst gleich grosse, homogene Gebietseinheiten in den verschiedenen Mitgliedsstaa-
ten der Europäischen Union, den Beitrittskandidaten- und den EFTA-Ländern für die Analyse und Diffusion der Daten 
zu identifizieren, entwickelte EUROSTAT 473 seit den 1980er Jahren die europäische Systematik der Gebietseinheiten 
NUTS, die laufend fortgeführt wird. Die NUTS kennen derzeit 3 Grössenstufen (NUTS 1-3), die auch in den Statistik-
Gesetzen verankert sind474. Da es noch Raumeinheiten darunter gibt, vor allem die Gemeinden, Weiler und Wohnplät-
ze, werden diese als sog. Local Area Units (LAU 1+2) ebenfalls freiwillig erfasst. Da NUTS und LAU auf normativen 
und analytischen Kriterien aufgebaut sind (z.B. Einwohnergrössenbandbreiten der Regionen), lassen sie sich auch 
auf andere Länder weltweit übertragen, z.B. auf die USA oder Russland475, und deren Atlanten sich so mit denen 
Europas vergleichen. Dennoch kommt man nicht umhin, darauf zu verweisen, dass auch NUTS und LAU nicht voll-
ständig homogene Einheiten sind und sich der Kartenautor dessen immer bewusst sein muss, wenn er die «optima-
len» Vergleichseinheiten sucht. Die NUTS werden durch die Länder selbst ausgewählt und EUROSTAT vorgeschlagen, 
wodurch sie sich aus praktischen und politischen Gründen in vielen Fällen wieder an den bekannten administrativen 
Einheiten der Ursprungsländer orientieren (z.B. Bundesländer, Regierungsbezirke, Landkreise in Deutschland) . Und 
auch die LAU (Gemeinden) sind in keinster Weise homogene, sondern historisch gewachsene Gebiete, die sehr 
unterschiedlich gross sein können. Die Datenregionalisierung hat eine direkte Auswirkung auf die für die Darstellung 
zu wählenden Bezugsflächen. Zur grundsätzlichen Problematik administrativer Bezugsflächen für statistische Karten 
sei hier bereits auf Kap. 6.4.3 verwiesen, in dem eine ausführliche Auseinandersetzung stattfindet.  








470   Diese Tatsache muss absolut kein Nachteil und abwertend als «Einfachheit» und fehlender wissenschaftlicher Anspruch statistischer Karten gewertet werden. 
Untersuchungen zeigen, dass zu viele komplexe Inhalte in thematischen Karten dem Informationsgewinn eher abträglich sind und eine gute Raumerkenntnis vor 
allem aus analytischen Karten gewonnen werden kann (U. FREITAG 1988, S. 84). 
471   Gerade Online-Atlanten bieten heute die Möglichkeit, neben der inhaltlichen und zeitlichen Auswahl auch die Auswahl von Raumeinheiten zuzulassen, vgl. etwa 
Regionalatlas Deutschland (2006–) oder Statistischen Atlas der Schweiz (2009–). 
472   Nomenclature des Unités Territoriales Statistiques. 
473   EUROSTAT 2007 (1), S. 9-12; EUROSTAT 2007 (2) S. 1-6. 
474   So sind die Mitgliedsstaaten der Europäischen Union verpflichtet, für festgelegte Variablen, Daten auf diesen Raumstufen entsprechend zu erheben und regel-
mässig an EUROSTAT zu liefern. 
475   Eine Fortführung der NUTS-Klassifikation und Übertragung auf osteuropäische Länder und Nachfolgestaaten der Sowjetunion wurde z.B. von M. SCHULER und P. 
DESSEMONTET 2007 im Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz, S. 17-54, gemacht. 





Für die Untersuchung mussten noch jene Karten aus den Atlanten gesondert ausgeschieden werden, die keinen 
Bezug zu Verwaltungsflächen haben: topographische Karten und statistische Karten mit geometrischen oder geo-
graphischen Raumbezügen. Die zahlreichen Anamorphosen in neueren statistischen Atlanten sind allerdings sehr 
wohl den NUTS- und LAU-Stufen äquivalent zugeordnet worden. Sie zeigen zwar stark verzerrte Räume; ihre Daten-
basis bilden aber administrative Einheiten, z.B. Länder oder Gemeinden. 
Zwischen den Regionalisierungsstufen gibt es fast eine statistische 
Normalverteilung. Die Karten zeigen im Schnitt vor allem die mittleren 
Stufen NUTS 3 (35%) und LAU1 (20%) –unabhängig von ihrer Entste-
hungsepoche. Online-Atlanten, die mehrere Stufen integrieren, bieten 
meistens Daten auf NUTS 2, NUTS 3 und LAU (3 Stufen) an. Diese 
Granularität entspricht auch aus analytischer und praktischer Sicht 
einer Logik: denn höhere Raumgliederungen wie NUTS 0 und 1 zeigen 
fast keine regionale Differenzierung der Werte mehr; tiefere Raumein-
heiten, vor allem LAU 2, sind für viele Themen aus Gründen der Daten-
verfügbarkeit und des Datenschutzes nicht möglich.  
 
NUTS-Klassifikation*  














7 000 000 






Region, Provinz, Regierungsbezirk, County 
Kanton, Département, Landkreis, Tier 
Gross-/Munizipalgemeinde 
Politische Gemeinde 
*  Nomenclature des Unités Territoriales Statistiques, gemäss  EUROSTAT  2007 (1) und (2) 















keine administrative Grundlage*    3,8 % 
* georeferenzierte Daten nach Punktkoordina-
ten, statistische Daten auf Basis geometrisch 
oder geographisch definierter Regionen 
Tab. 11: Die Stufen der NUTS- und LAU-Klassifikationen und Beispielregionen verschiedener europäischer Länder, Quelle: EUROSTAT 2007.
Tab. 12: Untersuchung des Regionalisierungsgrades statistischer Karten.  
Abb. 30: Statistical Atlas (EUROSTAT) mit Kartendarstellung auf Stufe NUTS 2, Bevölkerungsdichte 2010.
 





6.1 UNTERSUCHUNGSKOMPLEX UND THESEN 
Neben der Gliederung und Analyse statistischer Atlanten nach Inhalts- und Objektmerkmalen (Kap. 5), lassen sich 
diese und ihre Karten weiter vor allem hinsichtlich ihrer Kartensprache und -gestaltung untersuchen und bewerten. 
Einige kartographische Gesichtspunkte sind dabei für die Teilgruppe der statistischen Karten/Atlanten weniger 
relevant (z.B. Fragen des Massstabs, des Raumperimeters oder des Formats, s.a. Kap. 3.2.3.2). Dieses Kapitel be-
trachtet daher prioritär jene Merkmale der inneren Struktur statistischer Atlanten, aus denen heraus sich für diese 
Atlasgruppe Besonderheiten und Darstellungsprobleme ergeben (können). Fragen der äusseren Gestaltung und 
technischen Realisierung werden in Kap. 7 thematisiert. Hier untersuchte kartographische Gestaltungsfragen sind: 
• das Verhältnis der Informationsobjekte untereinander: d.h. die Verwendung weiterer, unterstützender Modu-
le zur Informationsdarstellung (neben Karten), und hierbei insbesondere 1.) die durchschnittliche funktionale 
Gliederung aller Informationsobjekte, 2.) Typen und Anteile von Textseiten, sowie 3.) Abbildungstypen und das 
Verhältnis von v.a. Karten gegenüber anderen bildlichen und tabellarischen Darstellungen (Kap. 6.2)  
• die eingesetzte Kartensprache (-semiotik): 1.) Struktur der Kartengraphik (Ausdrucksformen, Kartentypen, 
Gefüge), 2.) Komplexität und Verarbeitungsgrad der Information in den Karten, wissenschaftlicher Anspruch, In-
formationsdichte, Abbildungsdichte, 3.) graphische Variablen, insbesondere Farben und Farbkonventionen sowie 
4.) (Ir)relevanz massstäblicher Fragen (Kap. 6.3)  
• die gewählten Basiskarten und Bezugsflächen: 1.) Inhalte der Basiskarten, 2.) administrative, geographische, 
geometrische und sonstige Bezugsflächen, 3.) Umgang mit administrativen statistischen Bezugsflächen und 
möglichst optimierte Bezugsflächen auf Basis administrativer Einheiten, 4.) Umgang und Verwaltung sich per-
manent und immer dynamischer ändernder Raumnomenklaturen als Bezugsflächen (Kap. 6.4) 
 
Bei allen o.g. Aspekten wird ebenfalls wiederum ein Augenmerk auf die zeitliche Entwicklung, also  insbesondere 
potentielle Verschiebungen beim Einsatz der einzelnen Gestaltungsmittel während der letzten rund 150 Jahre gelegt, 
um längerfristige Tendenzen ableiten zu können. Die Entwicklung von speziellen graphischen Methoden und Kom-
munikationsformen durch die statistische Kartographie, die die allgemeine thematische Kartographie von Zeit zu Zeit 
sehr fruchtbar bereichert haben, ist nicht Thema dieses Kapitels. Hier wird auf Kap. 4 und 7, sowie die einschlägige 
Literatur verwiesen. Basis für die empirische Analyse bildeten wiederum dieselben 20 repräsentativ ausgewählten 
statistischen Atlanten, die in Kap. 1.4. und 5 vorgestellt wurden. 
Aus den zusammengestellten Untersuchungsergebnissen können schliesslich wichtige Erkenntnisse und mögli-
cherweise Vorgaben für die zukünftige Gestaltung gewonnen werden, an denen es momentan im Bereich solcher 
Atlanten noch sehr mangelt. Denn gibt es bereits kaum thematische (UN-STAT 1980, 2000 (1); UN-ECE 1987, 2006) oder 
technische Empfehlungen (z.B. zur GIS-Architektur, UN-STAT 2000(2)) für die Realisierung statistischer Karten und 
Atlanten, so gibt es erst noch weniger Richtlinien für die eigentliche Gestaltung statistischer Karten in den entspre-
chenden Institutionen. Eine Ausnahme bildet hier der vom Verfasser für die Vereinten Nationen erstellte und in 
diversen statistischen Ämtern inzwischen angewandte «Style Guide» (T. SCHULZ 2009). 
 
6.2 INNERE STRUKTUR DER ATLANTEN  
6.2.1 Informationsmodule 
Atlanten sind in erster Linie strukturierte Sammlungen von Karten. Wie wir in den verschiedenen Definitionen zum 
Atlasbegriff (Kap. 3.2.1) gesehen haben, unterscheidet sich der Atlas von einer blossen Kartensammlung auch 
dadurch, dass er als universales Diffusionsgefäss – man kann auch von einer Plattform sprechen – auf eine mög-
lichst breite Erkenntnis beim Rezipienten ausgerichtet ist und dazu neben kartographischen Abbildungen in der Regel 
weitere unterstützende Elemente der Informationsvermittlung einsetzt. Dies können Texterläuterungen, Tabellen, 
Bilder, Diagramme oder neuerdings Animationen und sogar auditive Inhalte sein (W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 
41). Dieses Kapitel untersucht die funktionale Gliederung statistischer Atlanten, d.h.: welche der genannten 
Elemente kommen in welchem Umfang und in welcher Reihenfolge üblicherweise in einem statistischen Atlas vor? 




A. WOLODTSCHENKO (2010, S. 38) spricht im Rahmen der kartosemiotischen476 Analyse hier – neben der themenbezoge-
nen (Kap. 5) – von der modulbezogenen Auswertung von Atlanten. Jede Seite eines Atlas ist demzufolge ein Informa-
tionsträger von verschiedenen verbalen und non-verbalen Informationen, durch deren Zusammenstellung man 
wesentliche qualitative und quantitative Erkenntnisse über einen Atlas erhält. Auch eine Leerseite oder eine Seite 
mit nur geringem Textinhalt (z.B. eine Titelüberschrift und ein Photo) sind Informationsträger, die zum Beispiel eine 
Aussage zur Informationsdichte und damit zur Qualität des Atlas liefern können. Der so verstandene Modulbegriff 
(Modul = eine funktionale Informationseinheit) ist plausibel und soll im Folgenden verwendet werden. 
Der Einsatz von Texten, Tabellen, Bildern und weiteren semiotischen Modulen wird in der Atlaskartographie heute 
vor allem mit Atlasinformationssystemen477 und dem Modebegriff Multimedia478 in Verbindung gebracht. Der Einsatz 
multimedialer Elemente in Atlassystemen bedeutet, dass über die Karten hinaus in der interaktiven Oberfläche 
weitere kontextbezogene Informationen, z.B. durch Aktivierung mit der Maus, angezeigt und schliesslich konsumiert 
werden können (F. Dickmann & K. Zehner 2001, 162 u. 163). Vor allem in Online-Atlasinformationssystemen sind 
multimediale Module nicht mehr wegzudenken und werden mit immer schnelleren Übertragungsraten und zuneh-
mender Vernetzung zu anderen Systemen (z.B. Statistikportalen und Open Data Sources) stetig weiter ausgebaut. 
Multimedia ist heute in vielen Publikationen ein Paradigma, weil es einen intrinsischen Wert hat: das Ansprechen 
mehrerer Sinneskanäle allein verbessert bereits erwiesenermassen die Vermittlung und Aufnahme von Wissen (M.P. 
PETERSON 1999, S. 31-39). Den Einsatz multimedialer Elemente im Sinne der Nutzerfreundlichkeit und -akzeptanz 
verlangen auch viele Leitbilder der modernen Statistik, siehe Öffentlichkeitsprinzip (Kap. 2.4.5). Dennoch ist Multime-
dia weder in der statistischen Diffusion noch in der Atlaskartographie ein neues Konzept des ausgehenden 20. 
Jahrhunderts – auch wenn der Begriff spät geprägt wurde. Gerade frühe thematische Atlanten – und bereits G. 
MERCATORs Werk von 1595 – enthielten zahlreiche unterstützende Elemente neben Karten, vor allem Illustrationen 
und Texte. So hält W. STAMS denn bereits 1988 (S. 133) für gedruckte statistische Atlanten fest:  
«Die spezifische Eigenart des Themenkomplexes Bevölkerung, Siedlung und Kultur mit einer im wesentlichen statistischen Struktur der Grundin-
formation verlangt den Einsatz aller geeigneten Darstellungsmittel: Neben Karten verschiedener Maßstabsbereiche und anderen kartographi-
schen Darstellungen sollten auch Diagramme, Tabellen, Text und Bilder in abgewogenen Proportionen gleichwertig zum Einsatz kommen. Mit 
diesen graphischen und sprachlichen Mitteln sind allgemeinverständlich, übersichtlich und anschaulich die wesentlichen Aussagen zur Mensch-
heit … zu formulieren.»  
Untersuchungsparameter  
Alle 20 Atlanten konnten hinsichtlich ihrer Informationsmodule untersucht werden. Dabei galten folgende Annahmen: 
• Es wurden für jede Atlasseite die Flächenanteile der einzelnen Module a) Text, b) Karte, c) Bild, d) Sonstiges 
errechnet, summiert und durch die Anzahl Seiten geteilt, wie dies auch  von A. WOLODTSCHENKO 2010, S. 40, vor-
geschlagen wird. Insbesondere moderne Atlanten im Print und Web haben auf einer Seite (früher: Tafel) durch-
aus verschiedenste Informationsmodule gemischt nebeneinander, um das thematisch zusammen zu zeigen, was 
für den Leser zusammengehört. 
• Da es sich um die Analyse kartographischer Werke und das Verhältnis von Karten zu anderen Informationsträ-
gern handelt, wurden Karten, die ebenfalls Abbildungen sind, aus den Bildmodulen herausgenommen und ge-
sondert gezählt. Eine weitere Differenzierung der Text-/Bildmodule findet in den nächsten beiden Kapiteln statt. 
• Schutzumschlagseiten und Vorder- und Rückdeckel sowie deren Innenseiten wurden nicht mit berechnet. 
• Sonst weitgehend leere Titelseiten, die nur 1 oder 2 Zeilen Text auf weissem bzw. illustriertem Papier enthalten, 
wurden als Textseiten gezählt. Schmuckseiten oder Seiten mit atlasfremden – oft verlagsbestimmten – Werbein-








476   Zur Semiotik, der Lehre von sprachlichen und nicht-sprachlichen Zeichensystemen, und ihre Beziehung zur Kartographie, insbesondere seit den 1960er Jahren, 
siehe u.a. J. BERTIN 1967/1974/1982, V. GAEBLER 1969, S. 347-349, W.G. KOCH 1998, S. 90 u. 91, und W.G. KOCH & P. TAINZ 2002, S. 322 u. 323. 
477   Vgl. R. SIEBER & H.R. BÄR 1998, S. 69, L. HURNI et al. 1999, S. 99ff, G. HAKE et al. 2002, S. 519 oder W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 41. 
478   Zu multimedialen Elementen und ihrem Einsatz insbesondere in der Atlaskartographie, vgl. u.a.: W. KAINZ 1996, S. 50, R. SIEBER & H.R. BÄR 1998, S. 69, G. BUZIEK 1998, 
S. 21-23, C. VAN ELZAKKER et al. 2005, S. 57-75,  Ch. SPANRING et al. 2005, S. 643-650, R. SIEBER et al. 2011, S. 87 u. 88. 




halt wurden als «Fassaden-Seiten» aufgenommen und nicht den Textseiten der Atlanten zugerechnet. 
• Auch bei Online-Atlanten kann man problemlos von «Seiten» sprechen. Die Anzeige einer Karte mit sie umge-
benden Computer-Werkzeugen (Webbrowser, GUI eines AIS) auf dem definierten Platz eines Bildschirms, ent-
spricht in der Annahme genau einer Seite. Wechselt man die Karte oder klappt ein Menu bzw. neues Fenster mit 
Texten oder Abbildungen auf, so sind dies wiederum neu zu zählende Seiten. Im Wesentlichen gestaltet sich die 
empirische Analyse hier nicht viel anders als bei Printatlanten. Insbesondere moderne statistische Dashboards, 
die für die Realisierung von Atlanten verwendet werden können, ahmen den Seitengedanken ausdrücklich nach, 
in dem sie zu einem Thema gleichzeitig Tabelle, Diagramm und Karte auf einem Bildschirm nebeneinander zei-
gen (= 1 Tafel mit 3 Elementen) – eine klassische Anzeigeform, wie wir sie aus Printatlanten kennen. Bei PDF-
Atlanten oder den neuen eBook-Atlanten ist die Rezeption ohnehin identisch, da diese dem Printprodukt 1:1 ent-
sprechen – bis auf den Unterschied, dass sie nicht latent auf Papier ausgegeben werden.  
 
Untersuchungsergebnisse 
Abb. 31 zeigt die durchschnittlichen Anteile der 4 
Informationsmodule an allen untersuchten Atlan-
ten. Insgesamt 61% der Seitenflächen sind mit 
bildbezogenen Modulen besetzt, davon 45% mit 
kartenbezogenen Modulen, was einem durchaus 
vernünftigen Verhältnis von rund 3 : 1 zwischen 
Karten (dem Hauptträger der Information) und 
unterstützenden Elementen zu entsprechen 
scheint. Rund 25% der Seiten bestehen aus textbe-
zogenen Modulen – ein Anteil, der gegenüber 
anderen Atlanten (z.B. National- oder Schulatlan-
ten) auf den ersten Blick relativ hoch scheint. Er 
erklärt sich aus 3 Gründen, die für statistische 
Atlanten charakteristisch sind: A) Statistische 
Atlanten verzichten im Sinne der Nutzerfreundlich-
keit fast vollständig auf Begleithefte – alle notwen-
digen Informationen müssen daher zusammen mit 
den Abbildungen verfügbar sein. B) die Herausge-
ber sind aufgrund der Statistikgesetze und Verhaltenskodexe (Kap. 2.4.5 und 2.4.7) in einem gewissen Mass auch 
verpflichtet, Angaben zu Quellen und Methoden mit zu veröffentlichen, was zum Teil zu zahlreichen Fussnoten, 
Glossaren und Quellenregistern führt. Diese Elemente, die der nicht-interessierte einfache Leser übersehen mag, 
sind aber ein herausstehendes Qualitätsmerkmal statistischer Atlanten und für die Forscher und Bearbeiter der 
Daten unverzichtbar. Sie unterscheiden ihn gerade von anderen Atlastypen, in denen die Autoren meist Sekundärda-
ten verwenden und oft sträflich auf solche Angaben verzichten. C) Schliesslich sind populäre moderne statistische 
Atlanten in vielen Fällen mehrsprachig gestaltet. Da die einzelnen sprachlichen Anteile, deren Inhalte natürlich eine 
Verdoppelung oder Verdreifachung der textbezogenen Module mit sich bringen können, nicht aus den Modulen 
herausgerechnet werden können, ohne die Gesamtseitenzahl und das Verhältnis zu den Bildmodulen zu verzerren, 
sei hier aus methodischen Gründen auf diese Unschärfe hingewiesen. Dies betrifft vor allem Schweizer Atlanten wie 
den Computer-Atlas der Schweiz (1972)479 oder den Atlas des räumlichen Wandels (2007), deren Textanteil aufgrund 
ihrer generellen Zwei- bzw. Dreisprachigkeit mit über 30 bzw. 40% sehr hoch erscheinen. 








479   Die Mehrsprachigkeit und internationale Ausrichtung eines Atlaswerks bedingen nicht nur quantitativ mehr Erläuterungstexte im Atlas, sondern auch ggf. ein 
höheres Mass an Beschriftungen innerhalb der Karte, z.B. die ausgeweitete Beschriftung von Raumeinheiten, die dem mit den lokalen Gegebenheiten nicht ver-
trauten internationalen Leser die Lokalisierung ermöglicht, worauf W.G. KOCH 1974 (2) (S. 236) in seiner Analyse des Computer-Atlas der Schweiz (1972) hinweist. 
Aber auch die zusätzliche Beschriftung innerhalb der Karte ist – gerade bei Symboldarstellungen – auf das Minimum zu begrenzen und am besten durch Kürzel 
oder Codes zu realisieren, um das Kartenbild insgesamt nicht zu belasten (E. IMHOF 1972, S.244; E. SPIESS 2010 et al., S. 16). 
Abb. 31: Die vier Informationsmodule statistischer Atlanten insgesamt.
 




Betrachtet man die zeitliche Entwicklung der informationssemiotischen Module in statistischen Atlanten (Abb. 32), 
so kann man vier wesentliche Erkenntnisse daraus ziehen: 
 
1. Der Anteil der Kartenseiten steigt kontinuierlich und hat sich von rund 25% im 19. Jahrhundert bis heute 58% 
nahezu verdoppelt, was sicher erfreulich ist480. 
2. Die Zunahme des Kartenteils geht nicht zu Lasten anderer Module des Atlaskerns (Abbildungen und Inhaltstex-
te), sondern vor allem auf eine Abnahme der Leer- und Schmuckseiten zurück. Während der Anteil der Leersei-
ten in frühen Atlanten noch bei 45% lag und dann bis weit in die 1970er Jahre sich bei rund 20% eingependelt 
hatte, hat er sich heute auf weniger als 5% reduziert. Der hohe Anteil Leerseiten bis ca. 1970 erklärt sich vor al-
lem aus drucktechnischen Gründen. Damals mussten die Kartentafeln, da sie die einzigen bunten Seiten darstell-
ten, aus Kosten- und Formatgründen meist separat gedruckt oder sogar handkoloriert werden. Sie wurden dann 
erst später in der Buchbinderei an die entsprechenden Stellen des Atlas eingeklebt481. Aber auch bei den ersten 
automatisiert mit EDV-Unterstützung hergestellten Atlanten tritt dieses Phänomen noch auf (1970er Jahre)482. 
Während in Online-Atlanten naturgemäss keine Leerseiten mehr auftreten, weisen auch moderne gedruckte At-
lanten noch einen Anteil von 3-5% Leermodulen auf. Hier handelt es sich weniger um eine drucktechnisch be-
dingte Erscheinung. Leerseiten fungieren heute als Trennseiten, die bewusst eingesetzt werden, um gedankliche 
Brüche vor neuen Kapiteln einzuführen und die sonst hohe Informationsdichte etwas zu entzerren483. 
3. Der Anteil der bildbezogenen Module (ohne Karten) ist seit 150 Jahren relativ stabil bei rund 20%. Dies ist ein 
offenbar idealer Anteil, um statistische Karten durch vor allem Diagramme und Tabellen, wo nötig, zu unterstüt-
zen, aber sie auch nicht als Kernbotschafter der Atlanten zu verdrängen. Zusammen mit dem gestiegenen Kar-
tenanteil, beträgt der gesamte Anteil der Abbildungen heute meist zwischen 65-75% - auch ein Indiz für den all-
gemeinbildenden Charakter statistischer Atlanten (W. STAMS 1977, S. 65. Auffallend ist die weitgehende Absti-
nenz von anderen Abbildungen (Diagrammen, Photos) in den EDV-generierten Atlanten der ersten Generation in 








480   Zu diesem Schluss kommt auch A. WOLODTSCHENKO 2010, S. 43, in seiner Analyse der beiden Volkszählungsatlanten der USA von 1870 (1874) und 2000 (2007). 
481   Z.B. Graphisch-statistischer Atlas der Schweiz (1914) oder Statistischer Atlas für den Preußischen Staate (1905). 
482   Hier wurden Text- und Erläuterungsseiten sowie der Einband meist separat in der Druckerei erstellt und vorbereitet. Die Karten wurden dann erst kurzfristig aus 
neuestem statistischen Material geplottet und vor Redaktionsschluss noch eingefügt. Ebenfalls war es je nach Plotterausstattung oft notwendig, die Karten auf 
Spezialpapier, etwa Thermopapier, auszugeben, das für die Qualität der restlichen Seiten im Atlas nicht genügt hätte (s. T. KASTER 1979, S. 4, G. BRAUN et al. 1984, 
oder J. BOLLMANN & U. FREITAG 1982, S. 308 ff.). 
483   Beispiel für diesen neuen Trend sind etwa der Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz (2007) oder der regionalstatistische Atlas Baden-Württemberg 2000, in 
denen jedes Kapitel redaktionell bewusst mit 1-2 leeren Seiten voran eingeleitet wird. Im Falle des baden-württembergischen Atlases kommen sogar noch 1-2 
Werbeseiten nach jedem Kapitel hinzu, was sicher ein Novum für einen staatlichen Atlas ist, der vor «Beeinflussung» durch kommerzielle Dritte sicher sein sollte. 
Abb. 32: Die vier Informationsmodule 
statistischer Atlanten und die Entwicklung 
ihrer relativen Anteile. 




den 1970er und 1980er Jahren, die sich wiederum aus herstellungstechnischen Gründen erklären lässt484. 
4. Der Anteil der textbezogenen Module ist in den letzten 150 Jahren kontinuierlich gestiegen und beträgt heute 
zwischen 25-30%. Dies hat – aus meinen Erfahrungen und Beobachtungen heraus – seinen Grund einerseits in 
einem gestiegenen Nutzerinteresse entsprechend vorgebildeter Leser nach weiteren Erläuterungen und Hinwei-
sen («ganzheitliche Information» statt nur blanke Abbildungen), andererseits aber vor allem in der Professionali-
sierung der Metainformationen und deren Haltung in Datenbanken in den statistischen Ämtern, die es heute 
schnell möglich machen, methodische Angaben und Fussnoten mehrfach und immer wieder zu beziehen und 
einzubinden, z.T. in Online-Atlanten bereits via Web Services aus Nomenklaturdatenbanken. 
5. Vielleicht auf den ersten Blick erstaunlich: es lassen sich kaum Disparitäten hinsichtlich der Informationsmodule 
zwischen Print- und Onlineatlanten erkennen. Zeigten die digital erstellten Atlanten der 1960er – 1990er Jahre oft 
nur Kartenserien mit einem Textteil als Vorwort, während die analog aufbereiteten Werke viele Abbildungen 
enthielten, finden sich heute in den Atlasinformationssystemen und Dashboards wieder genauso umfassende 
Bilddarstellungen (Diagramme, Tabellen) und Erläuterungstexte zwischen den Karten wie in gedruckten Atlan-
ten. Die aktuelle Entwicklung läuft hier völlig synchron. In der Praxis wird sie schliesslich auch oft von denselben 
Redaktoren und Techniken verantwortet. Mit modernen Cross-Media-Technologien im Sinne der Diffusionspoli-
tik vieler Ämter (s.a. Atlas Content Management Systeme, Kap. 7) können sie Atlanten für mehrere Medien aus 
einem Guss, aus einer Quelle bereitstellen, und es ist naturgemäss nicht mehr vorgesehen, wesentliche Informa-
tionsmodule in der einen oder anderen Ausgabeform zu beschränken.   
 
Entwicklung des Atlasumfangs 
Interessant ist schliesslich auch noch ein Blick auf die Entwicklung der Gesamtseitenzahlen, also das durchschnittli-
che Volumen der Atlanten. Dieses ist im Gegensatz zu anderen Atlaskategorien nämlich erstaunlich stabil geblieben. 
Von den Anfängen im 19. Jhd. bis zu heutigen Printatlan-
ten des 21. Jahrhunderts beträgt der durchschnittliche 
Umfang stets rund 200 Seiten. Es gab dabei zu allen 
Zeiten wesentlich umfangreichere, aber auch deutlich 
bescheidenere Werke. Vor allem monothematische 
Atlanten können deutlich weniger Seiten enthalten. 
Umfassende statistische Atlanten, die 20-30 Themen der 
amtlichen Statistik porträtieren, benötigen aber in der 
Regel mindestens 150 Seiten. Dramatisch zugenommen 
haben die Seitenzahlen nur in Online-Atlanten, die hier 
wie in Kapitel 5.4.1. (Anzahl Karten) separat ausgewiesen 
werden müssen. Durch Datenbankanbindung und weit-
gehend automatische Herstellung der Atlanten, können 
diese schnell einen Umfang von 1500-2000 Seiten errei-
chen. Mögliche Folgen für die Qualität und effiziente 
Informationsvermittlung eines solch exponentiell wach-












484   Die meisten Computerprogramme zur Herstellung von Plots für Computeratlanten waren so weit automatisiert, dass sie nur Choroplethenkarten, aber keine 
anderen Abbildungen wie Diagramme automatisiert realisieren konnten. Zudem erfolgten die Plots überwiegend in Schwarzweiss, weshalb häufig auf das Einfü-
gen weitere Abbildungen in Farbe verzichtet wurde. 
Abb. 33: Die Entwicklung der Gesamtseitenzahlen in  statistischen 
Atlanten seit dem 19. Jahrhundert. 





In thematischen Atlanten lassen sich üblicherwei-
se vier Gruppen von Textbeiträgen differenzie-
ren: 1. Titeltexte, 2. Benutzungshinweise, 3. eigent-
liche Kartenbegleittexte (Inhaltserläuterungen) und 
4. Verzeichnisse und Glossare (A. WOLODTSCHENKO 
2010, S. 38). Dieses Kapitel untersucht, welche 
Anteile diese in s.A. haben und in welcher Reihen-
folge und Vollständigkeit diese vorkommen. 
Der Anteil der Titelseiten, zu denen auch das 
Impressum und ein entsprechendes Vorwort des 
Herausgebers gehören, beträgt im Schnitt ca. 21%. 
Etwa gleich lang sind auch die Benutzungshinwei-
se und die abschliessenden Verzeichnisseiten 
(beide zwischen 11 und 14% Anteil. Für den Leser 
wünschenswert und entsprechend gross ist der 
Block der eigentlichen Erläuterungen (Begleittexte) 
zu den abgebildeten Karten und Diagrammen, der 
in der Regel etwas über die Hälfte der Seiten ausmacht. Hier sei nochmals auf die Tatsache hingewiesen, dass 
populäre statistische Atlanten, die sich nicht an ein wissenschaftliches Fachpublikum richten, keine Begleittexte in 
Form von speziellen Beiheften und Erläuterungsbänden haben. Bei den meisten untersuchten Atlanten ist aber die 
übliche Reihenfolge von 1.-4. festzustellen. Die Benutzungsanleitung sowie technische Hinweise zur Interpretation 
kartographischer Darstellungen sind gelegentlich ans Ende des Atlas, vor die entsprechenden Register und Glossare 
gesetzt. Bis auf wenige Ausnahmen enthalten statistische Atlanten immer alle 4 Komponenten. 
 
Betrachtet man die zeitliche Entwicklung der 4 Module, stellt man fest, dass es eine grosse Similarität zwischen 
den frühen Atlanten des ausgehenden 19. Jahrhunderts und den heutigen Atlanten gibt. Sie weisen jeweils ähnliche 
Prozentanteile der einzelnen Textmodule auf, wobei die Inhaltserläuterungen bis heute stetig weiter zugenommen 
haben. In den gut 100 Jahren dazwischen gab es allerdings teilweise grössere Verwerfungen. So verzichteten viele 
statistische Atlanten in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts auf Verzeichnisse und Glossare, die offenbar nicht 
publikumswirksam genug waren. Deren Anteil beträgt erst seit rund 20 Jahren wieder über 10%, könnte aber im 
Online-Bereich noch ausgebaut werden – wobei man hier einschränkend zugunsten der Online-Atlanten feststellen 
muss, dass viele Angaben zu Quellen, Definitionen und Erhebungsmethoden hier nicht mehr im Atlas selbst einge-
baut werden, sondern, da an anderer Stelle auf den statistischen Webseiten vorhanden, nur noch entsprechend 
referenziert werden. Technische Hinweise zur Kartographie, zur Herstellungstechnik und zur generellen Interpretati-
on von Karten wurden schwerpunktmässig seit den Jahren 1950-1970 integriert – eine Zeit, in der die wissenschaftli-
che Durchdringung der thematischen Kartographie sehr gross war und entsprechend nicht nur in Lehrbüchern, 
sondern zum Beispiel auch in Atlanten «popularisiert» wurde – und finden sich auch heute immer wieder in redaktio-
Abb. 34: Die Anteile der vier textbezogenen Module in statistischen Atlanten.
 
Abb. 35: Die vier textbezogenen Module 
statistischer Atlanten und die Entwick-
lung ihrer Anteile. 




nell gut aufbereiteten Druckatlanten. So gibt es beispielsweise im Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz (2007) 
und im Census Atlas of the United States (2007) ein jeweils ausführliches Kapitel, das einen kurzen und guten Über-
blick über die thematische Kartographie und ihre Darstellungsmethoden gibt485. Mit zunehmender Interaktivität und 
Bedienungsvielfalt, spielen technische Manuals vor allem bei Online-Atlanten wieder eine grössere Rolle. 
 
6.2.3 Bildhafte und tabellarische Module 
Die wichtigsten Informationsträger eines Atlas sind, wie die erste Untersuchung der Informationsmodule in Kap. 6.2.1 
bereits gezeigt hat, bildhafte Objekte, also Gegenstände der nonverbalen Kommunikation. Die folgenden 7 Abbil-
dungsarten kommen in Atlanten und Atlasinformationssystemen vor und lassen sich hier untersuchen486:  
1. Karten 





7.  Schaubilder490 
 
Die Abbildungen zu den Gruppen 1-3 sind kartographische Modellbildungen und werden entsprechend von der 
Kartographie behandelt und gelehrt. Der Unterschied zwischen den Kategorien 4-5 und 6-7 besteht vor allem darin, 
dass den Abbildungen zu 4 und 5 statistische Werte bei der Modellierung zugrundeliegen. Die sonstigen Abbildungen 
6 und 7 haben keinen quantitativen Bezug und sind in der Regel «Aufnahmen» auf Vektor- oder Rasterbasis. 
Aufgrund der in ihnen enthaltenen Objektmerkmale (räumliche Daten, zeitliche Daten, nicht-quantitative Daten) 
können diese für die Untersuchung in statistischen Atlanten noch in 3 Gruppen zusammengefasst werden: Karten, 
statistische Abbildungen und sonstige Abbildungen. Unter sonstigen Abbildungen verstehen wir Bildmodule, denen 
keine statistischen Daten zugrunde liegen, die also entweder photographiert (Rasterbilder) oder frei gezeichnet 
wurden (Vektorbilder), also Schaubilder, Infographiken und ähnliches. 
Abb. 36 zeigt die durchschnittlichen Anteile der 7 untersuchten Bildmodule, also jenen rund 61% Seiten mit bildhaften 
Informationen, die zuvor in den 20 statistischen Atlanten identifiziert werden konnten. Karten, kartenverwandte 








485   Leider werden im Census Atlas of the United States nur ein Bruchteil der vorher in der Einleitung erläuterten kartographischen Darstellungsmethoden – nämlich 
die üblichen Reihen-Choroplethenkarten, gemischt mit wenigen Gattungsmosaiken und Gebietssignaturen – praktisch angewandt. 
486   Vgl. auch W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 41, und R. SIEBER & S. HUBER 2007, S. 161. 
487   Unter kartenverwandten Darstellungen oder Ausdrucksformen versteht man «reale dreidimensionale; zweidimensionale, aber dreidimensional erscheinende 
Darstellungen. Hierzu gehören insbesondere: Globen, Geländemodelle und Reliefs.» (W. WITT 1979, S. 303 u 304). Zu den kartenverwandten Darstellungen gehören 
nach neuerer Ansicht auch die Anamorphosen bzw. Anamorphoten, die vielfach auf statistischem Material beruhen und deren Grundgeometrie im Verhältnis der 
in ihnen dargestellten Merkmale entsprechend verzerrt wird (K. GROSSER 2001, S. 424).  
488   Unter Bildkarten versteht man photographische Aufnahmen – je nach Aufnahmeort entweder Luftbilder oder Satellitenbilder – der Erdoberfläche, die beschriftet 
und mit Koordinaten, Kartenrahmen und Kartenzeichen ergänzt werden können, so dass sie kartenähnliche Funktionen haben können, vgl. W. WITT 1979, S. 72 u. 73 
oder W. STAMS 1983, S. 66. 
489   Tabellen, obwohl verbale Kommunikation in sequentieller Reihenfolge zeigend, sollen hier unter Abbildungen betrachtet werden, wie dies auch A. WOLODTSCHENKO 
2010 vornimmt. Streng genommen können diese nicht bei den bildhaften Modulen subsumiert werden. Aus pragmatischer Sicht – um sie von Textanteilen und 
sonstigen Abbildungen zu trennen und weil sie ähnliche Objektgrundmerkmale wie Karten und Tabellen (quantitative Daten) besitzen – sollen sie hier gesondert 
erwähnt werden. 
490   Unter Schaubildern, auch als Illustrationen und Infographiken bezeichnet, versteht man alle vektoriell (zeichnerisch) entstanden Abbildungen, die keine quantitati-
ven Daten als Grundlagen haben, sondern «frei» entstanden sind. In statistischen Atlanten und Publikationen sind dies häufig Fluss- und Organisationsdiagramme, 
die Methoden und Hintergründe zu einer dargestellten Variablen graphisch darstellen. Gelegentlich können sie auch Zahlen enthalten und eine Mischform mit den 
Diagrammen bilden. W. DENK & Ch. LAMBRECHT 2001, S. 41, bezeichnen sie im Rahmen der Definition eines Atlasinformationssystems auch als Graphiken. Dieser 
Begriff soll hier nicht verwandt werden, da er vielfach als Oberbegriff auch für Karten, Photos und sonstige bildlichen Module verstanden und angewendet wird 
(Graphik = Zeichnung, Bild). 
Karten und KVD 
sonstige statistische Abbil-
dungen (ohne Karten) 
sonstige Abbildungen 




Darstellungen und Bildkarten bilden mit 70% erwartungsgemäss die grösste Gruppe der Bildmodule. Die nur mit 
0,07% vertretenen Bildmodule sind in statistischen 
Atlanten eine absolute Ausnahme. Da sie topogra-
phischen Inhalt darstellen, kommen sie hier 
praktisch nicht vor – im Gegensatz zu National- 
und Regionalatlanten oder anderen thematischen 
Atlanten, die sich dem Naturraum widmen (z.B. ein 
geologischer oder vegetationsgeographischer 
Atlas). Die zweitgrösste Gruppe nach den Karten 
bilden – ebenfalls nicht überraschend – statisti-
sche Abbildungen, und zwar mit insgesamt 
zusammen (Tabellen und Diagramme) 27% Anteil. 
Nur knapp 2,5% aller Abbildungen entfallen auf die 
Gruppe der sonstigen Abbildungen, die in statis-
tischen Atlanten mit ihrem sehr engen zahlenmäs-
sigen Bezug zum Grundlagenmaterial 
naturgemäss nur sehr gering – und meistens nur 
zu Illustrationszwecken – vertreten sind. 
Analysiert man die chronologi-
sche Entwicklung der Verhält-
nisse der einzelnen Bildmodule 
anhand von den bereits mehr-
fach verwendeten 8 Zeitepo-
chen, so fallen nur vier Beson-
derheiten auf, die die Harmonie 
über die Zeit hinweg durchbre-
chen. Zum einen ist dies die 
Epoche zwischen 1890 und dem 
1. Weltkrieg. In dieser Zeit zeigte 
sich nur ein geringer Textanteil – 
gegenüber einem hohen Anteil 
an Diagrammen und Abbildun-
gen. In dieser Zeit schmückten 
sich viele Werke künstlerisch 
auch mit dem Titel Atlas oder 
Album, obwohl sie keine oder 
nur eine sehr geringe Zahl Karten enthielten. Die hier durchgeführte Untersuchung bestätigt damit auch empirisch-
quantitativ die in Kap. 3.2.4.3 getroffenen Aussagen zu Atlanten mit «Bezug zu Kunst und Graphik» im Titel. 
Zweitens fällt wiederum der geringe Anteil statistischer und sonstiger Abbildungen in der Zeit zwischen 1970-1989 
auf. Dieser erklärt sich – wie auch der bereits untersuchte geringe Anteil von Textmodulen – aus der gewählten EDV-
Technik mit einer oft einseitigen Automationssoftware, die nur Karten herstellen konnte (s.a. Kap. 6.2.1). Schliesslich 
fällt drittens auf, dass der Anteil kartenverwandter Darstellungen, und hier vor allem anamorphotischer Darstellun-
gen, generell gering ist und nach einem kurzen «Aufflammen» in den 1990er Jahren in Print- wie Online-Atlanten 
heute auch wieder deutlich zurück gegangen ist – zumindest in relativen Zahlen (absolut dürfte es natürlich wesent-
lich mehr Kartenanamorphoten geben als noch vor 20 Jahren). Dies bestätigt auch die Aussage von K. GROSSER (2001, 
S. 424), wonach die Wirkung des Einsatzes merkmals-verzerrter Geometrien umstritten ist und eine Akzeptanz beim 
breiten Publikum noch nicht ausreichend empirisch festgestellt werden konnte. In jedem Fall generieren Anamorpho-
tendarstellungen – wie auch dreidimensionale thematische Darstellungen («Wertereliefs», s. Kap. 6.4.4) Interesse 
und Aufmerksamkeit für Produkte und werden daher gerne auf Atlascovern (siehe Atlas des räumlichen Wandels der 
Schweiz (2007) oder People and Places. A 2001 Census atlas of the UK. (2004)) und in Zeitschriftenbeiträgen zur 
modernen Kartographie abgebildet. 




















































Karten  64,1% 22,6% 60,1% 97,5% 48,5% 67,4% 88,9% 75,0% 
Kartenverwandte Darstellungen 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 12,2% 1,7% 0,0% 
Bildkarten 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,2% 0,0% 0,2% 0,0% 
Karten 64,0% 23,0% 60,0% 98,0% 49,0% 80,0% 91,0% 75,0% 
Diagramme 19,1% 77,4% 38,7% 0,0% 28,8% 12,0% 6,2% 0,0% 
Tabellen 15,8% 0,0% 1,2% 2,5% 9,6% 8,0% 1,4% 25,0% 
Statistische Abbildungen 35,0% 77,0% 40,0% 2,0% 38,0% 20,0% 8,0% 25,0% 
Photos 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 12,5% 0,4% 1,2% 0,0% 
Schaubilder 1,0% 0,0% 0,0% 0,0% 0,4% 0,0% 0,4% 0,0% 
Sonstige Abbildungen 1,0% 0,0% 0,0% 0,0% 13,0% 0,0% 2,0% 0,0% 
Abb. 36: Die Anteile der sieben bildbezogenen Module in statistischen Atlanten.
Tab. 13: Die 7 bildbezogenen Module und 3 Gruppen Abbildungsarten in statistischen Atlanten, ihre 
Verteilung und Entwicklung. 





Viertens bedienen sich vor allem neuere gedruckte Atlanten seit 1990 einer immer grösseren Vielfalt an Bildmodulen. 
Karten bilden zwar stets die grösste Gruppe unter den Abbildungen, aber um die Inhalte noch ansprechender und 
effizienter zu kommunizieren, sind sie Teil eines oft sehr ausgeklügelten Gesamtkonzeptes. Insbesondere setzen sie 
dabei auf mehr Photographien und Schaubilder. Dieses «neue Konzept», wie es zum Beispiel der Deutschlandatlas 
(2010) anwendet, ähnelt dem Konzept moderner Nationalatlanten, vgl. Nationalatlas Bundesrepublik Deutschland 
(1999-2003), Nasjonalatlas for Norge (1997-2002) oder Sveriges National Atlas (1990-96)491. 
 
6.2.4 Kartendichte, Abbildungsdichte 
In Kap. 5.4.1 wurde im Rahmen der themenbezogenen Analyse mathematisch bereits untersucht, welcher Faktor 
zwischen der Kartenanzahl und den darin enthaltenen «echten» Themen, gemessen anhand der verarbeiteten 
Variablen, besteht. Daraus wurde der Qualitätsfaktor πq abgeleitet. Auf höherer, modulbezogener Analyse kann nun 
noch der Faktor bzw. das Gewicht zwischen der Anzahl Karten bzw. Abbildungen zur Gesamtseitenzahl gebildet 
werden, die ein weiteres Indiz für die Qualität eines statistischen Atlas geben kann492. 
Schon längst besteht eine Atlasseite bzw. -tafel nicht mehr nur aus genau einer Karte, und man findet in den Biblio-
graphien heute immer weniger den Hinweis darauf, wieviele «Tafeln» ein Atlas hat (früher eine Standardangabe). 
Atlasseiten haben heute im modernen Design von Seite zu Seite wechselnde Kartenzahlen. Interessant ist hier auch 
der Blick auf die längerfristige Entwicklung. Die vom Autor in diesem Zusammenhang entwickelte «Kartendichte» 
bzw. das «Kartengewicht» soll ρk genannt. Sie misst das Kartenvolumen gegenüber dem Gesamtvolumen eines 
Atlaswerkes und ist nicht mit der «Kartenbelastung» zu verwechseln, die in der Literatur gelegentlich auch als 
«Kartendichte» bezeichnet wird (vgl. K. GROSSER 2001, S. 426)493. Ebenfalls ermittelt wurde die gesamte «Abbildungs-
dichte», einschliesslich der statistischen und sonstigen Abbildungen, die hier ρa bezeichnet wird. Zur Erklärung: ein 
niedriger Faktor spricht für eine Entdichtung; ein hoher bis mittlerer Faktor deutet eher auf eine zu hohe Verdichtung, 
vielleicht auch eine Überfrachtung des Inhalts hin, die den Benutzer überlasten kann. Ein hoher Faktor bei gleichzei-
tig hoher Anzahl Karten ist ein klares Indiz, dass nicht nur eine zu starke Belastung – man kann auch von «Überfrach-
tung» sprechen – erfolgt, sondern dass auch ein grosser Grad an Automatisierung in der Herstellung dahinter stehen 








491   Vgl. Untersuchung zum Stand der modernen Atlaskartographie, insbesondere in Bezug auf Nationalatlanten, etwa bei H. ASCHE 2007, S. 183-191, und F. ORMELING 
2009, S. 12-17. 
492   S.a. A. WOLODTSCHENKO 2010, S. 37: «Gewicht» des Atlas. 
493   Unter «Kartenbelastung» ist die innere Dichte oder Belastung mit Kartenzeichen und Informationen in einer – in der Regel: topographischen – Karte zu verstehen,  
wie sie K. GROSSER 2001, S. 426 u. 427, oder W.G. KOCH 1985, S. 328-335, beschreiben. 
Abb. 37: Die sieben bildbezogenen Module 
statistischer Atlanten und die Entwicklung 
ihrer Anteile. 




muss, der a) nicht mehr redaktionelle Qualität unbedingt garantieren kann und b) von Anfang an nahezu ausschliesst, 
dass sich der Leser auch mit allen Themen des Atlas in der Breite noch befassen kann. 
 
 
Im Ergebnis der mathematischen Zusammenstellung 
stehen zwei Erkenntnisse: eine stetig zunehmende 
Kartendichte und ein erkennbarer Unterschied 
zwischen aktuellen Print- und Online-Werken.  
Während das Gewicht an Abbildungen lange Zeit 
stabil blieb und erst seit 1990 deutlich zunimmt, 
erhöhte sich die Dichte von Karten kontinuierlich 
von 1900 ρk = 0,18 bis heute ρk = 1,56. Das heisst: ein 
Leser muss heute bei der Beschäftigung mit einem 
statistischen Atlas bei annähernd gleichgebliebener 
Seitenzahl ein 8-faches an kartographischen Inhal-
ten und mindestens das Doppelte an bildhaften 
Inhalten insgesamt verarbeiten. Bei den Online-
Atlanten ist der Faktor deutlich geringer. Dies darf 
allerdings nicht in der Interpretation täuschen. 
Einem geringen Faktor steht hier eine überproporti-
onal gestiegene Seitenzahl gegenüber, wie das 
vorangegangene Kapitel zeigte. Insofern ist zwar die 
Dichte der auf den Benutzer einströmenden Inhalte 
weniger (der Platz für Texte und leere Seiten also 
höher), allerdings dürfte die reine Menge der auf ihn einströmenden Inhalte andere Konsequenzen haben. Insgesamt 
lässt sich daher, unter Hinzunahme der ersten Untersuchungen zu allen Inhaltsmodulen (inkl. Text), festhalten: der 
Atlaskern, bestehend aus Inhaltserläuterungen, Karten und anderen Bildmodulen wächst in statistischen Inhalten 
ständig. Der Kunde bekommt heute nicht nur absolut mehr Informationen, sondern auch relativ «mehr» bei gleichem 
Umfang – er muss aber auch entsprechend mehr verarbeiten (können). 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































Tab. 14: Verhältnis und Entwicklung der Anzahl Karten und Abbildungen zum Seitenvolumen der 20 untersuchten Atlanten. 
Abb. 38: «Kartendichte» und «Abbildungsdichte» und ihre Entwicklung in 
den 20 untersuchten statistischen Atlanten. 




6.3 STRUKTUR DER KARTOGRAPHISCHEN MODULE  
6.3.1 Darstellungsmethoden: Kartentypen, Gefügetypen 
Eine wesentliche Gliederungsmöglichkeit thematischer Karten stellt die methodengerichtete Gliederung nach der 
formalen Struktur der Kartengraphik dar. Dieser Gliederungsansatz, der die besonderen Merkmale der kartographi-
schen Zeichentheorie (Kartosemiotik) im Gegensatz zu anderen sprachlichen Mitteln stark berücksichtigt, geht von 
den graphischen Gestaltungsmitteln aus und ordnet sie Objekten mit ihren Merkmalen zu, die sich damit kartogra-
phisch umsetzen lassen (G. HAKE et al. 2002, S. 464) – die sog. Objekt-Zeichen-Referenzierung. Ähnlich logische 
Zuordnungen, die sich in der Anwendung wiederholen, lassen sich so zu Kartentypen bzw. -methoden gruppieren, 
welche in Folge standardisierte Prinzipien für die Kartengestaltung bilden. Alle Kartentypen zusammen bilden ein 
System, das System der Darstellungsmethoden oder «strukturellen Merkmale und Eigenschaften von Geodaten 
und Kartenzeichen.» (P. TAINZ 2001, S. 449). 
In der Erkenntnis, dass Gliederungen der thematischen Kartographie allein nach inhaltlichen, massstäblichen oder 
aussagebezogenen Aspekten nicht genügen, beschäftigen sich seit rund 100 Jahren vor allem im deutschen Sprach-
gebiet namhafte Kartenwissenschaftler mit der Formalisierung der graphischen Darstellungen und der Schaffung 
entsprechender Systeme für die Anwendung in der Praxis. Dies hat über die Zeit zu unterschiedlichen Ansätzen und 
Systembezeichnungen geführt. Wesentliche Untersuchungen und Beiträge hierzu haben geleistet (Systembezeich-
nungen der einzelnen Autoren in Klammern): 
A. HETTNER 1910 (Darstellungsmethoden), M. ECKERT 1925 (graphische Methoden), E. MEYNEN 1949 (Kartenarten und 
Kartentypen), H. LOUIS 1957 (Grundformen, Ausdrucksform) , E. ARNBERGER 1962, 1966 und 1987 (Prinzipien, Grundprin-
zipien), E. MEYNEN 1963 (Ausdrucksformen), W. PILLEWIZER 1964, 1974 (Hauptmethoden, Darstellungsmethoden), K.A. 
SALIŠČEV 1967 (Methoden), W. WITT 1970 (Ausdrucksformen), F. KELNHOFER 1971 (Darstellungstypen), E. IMHOF 1972 
(Gefüge, Gefügetypen), E. MEYNEN 1972 (Strukturformen bzw. Darstellungsmethoden494, G. HAKE 2002 et al. (diverse 
Bezeichnungen: Darstellungsmethoden,  Kartentypen, Gefüge)495. Abgrenzungen der zahlreichen Methodenlehren 
der kartographischen Darstellung nehmen u.a. W.G. KOCH 1994, S. 108-121, und W. DENK 1990, S. 127, vor. Eine ver-
gleichende tabellarische Übersicht über die fünf wesentlichen Ordnungsprinzipien, die von deutschsprachigen 
Kartographen aufgestellt wurden (E. IMHOF, E. MEYNEN, W. PILLEWIZER, E. ARNBERGER),  stellt W. DENK 1990, S. 127, in 
seinen Untersuchungen zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients (TAVO) vor. Es sei noch angemerkt, dass die Frage 
der Ordnung und Bezeichnung thematischer Karten auch im englisch- und französischsprachigen Raum zahlreiche 
diversifizierte Ergebnisse hervorgebracht hat, die sich aus den einzelnen Publikationsbeiträgen und Lehrbüchern 
ablesen lassen496. Im folgenden sollen Begriffe wie Gefügetypen, Hauptmethoden, Strukturtypen, Grundprinzipien etc. 
unter dem Begriff Darstellungsmethoden zusammengefasst und gleichwertig  behandelt werden. 
Für die empirische Untersuchung der angewandten Darstellungsmethoden in statistischen Atlanten wurde die 
Gliederung nach E. IMHOF mit 12 Gefügetypen (Tab. 15) gewählt, z.B. auch W. Denk 1990, S. 137, in seiner Analyse 
für den Tübinger Atlas des Vorderen Orients (TAVO)  verwendete. Dies sei wie folgt begründet:  
• IMHOFs Gliederungssystem hat sich heute in der Literatur und Lehre, trotz zum Teil eigenwilliger Bezeichnungen, 
die auch dem Schweizerdeutschen zu verdanken sind497, weitgehend in der Methodenlehre durchgesetzt. 
• Es gliedert die Methoden am differenziertesten und verwendet neben elementaren auch Mischformen, die in der 








494   Nur in Bezug auf statistische Karten und ihre Darstellungsmethoden. 
495   Übersichten zur Entwicklung der Methodenlehre und die Ansätze der einzelnen Autoren finden sich auch bei W. PILLEWIZER 1964, S. 231, und E. IMHOF 1972, S. 101.    
496   Vgl. E. MEYNEN 1971, P. TAINZ 2001, S. 449, oder W.G. KOCH 2002, S. 16-18. 
497   Es war nicht die Absicht von E. IMHOF, unbedingt neue Begriffe gegenüber den bisherigen der anderen Autoren einzuführen, sondern in seinem steten Bemühen 
um eine klare kartographische Sprache vor allem alltagstaugliche, prägnante und wertfreie Bezeichnungen zu prägen, die «das Wesen jeder Gefügeart möglichst 
treffend, möglichst eindeutig und möglichst verständlich umschreiben.» (E. IMHOF 1972, S. 101). 




Praxis nützlich erscheinen. Damit bietet es grossen Spielraum für detaillierte Untersuchungen vieler Karten498.  
• IMHOFs Ordnungssystem hat trotz sprachlicher Unterschiede grosse Ähnlichkeit in Ansatz und Aufbau, worauf 
der Autor in seiner Einleitung verweist, mit den Prinzipien nach W. PILLEWIZER, K.A. SALIŠČEV und W. STAMS499. 
• E. IMHOF fasst seine 12 Gefügetypen zu Verwendungsgruppen zusammen (A: vorwiegend grundrisslich gestaltete 
Vorkommen, B: Gefüge zur Darstellung statistischer Werte, C. Komplexe Gefüge). Diese Unterteilung – vor allem 
zu Gruppe B – ist insbesondere für die Untersuchung statistischer Karten und Atlanten von Interesse, bietet sie 
doch einen zusätzlichen Ansatz, empirisch zu untersuchen, inwieweit eine solche Gruppierung und die darin 




Die vorliegende Untersuchung nach Darstellungsmethoden basiert kartosemiotisch auf der Analyse der Zeichenrela-
tionen, der zusammengesetzten sprachlichen Zeichen bzw. der «Grammatik der Karten». Sie behandelt damit die 
dritte Ebene des kartographischen Zeichensystems (1. Elementare Zeichen, 2. Zusammengesetzte Zeichen, 3. Zei-
chenrelationen)500. Es wird bewusst keine gesonderte Untersuchung nach einzelnen Implantationen501 bzw. Elemen-








498   Vgl. W. PILLEWIZER 1964) oder W. DENK 1990, S. 124 und 127. 
499   Etwas abseits hiervon steht E. ARNBERGERs Gliederung nach den vier Grundprinzipien, die sich ohne Weiteres nicht mit den Methoden der anderen Autoren 
vergleichen lässt, s.a. W. DENK 1990, S. 127, aber dennoch auch in aktuellen Lehrbüchern, manchmal undifferenziert und ohne sie in den Zusammenhang zu stellen, 
eingesetzt wird (z.B. P. KOHLSTOCK 2010, S. 136). 
500   Wiedergegeben nach W. STAMS & W.G. KOCH 2002, S. 20, ebenso  in G. HAKE et al. 2002, S. 11. 
501   Implantation: «drei Bedeutungen, die ein sichtbarer Fleck in Bezug auf die beiden Dimensionen der Ebene erhalten kann: Punkt, Linie, Fläche, die drei Grundele-
mente der Geometrie» (J. BERTIN 1974, S. 52). 
Die Gefügetypen thematischer Karten nach E. IMHOF 1972  






1 Gefüge lokaler Gattungssignatu-
ren oder Standortkarten 
Punkt keine 2,3 
2 Netze linearer Elemente Linie keine 1,3 





4 Gefüge der Kontinua Fläche teilweise 1,5,9 
5 Gefüge zur Darstellung von 
Bewegungen und Kräften, 
Vektorengefüge 
A. Vorwiegend grundrisslich gestalte-
te oder grundrisslich bezogene 
Vorkommnisse, zum Teil mehr oder 
weniger stark generalisiert. Bisher oft 
als «Karten» von den sog. «Kar-
togrammen» unterschieden. 
Linie teilweise 3,4 
6 Streuung von Wertpunkten und 
Wertsignaturen 
Punkt absolut 3 
7 Dichtemosaiken Fläche relativ viele 
8 Andere statistische Methoden Fläche absolut und 
relativ 
1 







10 Gefüge von Banddiagrammen 
B. Gefüge zur Darstellung statisti-
scher Werte. Statistische Karten. Oft 
als Kartogramme bezeichnet. Art 
oder Gattung in Verbindung mit Wert 
oder Menge (Qualität und Quantität). 
Linie absolut 1,3,9 
11 Mehrschichtige Gefüge, Raum-
schichten und Zeitstufen 
alle alle viele 
12 Kombinationen verschiedener 
Gefüge 
C. Komplexe Gefüge 
alle alle viele 
Zusammenstellung nach E. IMHOF 1972, S. 102 u. 103; W. DENK 1990, S. 125; E. SPIESS et al. 2010, S. 26. Mit eigenen Ergän-
zungen und Anpassungen. 
Tab. 15: Die Gefügetypen nach E. IMHOF 1972, ihr Bezug zu den graphischen Elementarzeichen, Sachbezug der ihnen zugrundeliegenden Daten 
sowie Kombinationsmöglichkeiten mit anderen Gefügetypen. 




tarzeichen (Punkt, Linie, Fläche) für die thematischen Darstellungen vorgenommen, wie sie A. WOLODTSCHENKO 2010, 
S. 43 in seiner Untersuchung von Zensusatlanten der USA vornimmt. Erkenntnisse zur Verwendung von Elementar-
zeichen sind weniger praxistauglich wie Untersuchungen der Darstellungsmethoden, um Richtlinien für künftigen 
konkrete Anwendungen aufzustellen; sie bilden lediglich die immer wieder in diversen Kombinationen vorkommen-
den Atome (Buchstaben) der Zeichenbeziehungen (Satz). Entscheidender ist die Analyse und das Verständnis der 
«Grammatik der Karte», wie es Ch. HUSSY 1991, S. 59ff., anschaulich formuliert. Darüberhinaus lassen sich Erkennt-
nisse über die in der Karte verwendeten Elementarzeichen implizit aus den Gefügetypen ableiten (Tab. 16). 
Untersuchungsparameter 
Die Zuordnung der Darstellungen in statistischen Atlanten zu den Gefügetypen 1-11 ist im Wesentlichen problemlos 
nach den Beschreibungen E. IMHOFs und anderer Autoren möglich. Denkbar wäre zudem noch eine Untergliederung 
der (8) Gefüge der Orts- und Gebietsdiagramme in a) Ortdiagramme und b) Gebietsdiagramme, wie sie E. SPIESS et al. 
2010, S. 26, vornehmen. Da sowohl Ort- und Gebietsdiagramme zu etwa gleichen Anteilen in statistischen Atlanten 
vorkommen, graphisch dem gleichen Baukasten entstammen und eine vertiefte quantitative Analyse hier wenig 
zusätzliche Erkenntnisse verspricht, wurde darauf verzichtet. Besonders berücksichtigt wurden hingegen (12) Kom-
binationen verschiedener Gefüge. Mehrschichtengefüge oder die Kombination von Darstellungsmethoden sind ein 
ganz normaler Fall in der thematischen Kartographie und häufiger als man denkt (P. TAINZ 2001, S. 449). Zahlreiche 
Kombinationen sind dabei denkbar und fast alle möglich (Tab. 16); aber W.G. KOCH 2002, S. 17, weist darauf hin: 
Kombinationen sollten nur bei unterschiedlichen topologischen Grundstrukturen angewandt werden. Möglich sind 
also beispielsweise Kombinationen von linienhaften mit punkthaften oder punkthaften mit flächenhaften Methoden, 
aber sie sollten nicht mit Elementen gleicher Topologie vorgenommen werden, da sie sonst für den Nutzer sehr 
schwer les- und interpretierbar sind502. Kombinationen wurden hier vor allem aufgenommen, um herauszufinden, wie 
viele Kombinationsgefüge es in statistischen Atlanten durchschnittlich gibt und ob diese zu- oder abnehmen. Denn zu 
viele Kombinationsmethoden können das Bild verzerren und klare, elementare Aussagen erschweren. Schliesslich 
wurden sie aber einzeln in ihren Bestandteilen auf die anderen Methoden verteilt, um deren Anteile zu bestimmen.  
Untersuchungsergebnisse 
Die Analyse der Gefügetypen in statistischen Atlanten ergibt ein sehr klares, repräsentatives Bild, welches in Tab. 16 
bzw. Abb. 39 wiedergegeben ist: nur einige wenige Gefügetypen (4) sind wiederkehrend und in nennenswerter 
Zahl verwendet; alle anderen 8 Gruppen kommen nicht oder nur punktuell in statistischen Atlanten vor. Von den 4 
häufiger vorkommenden Methoden bilden (7) Dichtemosaike mit fast 70% Anteil das grösste Vorkommen. Rund 11 
bzw. 9% entfallen auf (9) Gefüge von Orts- und Gebietsdiagrammen und (12) Kombinationen von Gefügen. Lediglich 
5,5% der Darstellungen sind (3) Gattungsmosaiken zuzuordnen, also Darstellungen qualitativer Werte, die in der 
Statistik oft für Synthesedarstellungen (Typologien, Dominanzen) verwendet werden. Alle anderen von E. IMHOF 
beschrieben Gefüge kommen kaum häufiger als mit einem Anteil von weniger als 1% vor und sind für weitere Unter-
suchungen vernachlässigbar. 
Die kombinatorischen Darstellungen (12) in statistischen Atlanten enthalten nach vorliegender Untersuchung zu 51% 
Dichtemosaiken, zu 43% Orts- und Gebietssignaturen, zu 3-4% Gattungsmosaiken und nur zu 1-2% Anteile von ande-
ren Gefügetypen. Die mit Abstand häufigste Kombination bilden dabei (7) Dichtemosaike mit (9) Gefüge von Orts- und 
Gebietsdiagrammen. Insofern sind die realen Anteile der beiden Methoden (7) und (9) unter Aufsplittung der Kombi-
nationen noch einmal rund 5% höher. 
 








502   Die Problematik der Kombinationen und Zulässiges haben u.a. J. BERTIN 1974, S. 284, E. SPIESS 1978, S. 69ff., und W. DENK 1990, S. 130 u. 131 untersucht und hierzu 
auch vertiefte empirische Ergebnisse vorgestellt. 







Faktisch können wir von einem Dreiklang an Darstellungsmethoden in den statistischen Karten und Atlanten, in der 
folgenden Rangfolge ihrer Häufigkeit, ausgehen: 























































































































































































































































































































































0. kein thematischer Inhalt           1   3 3   1       10     2 12   0,9% 
1. lokale Gattungssignaturen                 4             8   1 19   0,7% 
2. Netze linearer Elemente 1             2 1           1 1     6   0,3% 
3. Gattungsmosaiken 6   2 1   13 7 12 9 2 2 4 34   7 88 74 2 20   5,5% 
4. Kontinua 6 2           9 4             3     12   1,3% 
5. Vektorengefüge                               8     12   0,3% 
6. Wertpunkte, -signaturen                 18           29 2         1,2% 
7. Dichtemosaiken 39 86 70 18 78 44 72 63 26 45 34 35 566 
135
6 244 595 762 42 55 80 69,1% 
8. Andere statist. Methoden       1                             1   0,2% 
9. Orts-/ Gebietsdiagramme       4     21 94 28 12         146 87 453 15 29   11,0% 
10. Banddiagramme             1               3       1   0,1% 
11. Mehrschichtige Gefüge 1             5                     8   0,4% 












































Quellen:  Die genauen bibliographischen Angaben dieser Atlanten können dem Literaturverzeichnis oder dem Atlasverzeichnis 
für statistische Atlanten im Anhang entnommen werden; siehe auch Übersicht in Kap. 1.3 (Forschungsrahmen) und 1.4. (Empi-
risch untersuchte Atlanten). Eine Übersicht über die Gefügetypen findet sich in E. IMHOF 1972, S. 99ff. 
Tab. 16: Absolute Häufigkeit der Darstellungsmethoden (Gefügetypen) in den untersuchten statistischen Atlanten.
Abb. 39: Durchschnittliche Häufigkeit der Darstellungsmethoden in allen untersuchten statistischen Atlanten.
 




• (7) Dichtemosaiken 
• (9) Gefüge von Orts- und Gebietsdiagrammen 
• (3) Gattungsmosaike oder Gattungsflächengefüge 
 
Dieses Ergebnis bestätigen ähnliche Untersuchungen von z.B. U. FREITAG 1988, S. 84, C. van ELZAAKER et al. 2005, S. 71, 
oder F. DICKMANN & K. ZEHNER 2001, S. 117. Van ELZAAKER et al. untersuchten zahlreiche statistische Atlanten, die 
Anfang des letzten Jahrzehnts neu ins Internet gestellt wurden: die häufigsten von ihm erfassten Kartentypen waren 
Choroplethenkarten (Dichtemosaike) und einfache Symbolkarten (Gebietsdiagramme). Auch die grosse Mehrheit der 
in den 1970er Jahren neu entstandenen Computeratlanten wies – trotz in den Software-Programmen durchaus 
vorhandener Möglichkeiten – fast ausschliesslich Flächenkartogramme auf (W.G. KOCH 1974 (2)). Die Hoffnung, die 
die Autoren damals noch äusserten und die viele Kartographen immer wieder anbringen, nämlich dass auch die 
anderen statistischen Darstellungsmethoden in den folgenden Jahren in Webatlanten Einzug halten würden, haben 
sich (leider) bisher nicht erfüllt, wie die hier dargestellten Ergebnisse zeigen (s.a. Abb. 22 zur Entwicklung der Dar-
stellungsmethoden). Nicht ohne Grund sprechen verschiedene Autoren von der Choroplethenkarte als statistische 
Karte und setzen diese synonym (G. HAKE et al. 2002, S. 477; R. BILL & M.L. ZEHNER 2001, S. 238). Die Reduktion – man 
könnte auch von Konzentration sprechen – auf 3 Darstellungsmethoden, hat verschiedene Gründe: 
• Zahlreiche Methoden (insbesondere die Methoden der ersten Gruppe (1-5) eignen sich von Beginn an nicht oder 
nur schlecht für die Darstellung statistischer Daten, da sie kaum mit quantitativen Zahlen arbeiten und eher to-
pographisch-grundrissliche Darstellungen ansprechen (siehe auch Kap. 5.4.4  Objektmerkmale der Daten). 
• Schliesslich werden seit einigen Jahren, insbesondere im Zusammenhang mit dem neuen Konzept der Volkszäh-
lungen in Europa (s. Kap. 2.4.8) verschiedene Daten nicht mehr flächendeckend räumlich erhoben. Zunehmende 
Stichprobenergebnisse schliessen von vorneherein den Einsatz weiterer Darstellungsmethoden aus, der für ei-
ne gleichbleibende räumliche Auflösung in allen Kartenteilen notwendig ist503. 
• Viele Kartenautoren in der statistischen Praxis – nur selten sind dies ausgebildete Kartographen – sind in völli-
ger Unkenntnis bestimmter, von der kartographischen Methodenlehre für die graphische Wiedergabe von sta-
tistischen Zahlen entwickelten Darstellungsmethoden504. 
• Besonders in den letzten 40 Jahren seit der Umstellung der thematischen Kartenproduktion auf digitale Produk-
tionsschienen, bei denen der Kartenautor an prädefinierte Programmfunktionen gebunden und damit in der 
graphischen Gestaltung wesentlich eingeschränkter ist, verhindern technische und softwareergonomische 
Gründe oft die Anwendung weiterer Darstellungsmethoden505. Zum Teil sind andere Methoden durchaus in den 
Programmen506 installiert, aber sie werden nicht als prioritäre Wahl für die Umsetzung eines statistischen Daten-
satzes angeboten oder bedingen zusätzliche Programmierschritte, die viele Autoren nicht durchführen. 
• schliesslich: die Natur (Sachbezug) statistischer Daten, die überwiegend aus elementaren relativen Daten 
besteht, verlangt geradezu nach der dafür am besten geeigneten Darstellungsmethode  Dichtemosaike507. 








503   Etwa für die (6) Streuung von Wertpunkten oder (10) Banddiagramme. 
504   Im Alltag statistischer Institutionen, die der Autor nun seit Jahren beobachtet, sind etwa die Methoden (6) der Streuung von Wertpunkten- und signaturen und (8) 
andere statistische Methoden (z.B. Streifenkartogramme, Dreieckdiakartogramme) weitgehend unbekannt. Geographische und statistische Lehrbücher erwähnen 
diese, wenn sie über kartographische Darstellungen statistischer Daten berichten, in der Regel nicht, vgl. etwa G. BAHRENBERG 1999 et al. oder P. KOHLSTOCK 2010. 
505   Die meisten statistischen Karten werden heute von Nicht-Kartographen mit ihnen bekannten, einfachen statistischen Werkzeugen – und nicht mit geographischen 
oder kartographischen Informationssystemen – erstellt. Hierzu gehören etwa Excel oder SAS. Diese Werkzeuge, die in der Ausgabe vor allem tabellen- und dia-
grammfokussiert sind, prägen den Alltag. Leider kennen sie keine abwechslungsreichen, über Flächeneinfärbungen und Kreissymbole hinausgehenden Darstel-
lungsmittel der thematischen Kartographie. Ein Einfluss und eine Auseinandersetzung der kartographischen Fachwelt mit diesen – für sie oft trivialen – Tools, die 
aber auch räumliche Daten verarbeiten können, haben bisher nicht stattgefunden – selbstverständlich können GIS-Programme z.B. Punktstreuungskarten generie-
ren, aber sie können dies nur selten voll-automatisiert und befinden sich «jenseits» der Statistik-Welt und ihrer Anwender. 
506   Selbst in den ersten EDV-Programmen zur Herstellung automatisierter statistischer Karten waren Symbolkarten, Isoliniendarstellungen oder Feldermethoden 
durchaus bereits implementiert und anwendbar, s.a. J. BEHRENS et al. 1972 und W.G. KOCH 1974 (2). 
507   F. DICKMANN & K. ZEHNER 2001, S. 117. 




Rückbezug zwischen Sachbezug (Kap. 5.4.4) statistischer Daten und den Darstellungsmethoden 
Der hohe Anteil intervall- und rationalskalierter relativer Daten in den statistischen Atlanten hat, wie in Kap. 5.4.4 
aufgezeigt bereits konkrete Auswirkungen auf die anwendbaren Darstellungsmethoden. Die rund 70% Dichtemosaike 
und die rund 10% Kombinationen, welche ebenfalls zu einem Grossteil Dichtemosaiken als unterste Schicht zeigen, 
sind eine direkte Folge des Sachbezugs der verarbeiteten Daten, welche zu 75% relativer Natur sind. Somit erklären 
sich die oft kritisierten «endlosen» Serien von einfachen Choroplethendarstellung bzw. Dichtemosaiken (Kap. 6.1) in 
statistischen Atlanten als nur scheinbar zufällig. Sie sind die erstbeste und richtige Darstellungsmethode für diesen 
Typ Daten, was durch die Gegenüberstellung der beiden empirisch ermittelten Ergebnisse erwiesen ist, vgl. auch M. 
ECKERT 1925, S. 54 u. 159,  W. WITT 1963, S. 145 u. 146, E. ARNBERGER 1987, S. 19, G. HAKE et al. 2002, S. 473, u.a. 
Fazit 
Da diese zum Teil berechtigten Gründe (wie der letztere) auf absehbarer Zeit fortbestehen werden, wird sich auch 
das Erscheinungsbild der thematischen Karten in der Diffusion der amtlichen Statistik – ohne einen deutlichen 
Einfluss der Kartographie, der nicht erkennbar ist – kaum wesentlich ändern. Wir können heute in statistischen 
Atlanten feststellen, dass 3 von 5 der von E. IMHOF 1972 unter «Gefüge zur Darstellung statistischer Werte» in 
sein Ordnungsschema aufgenommenen Darstellungsmethoden weitgehend bedeutungslos sind. Ihre Entwicklung 
und Propagierung für die Visualisierung von regionalstatistischen Daten in allgemeinen Publikationen (Statistikämter, 
Medien etc.) ist gescheitert. Sie werden nur noch von der universitären Kartographie und den entsprechend karto-
graphisch ausgebildeten Herstellern bestimmter Atlastypen (Nationalatlanten, Regionalatlanten, Schulatlanten) 
eingesetzt, obwohl sie auch hier im Rückgang begriffen sind. Selbst die in den 1960er und 1970er Jahren noch häufig 
eingesetzten (10) Banddiagramme und (7) Streuung von Wertpunkten spielen heute im Verhältnis zu anderen Metho-
den nur noch eine marginale, untergeordnete Rolle. Neben der aufwendigen Programmierung solcher Karten mit 
Spezialsoftware (oft fehlen den Publikationsverantwortlichen neben technischen Kenntnissen schon geeignete, 
attributierte Netzgrundlagen) mangelt es z.B. bei Banddiagrammen vor allem seit einiger Zeit an flächen- bzw. 
netzdeckenden Daten. Klassische Themen, die eine Darstellung mit Banddiagrammen anzeigen (Berufs- und Bil-
dungspendler, Waren- und Güterströme, Reiseverhalten) werden nur noch auf Basis von Stichproben oder für 
einzelne grössere Städte und Agglomerationen von den statistischen Ämtern erhoben. Auch Punktdichte- und 
Punktstreuungskarten werden nur zögerlich eingesetzt. Algorithmen, die eine automatisierte Herstellung solcher 
Darstellungen aus statistischen Datenbanken ermöglichen, sind erst im Entstehen (A. HEY 2012, S. 139). 
Vor allem in der deutschsprachigen wissenschaftlichen Kartographie wird immer wieder am Dichtemosaik Kritik 
geäussert und daran, dass statistische Atlanten vorzugsweise aus massenhaft aneinander gereihten, oft «sehr 
einfachen, analytischen Karten» bestehen (W. WITT 1963, S. 145), die «methodisch arm … und gestalterisch monoton 
wirken» (J. BEHRENS 1979, S. 10 u. 11). Oder M. ECKERT 1925, S. 141: «Die statistischen Karten leiden Mangel an Perse-
pektive; sie können wohl anregen, aber nicht befriedigen.» Auch J. ROTH-KIM 1965 (S. 107), Mitarbeiter von E. IMHOF in 
Zürich, zieht in seiner Übersicht der Schweizerischen Landesatlanten, die eher der Werbung für den 1965 neu er-
schienen Atlas der Schweiz als ersten «echten» Schweizer Nationalatlas als einer wirklich objektiven Analyse der 
bereits vorher erschienenen Schweizerischen Atlanten seit dem 19. Jahrhundert gilt, über die statistischen Atlanten 
des Eidgenössischen Statistischen Bureaus das vernichtende Fazit: «Sie enthalten einfache Darstellungen – und 
zwar fast ausschliesslich in Form von bunten Säulen-, Quadrat- und Kreisdiagrammen aller Art – … in etwas unge-
ordneter Reihenfolge und ohne ein abschliessendes Bild über alle diese Belange zu vermitteln.» Diesen Autoren 
muss man entgegen halten: genau dies ist Aufgabe und Zweck der statistischen Atlanten! Sie folgen damit den 
Erwartungen des Lesers und des Auftraggebers, also dem Öffentlichkeitsprinzip (Kap. 5.4.4), das von ihnen verlangt, 
sich mit einfachen Methoden an ein möglichst breites Publikum zu wenden.  
Die Karten in statistischen Publikationen (und Atlanten) dienen in erster Linie nicht der wissenschaftlichen 
Interpretation. Sie sind für Laien gemacht, sollen schnell verstanden werden und sind genau daher so erfolgreich, 
wie die Download- und Webstatistiken der NSIs bestätigen. Autoren wie U. FREITAG 1988, S. 84, F. DICKMANN & K. 
ZEHNER 2001, S. 117, oder E. ARNBERGER 1977, S. 130, bestätigen dies – neben vor allem anglophonen Autoren, die in 
der Choroplethendarstellung ohnehin die wichtigste und effizienteste Darstellungsmethode sehen. So schreibt U. 
FREITAG in seinem Beitrag zur «Wahrnehmung und Interpretation von Atlaskarten» in etwa Folgendes: die Tatsache, 
dass in diesen Werken viele Choroplethenkarten und einfache Kennzahlen vorkommen, muss absolut kein Nachteil 
sein und abwertend als «Einfachheit» und Fehlen wissenschaftlichen Anspruchs gesehen werden. Untersuchungen 
zeigen, dass zu viele komplexe Inhalte in thematischen Karten dem Informationsgewinn eher abträglich sind und 
«eine gute Raumerkenntnis nur aus analytischen Karten gewonnen werden kann». Ähnlich E. ARNBERGER 1987, S. 19: 




«Die Mehrzahl der thematischen Karten ist berechtigterweise analytischer [elementarer] Natur» und oft die «beste 
und einzig mögliche Ausdrucksmöglichkeit.» (E. ARNBERGER 1977, S. 130). W. WITT 1963, S. 145 u. 146, fügt dieser 
Aussage aus Sicht der Planer, Politiker und Behörden, die dieses Kartenmaterial als Entscheidgrundlage nutzen 
noch einen weiteren wichtigen Gedanken an: «Die Synthese muss [man] von Fall zu Fall … vollziehen können. …; 
dafür sind analytische Karten in der Regel besser geeignet als ‚vorgefaßte’ Synthesen, die bereits eine Wertung in 
einem bestimmten, meist einseitigen und sehr selten klar erkennbaren Sinn vollziehen.» 
Es lässt sich abschliessend festhalten: die Reduktion der Darstellungsmethoden auf 3 Hauptgefüge ist also kein 
Mangel statistischer Atlanten, sondern ein Charakteristikum. S.A. verwenden zur Darstellung des Zahlenmaterials 
überwiegend Dichtemosaiken, Gefüge der Orts- und Gebietsdiagramme und Gattungsmosaiken. Mit dieser Konzent-
ration und durch das Weglassen für statistische Daten nicht geeigneter Darstellungsmethoden unterscheiden sie 
sich wesentlich von anderen Atlastypen, etwa dem National-, dem Schul-, dem Fach- oder dem Geschichtsatlas, in 
denen höhere Anteile anderer Methoden überwiegen (müssen). 
Betrachten wir zuletzt noch die zeitliche Entwicklung des Einsatzes der entsprechenden Gefügetypen in statisti-
schen Atlanten, so fallen wenige Besonderheiten auf. Die Anteile der 3 Hauptgefüge haben sich seit den Anfängen 
Mitte des 19. Jahrhunderts nur unwesentlich verändert. Der Anteil von (3) Gattungsmosaiken bewegt sich stabil bei 
5%, der Anteil von (7) Dichtemosaiken zwischen 60-70% und der Anteil von (9) Orts- und Gebietsdiagrammen bei 10%, 
wobei dieser insbesondere seit Mitte des 20. Jahrhunderts zugenommen hat. Zwischen Print- und Online-Atlanten 
lassen sich keine markanten Unterschiede festmachen. Die o.g. Darstellungsmethoden sind standardmässig in 
Atlasinformationssystemen im Internet eingebaut, so dass sie dort auch überwiegen verwendet werden. Abb. 40 
zeigt allerdings eine Ausnahmeerscheinung in den 1990er Jahren. Viele Printatlanten in diesem Jahrzehnt haben 
tatsächlich versucht, weniger Dichtemosaiken einzusetzen und wieder andere Darstellungsmethoden probiert (meist 
allerdings Kombinationen). Diese Entwicklung ist aber seit rund 15 Jahren wieder rückläufig. Einschränkend muss 
man für die Untersuchung auch ergänzen, dass bei diesem «Ausreisser» auch die Tatsache eine Rolle spielt, dass 
gegen Ende des 20. Jahrhunderts eine Reihe sog. historisch-statistischer Atlanten erschienen, welche die letzten 100 




6.3.2 Darstellungsarten: Komplexität, Verarbeitungsgrad 
Eine weitere Gliederungsmöglichkeit E. ARNBERGERs (1966, S. 355-60, u. 1987, S. 17ff.) für thematische Karten, die bei 
der Untersuchung der Objektmerkmale statistischer Daten in Kap. 5.4.4. bereits kurz vorgestellt wurde, hat sich in der 
Kartographie heute weitgehend durchgesetzt. Sie gliedert und gruppiert Karten entsprechend nach Umfang und 
Verarbeitungsgrad der in ihnen enthaltenen Information. Wie bei der Gruppierung nach Darstellungsmethoden haben 
Abb. 40: Die wesentlichen Darstellungsmethoden in statistischen Atlanten und ihre zeitliche Entwicklung.




sich auch für die Darstellungsarten verschiedene Begriffe etabliert. So kann man gleichwertig auch von Komplexi-
tätsgraden, Darstellungsarten oder Aussagemöglichkeiten sprechen (G. HAKE 2002 et al., S. 465; W. DENK 1990, S. 135 
u. 136; E. ARNBERGER 1987, S. 17-20). R. OGRISSEK (1983, S. 575) hat den Begriff Strukturniveau hierfür geprägt. 
E. ARNBERGER unterscheidet die Karten hierbei entlang von 2 Gliederungsachsen: zum einen nach dem Verarbei-
tungsgrad, zum anderen nach der Mehrschichtigkeit der Darstellungen. Beide können in einer Matrix übereinander 
gelegt werden und in Beziehung stehen. Hinsichtlich des Verarbeitungsgrades prägte er die Begriffe der 
analytischen, komplexanalytischen und synthetischen Aussagemöglichkeiten508 von Karten: 
• Analytische Karten stellen ein Thema, eine Einzelerscheinung isolierend da. Diese Gruppe bildet die häufigste 
Gruppe unter den thematischen Karten. Beispiele: Karte des Bevölkerungsstandes, Karte der Arbeitslosen. 
• Komplexanalytische Karten zeigen mehrere Themen in einer Karte, die meist in einem Zusammenhang stehen, 
aber auch voneinander losgelöst sein können. Beide oder mehrere Themen bleiben aber isoliert erkennbar und 
können einzeln betrachtet werden. Es handelt sich lediglich um eine graphische Addition der Inhalte, die unter 
Umständen aber für den Kartenleser einen grösseren Aufwand bei der Interpretation mit sich bringt. Beispiele: 
Karte der Bevölkerung mit Darstellung der Bevölkerungsdichte als Dichtemosaik und des Bevölkerungsstandes 
als überlagerte Ortssignaturen; Karte der Biobetriebe (absolut) und der Verbreitung des Luchses (flächenhaft). 
• Synthetische Karten zeigen immer ein Gesamtbild mehrerer Themen, bei dem die einzelnen Variablen in der 
graphischen Ausdrucksform nicht mehr erkenn- und interpretierbar sind. Es handelt sich um eine umfangreiche 
Überarbeitung, eine methodische Zusammenfassung von Themen in einer Signatur, die oft einer entsprechenden 
geographischen/mathematischen Analyse (Klassifizierung, Typenbildung) bedarf. Synthesekarten benötigen, 
wenn ihre Begriffsabgrenzung nicht allgemein bekannt ist, daher häufig längere Legenden und Erläuterungen, 
um die Modellierung und einbezogenen Parameter der Synthese für den Leser nachvollziehbar zu machen. Bei-
spiele: Typologie der Gemeinden, Karte des Statusindex oder eine Karte der Eignung für Tourismusgebiete.  
 
Kartographisch einfach zu lösen sind die elementaranalytischen und rein synthetischen Aussagen (E. ARNBERGER 
1987, S. 17; H. BOBEK 1964), da sie nur eine «Schicht» der Darstellung, also entweder eine rein flächenhafte oder eine 
punkthafte Darstellung benötigen. Der Umkehrschluss gilt allerdings nicht. Eine einschichtige Karte sagt noch nicht, 
ob sie analytisch, komplexanalytisch oder synthetisch ist. Unter Schichten versteht E. ARNBERGER: 
• Einschichtige Karten weisen keine Überlagerung von Darstellungen, sondern nur ein Nebeneinander von punkt-, 
linien- und flächenhaften Methoden auf. 
• Mehrschichtige Karten sind demnach durch eine Überlagerung von punkt-, linien- und flächenhaften Aussagen, 
die auch qualitative und quantitative Merkmale mischen können, geprägt. Sie haben oft eine hohe Informations-
dichte und sind weniger anschaulich, da der Leser gedanklich die Schichten trennen und interpretieren muss. 
  
Beide Gruppierungen können gemischt betrachtet werden. So gibt es einschichtige oder mehrschichtige analytische 
Karten. Lediglich synthetische Karten können (sollten) nicht in mehreren Schichten dargestellt werden, da ihr Inhalt 
bereits dergestalt komplex ist, dass er bei einer weiteren Inhaltsschicht graphisch überladen und nicht mehr inter-
pretierbar wäre. Am schwersten les- und gestaltbar sind mehrschichtige komplexanalytische Karten unterschiedli-
cher Themen. Zum Beispiel lassen sich in einer Karte, die gleichzeitig die Entwicklung des Bruttoninlandproduktes 
flächenhaft, kombiniert mit der absoluten Arbeitslosenzahl in Signaturform und den Pendlerströmen des letzten 
Jahres als Banddiagramm darstellt (sicher ein Extrembeispiel), kaum noch Inhalte stufenlos zergliedern, durch das 
menschliche Gehirn verarbeiten und zu einer kausalen Gesamtaussage verbinden. Nicht durchgesetzt hat sich 
übrigens die Unterscheidung von isolierenden und kombinierenden Darstellungen, die H. BOBEK (1964) entwickelte. 








508  Zur weiteren Erläuterung siehe auch: U. FREITAG 1988, S. 78 u. 79, K. GROSSER 2001, S. 21, und 2002, S. 68 u. 355, sowie G. HAKE et al 2002, S. 465. 





Kap. 5.4.4 zeigte bereits, dass die in statistischen 
Atlanten verwendeten Daten zu 98,7% elementar-
analytischen Charakter haben, auch als sog. 
Kennzahlen bezeichnet. Insofern sollte die Unter-
suchung der darauf basierenden Karten hier 
korrelieren. Abb. 41 zeigt die durchschnittlichen, 
gewichteten Anteile der Aussagemöglichkeiten in 
den untersuchten statistischen Atlanten. Im 
Ergebnis enthalten wiederum 97,3% der Karten 
ausschliesslich analytische Darstellungen, 
davon sogar 87,1% elementar-analytische Darstel-
lungen, die lediglich ein einziges Thema isoliert in 
einer Karte wiedergeben. Lediglich 9,6% der 
Karten sind mehrschichtig. Die allermeisten davon 
zeigen das gleiche Thema in 2 Schichten – die 
häufigste Kombination in statistischen Atlanten ist 
die Überlagerung von flächenhaften Aussagen (für 
Relativwerte) mit symbolhaften Aussagen des 
gleichen Themas (für Absolutwerte), etwa eine Abstimmungskarte, die einerseits den Anteil der Ja-Stimmen in % in 
einer bestimmten Raumeinheit, und andererseits die absolute Stimmenzahl darstellt (mehrschichtige, elementarana-
lytische Karte). Die Ergebnisse zu den Aussagemöglichkeiten entsprechen denen zu den Darstellungsmethoden im 
vorigen Kapitel und unterstreichen die dortigen Ergebnisse nochmals. Einerseits korrespondieren die Anteile mehr-
schichtiger Darstellungen (knapp 10%) mit den 9% kombinierten Kartegefügen; andererseits finden sich die 87,1% 
elementar-analytischen Darstellungen in den Dichtemosaiken und Gefügen der Orts- und Gebietsdiagramme wieder. 
Auf der Zeitachse erkennen wir, dass die Anteile der Aussagemöglichkeiten in statistischen Atlanten über 150 Jahre 
sehr stabil sind. Die Verwendung elementar-analytischer Karten ist charakterisierend für den statistischen 
Atlas. Mehrschichtige komplexanalytische und synthetische Karten haben in den letzten 20 Jahren leicht zugenom-
men. In den Online-Karten, die bei kürzerer Betrachtungsdauer durch den Leser noch einfacher «konsumierbar» sein 












Abb. 41: Die fünf verschiedenen Aussagemöglichkeiten und ihre durch-
schnittlichen Anteile in allen statistischen Atlanten. 
Abb. 42: Die fünf verschiedenen 
Aussagemöglichkeiten in statistischen 
Atlanten und ihre zeitliche Entwicklung. 




6.3.3 Farbe und Farbkonventionen 
Seit jeher trachtet der Mensch nach dem Einsatz von Farben in Bildern und graphischen Darstellungen, die er ent-
wirft. Farbe ist Leben. Farbe ist eine der ausdrucksstärksten graphischen Variablen509, (W.G. KOCH 2000, S. 176) und 
überlagert zu einem grossen Teil andere graphische Mittel wie Struktur, Form oder Grösse, die auch in thematischen 
Karten häufig vorkommen, weil sie sowohl assoziativ, dissoziativ und selektiv im Sinne der Wahrnehmungsziele einer 
Graphik verwendet und dazu noch in Kombination mit der Variable Helligkeit hervorragend variiert werden kann. So 
hilft Farbe wesentlich mit, dass das Abbild eines Gegenstandes, der Natur oder der Erdoberfläche, sich dem Origi-
nalbild nähert. Gegenüber topographischen Karten stellt die Farbe in thematischen Karten in der Regel eine Infor-
mation an sich da, weshalb sorgsam mit ihr umgegangen werden muss.  
Handelt es sich um qualitative Daten mit ordinal- bzw. nominalskaliertem Niveau (siehe Objektmerkmale, Kap. 5.4.4), 
dann werden verschiedene Farben bzw. besser Farbtöne, meistens selektiv oder dissoziativ verwendet, um die 
einzelnen Qualitäten zu differenzieren, z.B. einzelne Gesteinsschichten in einer geologischen Karte oder vorherr-
schende Sprache in einzelnen Gebieten in einer Sprachdominanzenkarte. Farbe dient in der Regel nicht für die 
Gliederung quantitativer Daten (sondern nur in Kombination mit Helligkeit), aber sie unterstützt natürlich die Assozi-
ation (1 Farbton) mit einem Thema, das hier dargestellt wird (z.B. Rottöne für die Bevölkerungsdichte, Grüntöne für 
Landwirtschaft) und kann so bei mehreren quantitativen Themen in einer statistischen Karte auch wieder selektiv 
wirken (mehrere Farbtöne). Aber auch bei Verwendung nur einer intervall- oder rationalskalierten Variable können 
verschiedene Farbtöne selektiv zum Einsatz kommen, und zwar dann, wenn es sich um Daten handelt, die bipolar 
dargestellt werden müssen, etwa Ja- und Nein-Stimmen in einer Abstimmungskarte (grüne und rote Farbtöne ober-
halb/unterhalb 50%) oder eine positive und negative Temperaturskala (Farbwechsel bei 0°). Gerade in der statisti-
schen Kartographie erfährt der Einsatz von Farbe also eine besondere Bedeutung und bedingt höchste Sorgfalt im 
semiotischen, ästhetischen und technischen Sinne.  
Besonders wichtig ist: s.K. müssen auftragsbedingt möglichst neutral und objektiv, also wertfrei in ihrer Aussage 
sein510. Dies ist nicht immer möglich, da Farben, so bald sie mehrfach oder auch selbst in ihrer Helligkeit abgestuft 
vorkommen, bereits Werturteile beinhalten und grundsätzliche menschliche Empfindungen hervorrufen (Farbpsycho-
logie, H. SCHIEDE 1970, S. 257.). Diese führt in der praktischen Realisierung zu einem ständigen Spagat zwischen dem 
Wunsch des Kartographen nach einer klaren, analytischen, auch – wenn datenbedingt – differenzierten Darstellung 
des Inhalts mittels Farbtönen und andererseits dem zu respektierenden Wunsch des Statistikers nach absoluter 
Objektivität511. Paradoxerweise bietet gerade die Statistik mit ihren grossen, interessanten Datenmengen und den 
ebenfalls grossen, zur Verfügung stehenden graphischen Ausdrucksmitteln dafür einen enormen Spielraum für eine 
freie, künstlerische Betätigung des Kartographen und vielfältige Lösungsvarianten (E. IMHOF 1967, S. 29). Diese gilt 
aber nicht für den in der Statistik tätigen Kartographen. Er/sie ist noch mehr als in vielen anderen Teilgebieten der 
Kartographie gezwungen, den ohnehin kleinen künstlerisch-ästhetischen Freiraum512, den er durch die Variable 
Farbe gewinnt513, zu verlassen und sich strikt an die Vorgaben des Neutralitätsgebotes zu halten. 
Neben diesen semiotischen und künstlerischen Aspekten, gibt es im Zusammenhang mit dem Einsatz von Farbe auch 
technische Aspekte. Zu den wichtigsten gehören die Produktions- und Herstellungsverfahren, die den Einsatz von 








509   Zum System der «graphischen Variablen» in der allgemeinen Semiologie: siehe J. BERTIN 1967, 1974 u. 1982. 
510   S.a. Kap. 2.4.5 «Leitprinzipien der öffentlichen Statistik». 
511   So versuchen das Bundesamt für Statistik der Schweiz und andere statistische Ämter in ihren Karten z.B. bestimmte Farben bei politisch sensible, negativ besetzte 
Themen zu vermeiden, etwa Rottöne für die Darstellung des Ausländeranteils oder von Kriminalitätsraten. Diese könnten zu starken Empfindungen beim Betrach-
ten führen. Selbstverständlich müssen sich die Autoren dabei den Vorwurf der Beeinflussung gefallen lassen – diesem muss man aber entgegen halten, dass 
damit der Einsatz jeder Farbe ein Verlassen des Pfades der Objektivität bedeuten würde. Eine absolut neutrale Farbgebung in der Kartographie ist nicht möglich 
und würde bei strikter Anwendung den Einsatz von Karten verhindern. 
512   Zur Rolle der Kunst in der Kartographie – und zur Kartographie in der Kunst – in den verschiedenen Epochen, auch mit einem Schwergewicht auf den Einsatz von 
Farben, sei auf E. IMHOFs Beitrag von 1967 verwiesen. Auch B. CARLBERG 1960 fasste diverse künstlerisch-ästhetische Forderungen an die Kartographie zusammen 
und behandelte diese im Spiegel der technischen-konstruktiven und praktischen Umgebungsparameter.  
513   Vgl. W. KOCH 2000, S. 180-181. 




Farbe in der Atlaskartographie generell verhindern oder beschränken können, dann nämlich, wenn nur mit einer, 
zwei oder gar keiner Farbe gedruckt werden kann. Die meisten Fachautoren sind sich dabei einig, dass schwarz-
weisse Darstellungen in der thematischen Kartographie nur beschränkte Aussagemöglichkeiten haben (vgl. A. 
HEUPEL 1969, S. 175) und wo immer möglich durch den Einsatz von Farbe verdrängt werden sollten514. So lassen sich 
beispielsweise eine bivariate Darstellung der Bevölkerungsentwicklung, die sowohl positive wie negative Werte 
enthält, oder eine Abstimmungskarte, die Ja- bzw. Nein-Anteile über oder unter einer 50%-Marke zeigt, schwarz-
weiss – auch unter Zuhilfenahme verschiedenster graphischer Variablen (etwa Textur und Helligkeit) – nur unzurei-
chend realisieren. Nichtsdestotrotz standen dem Einsatz von Farbe lange Zeit automationstechnische und vor allem 
Kostengründe entgegen (E. SPIESS et al. 2010, S. 16), die sich auch in der Produktion statistischer Atlanten über 
Jahrzehnte bemerkbar machten. Grosse Stückzahlen polychromatischer thematischer Karten, wie sie in der Statistik 
mit ihrem wachsenden, oft selbst schon sehr trocken schwarzweiss dargestellten Zahlenmaterial natürlich verlangt 
und gerne von den Lesern aufgenommen wurden, konnten seit dem Ende der Handkolorierungen und dem Beginn 
neuer automatisierter Druckverfahren Anfang des 20. Jhds. zu einem vernünftigen Preis in hoher Auflage lange Zeit 
nicht bereitgestellt werden. Hilfslösungen, die eine weitgehende Farbigkeit suggerierten waren der Ein- und Zwei-
farbendruck, bei dem trotz erheblicher Kosteneinsparung die Farbintensität wenigstens über eine unterschiedliche 
Rasterdichte variiert wurde und der Leser so das Gefühl hatte, hier würden z.B. Hellblau – Mittelblau – Dunkelblau 
(verschiedene Farbtöne) verwendet. Somit konnten insbesondere Klassenstufen in Dichtemosaiken auf einfache 
Weise realisiert werden – mit dem minimal nötigsten Druckdurchlauf (eine Schwarz-, eine Farbplatte). Bivariate 
Darstellungen wurden lange Zeit im Einfarbendruck hergestellt, so dass z.B. die negative Entwicklung in schwarzen, 
unbunten Rasterdichten oder Texturvariationen dargestellt und die positive Entwicklung in einer Buntfarbe mit 
Rastervariationen realisiert wurde. Alle diese «Notlösungen» konnten aber nie an die Qualität und Aussagekraft des 
echten Mehrfarbendrucks gereichen, der heute mit deutlich geringeren Kosten zum Standard geworden ist. 
Untersuchungsergebnisse 
Um die generelle (vor allem technische Verwendung515) von Farbe in s.A. zu untersuchen, wurden alle rund 6000 
Karten in den 20 untersuchten Atlanten in 4 Kategorien eingeteilt: 1. schwarzweisse/unbunte Karten (achromoatisch), 
2. Karten mit einer Buntfarbe (monochromatisch), 3. Karten mit 2 Buntfarben (dichromatisch) und 4. Karten mit 
mehreren Farben (polychromatisch). Da die Entwicklung der Druckindustrie in Epochen verlief und sich seit Beginn 
der Themakartographie grundlegend revolutioniert hat, ist auch ein Blick auf die zeitliche Evolution des Farbeinsat-
zes in s.K. und s.A. und weniger ein Gesamtdurchschnitt über die 150 Jahre untersuchter Werke interessant.  
Aufgrund der eingangs geschilderten herausragenden Bedeutung der «Farbe» gegenüber anderen graphischen 
Variablen in statistischen Karten, wurden im Rahmen dieser Arbeit keine weiteren graphischen Variablen in Bezug 
auf ihr Vorkommen in den Karten quantitativ untersucht. In Bezug auf die Variablen «Grösse» und «Helligkeit» lässt 
sich nach Studium aller Karten aber festhalten, dass diese a) fast überall eingesetzt werden und b) bis auf wenige 
Ausnahmen zu 99% korrekt im Sinne der Lehre eingesetzt werden. Die Variable «Form», die vor allem natürlich in 
Orts- und Gebietsdiagrammkarten vorkommt, wird meistens, aber nicht in allen Fällen korrekt angewendet, vor allem 
dann nicht, wenn es um die Einhaltung assoziativer Wahrnehmungsziele z.B. bei einfachen Symbolen geht.  
Abb. 43 zeigt die Farbigkeit der Karten in statistischen Atlanten in 8 Epochen seit 1874. Auffallend ist hier einerseits 
die deutliche Abwesenheit unbunter Darstellungen zu Anfang des 20. Jahrhunderts. Gerade die aufwendig gestalte-
ten graphisch-statistischen Atlanten/Alben ab 1890 bis zum 1. Weltkrieg setzten intensiv auf Farben, um Diagramme 








514   Über Einsatz, Bedeutung und Anwendung der Farbe in der Themakartographie haben neben A. HEUPEL 1969, auch H. SCHIEDE 1970, H. WEYMAR 1971, W. WITT 1970, S. 
112-138, E. IMHOF 1972, S. 50-54, E. ARNBERGER 1987, S. 60-62, oder G. OLBRICH et al. 1994, S. 78-86, wesentliche Erkenntnisse und Empfehlungen zusammengetragen. 
515   Ästhetische und farbpsychologische Aspekte (z.B. zur richtigen Wahl von assoziativen Farben für ein Thema) können quantitativ nur bedingt bzw. gar nicht 
untersucht werden. Daher muss sich die vorliegende Analyse auf jene technischen Aspekte beschränken, die für statistische Atlanten herausragende Bedeutung 
haben, da sie die Ausgabe, Auflage und Verbreitung dieser Werke wesentlich beeinflussen: hierzu gehört die Untersuchung nach der Verwen-
dung/Nichtverwendung von Farben überhaupt. Weitere quantitative Analysen – zum Beispiel nach dem Vorkommen bestimmter Farbtöne in einzelnen Themen – 
wurden aus Kosten-/Nutzen-Gründen und der wahrscheinlich geringen Aussagekraft im Kontext dieser Arbeit  nicht durchgeführt.  




und Karten entsprechend zur Geltung zu bringen516. Die Herstellung war gewiss nicht billig, zum Teil wurde sogar 
aufwendig handkoloriert. Mit dem 1. Weltkrieg und 2. Weltkrieg und den in der Zwischenkriegszeit sowie danach für 
Atlaswerke wegen anderer dringlicher Ausgaben oft fehlenden Finanzmittel (vgl. etwa F. WOHLTMANN 1917, S. 1, oder 
E. ROMER 1916, S. 1) überwiegten danach für rund 75 Jahre unbunte oder monochromatische Karten. Paradoxerweise 
hat auch die Einführung der EDV-unterstützten, rationalisierten Kartenproduktion (Stichwort: Computeratlanten) nicht 
nur die Anzahl Leerseiten (Kap. 6.2.1) in den Atlanten, sondern auch und vor allem die Zahl der Schwarzweiss-
Darstellungen vorübergehend kräftig ansteigen lassen, da derart automatisierte Karten nur mit einfachsten Plottern 
unter Zeitdruck ausgegeben und vervielfältigt werden konnten (kein Offsetdruck!). Seit etwa 1990 sind unbunte und 
ein- bis zweifarbige Karten in statistischen Atlanten wieder vollständig durch bunte Karten abgelöst wurden. Im 
Bereich der Online-Kartographie sind mehrfarbige Karten ohnehin kein Thema, sondern das «Gebot der Stunde», 
schliesslich ist das Internet ein Farbmedium – die Verbreitung von farbigen Informationsträgern kostet hier keinen 
Cent mehr als jene von unbunten Darstellungen. Schwarzweisse Darstellungen statistischer Daten findet man nur 
noch gelegentlich im Web, manchmal sogar bewusst eingesetzt, um Aufmerksamkeit inmitten der zahlreichen 
farbigen Diagramme und Karten zu generieren – eine interessante Entwicklung.  
 
Farbassoziationen und -konventionen 
Zweifellos rufen Farben beim Betrachter sowohl bestimmte Empfindungen als auch Assoziationen hervor, die sehr 
individuell sein können und stark vom kulturellen517, auch manchmal ideologischen Hintergrund sowie den persönli-
chen Prägungen der Menschen abhängen können. Es ist daher ein Grundsatz in der thematischen Kartographie518, 
dass die eingesetzten Farben möglichst assoziativ gewählt werden, um dem Leser vertraut zu sein. Dies erleichtert 
die Lesbarkeit und führt nicht zu Wertekollisionen und unnötigen Fragen und Überlegungen. Unter assoziativen 
Farben verstehen wir naturnahe und bei nicht naturräumlichen Themen wenigstens dem Kulturkreis der Bevölke-
rungsmehrheit angepasste und für ihn sofort verständliche, verbindliche Farben. Beispiele hierfür sind: Brauntöne für 
Felder, Holz, Trockenheit (Naturraum) oder Krankheiten, Alter, Mortalität (Kulturraum); Grüntöne für Wald, Landwirt-
schaft, Ökologie (Naturraum) oder Jugend, Gesundheit, Biobetriebe etc. (Kulturraum); Rottöne für Vulkane, Feuer, 
Trockenheit, Hitze (Naturraum) oder Siedlungen, Bevölkerung, Kultur (Kulturraum); Grautöne für Niederschlag, Fels 
und Geröll (Naturraum) oder Umweltverschmutzung, Industrie, Krankheiten wie Krebs (Kulturraum) usw.  








516   J. ROTH-KIM 1965, S. 107; I. KRETSCHMER 1989, S. 42-44. 
517   Klassische Beispiel für kulturelle Unterschiede sind die Farben Schwarz und Weiss. In westlichen Kulturkreisen steht Schwarz zum Beispiel für Trauer, jedenfalls 
für negative Ereignisse, während Weiss für Hoffnung stehen kann. In asiatischen und anderen Kulturkreisen steht die Farbe Weiss für Trauer. Auch die Farbe Rot 
kann in manchen Gegenden eher für Hoffnung und Leben stehen; in anderen steht sie für Gefahr und Tod. 
518   Vgl. A. HEUPEL 1969, S. 177 und 178, E. ARNBERGER 1987, S. 60 u 61, E. IMHOF 1972, S. 50, oder W. WITT 1970, S. 112ff. 
Abb. 43: Die Verwendung von Farben 
in den Karten statistischer Atlanten und 
ihre zeitliche Entwicklung. 
 




Assoziationen können auch zu Konventionen (Übereinkünften) werden: dies sind gesellschaftliche Vereinbarungen, 
die nur selten schriftlich festgehalten sind und eine entsprechende Anwendung, ein entsprechendes Benehmen oder 
Verhalten in den verschiedenen gesellschaftlichen Aktivitäten suggerieren, u.a. auch in der graphischen Darstellung. 
Meist werden Konventionen überhaupt nicht bewusst geschaffen. Sie bilden sich über die Zeit und werden durch 
wiederholte Anwendung quasi zum verbindlichen Standard, manchmal auch zur Systematik. Treiber für die Entste-
hung von Farbkonventionen können etwa die Wirtschaft (Farben für Industriearten, Produkte), die Politik (Parteifar-
ben, Landesfarben519), Religion (Religionszugehörigkeit) die Forschung (geologische Farbskalen, Farben für Krankhei-
ten), Verbände, Militär, Kultur und auch Private sein. Die wenigsten dieser Konventionen sind in Nachschlagewerken 
gesammelt und festgehalten. Ebenso gelten sie nicht unbeschränkt für alle Zeit und können auch wieder in Verges-
senheit geraten (etwa die politischen Landesfarben, die sich von Herrschaftssymbolen der Adelsfamilien ableiten) 
und vor allem von Kulturkreis zu Kulturkreis sich ändern. Die thematische Kartographie – und erst recht die statisti-
sche Kartographie – kennen nur sehr wenige verbindliche Farbkonventionen. Es ist aber eine beständige Aufgabe 
des Kartographen und Graphikers, sich diese bekannt zu machen und in den Darstellungen zu berücksichtigen, wenn 
seine Werke auf Akzeptanz und Verständlichkeit beim Leser zielen. Gerade die Nichtanwendung und Verletzung der 
wenigen, vom Leser als bekannt vorausgesetzten Konventionen, können die gesamte Qualität eines statistischen 
Atlaswerkes erheblich senken, z.B. wenn der Kartenautor unbedacht für eine Partei oder eine Konfession die falsche 
Farbe wählt.   
Eine umfassende und systematische Untersuchung von s.A. in Bezug auf die Anwendung und Einhaltung von 
Farbkonventionen ist quantitativ nicht möglich – schon aus dem Grund heraus, dass in Statistik und Geographie 
bisher keine allgemein gültigen Systematiken für den gesamten Bereich der gesellschaftlichen Daten entwickelt 
wurden520, die man den Kartenthemen vergleichend zuweisen könnte (anders als die Inhaltssystematiken in statisti-
schen Publikationen). So bleibt nur eine qualitative Untersuchung, die die Kenntnisse von Farbkonventionen des 
Autors berücksichtigt. Betrachtet man so die 20 untersuchten Atlanten, kann man schlussendlich feststellen, dass: 
• es grundsätzlich Farbkonventionen gibt, die den Kartenherstellern bekannt sind und die wiederholt in statisti-
schen Atlanten angewendet werden (Farbwahlen sind also nur selten beliebig) 
• die Verbreitung in der Anwendung sich aber auf wenige Themenbereiche beschränkt, in denen Farbkonventio-
nen bekannter zu sein scheinen oder sich sogar durch gesellschaftlich wichtige Gruppen (Parteien, Kirchen, 
Wirtschaft) aufdrängen: Bevölkerung, Gesundheit, Industrie und Politik  etwa eindeutige Parteifarben zur Ein-
färbung von Wahlergebnissen, wie sie der «Farbenlehre der Politik» entstammen 
• die Einhaltung von Farbkonventionen insgesamt zurückgeht und heute nicht mehr so stark ist wie in der An-
fangszeit statistischer Atlanten im 19. und frühen 20. Jahrhundert, was entweder den fehlenden Kenntnissen 
moderner Autoren oder einem geringeren gesellschaftlichen Interesse in der Moderne zuzuschreiben ist521 
 
Zur Anwendung von Farbe und ihren semiotischen, künstlerischen und technischen Bedingungen – sowie insbeson-
dere Farbassoziationen und -konventionen, s.a. den Beitrag von W.G. KOCH 2000, und K. GROSSER 2001. 
 
 








519   Nahezu alle Farben für die Darstellungen von Ländern in politischen Karten im 19. und 20. Jahrhundert (aber auch Militäruniformen, Briefkästen, Briefmarken usw.) 
leiten sich von hoheitlichen Landesfarben (aus Flaggen, Wappen, Herrschaftssymbolen, Militäruniformen) ab, so z.B. Rot für England, Österreich oder die Schweiz, 
Grün für Russland (russischgrün) und Spanien, Blau für Deutschland (preußischblau) oder Schweden, Lila für Frankreich (Farbe der Lilie der Bourbonen), Orange 
für die Niederlande (Haus Oranje). 
520   Vgl. G. OLBRICH et al. 1994, S. 80. 
521   So kennen heute viele Leser (vielleicht ausser dem grünen Farbton für den Islam) kaum noch die Bedeutungsunterschiede von katholischen Farben (blau, violett), 
evangelischen Farben (rot) oder jüdischen Farben (orange, gelb), die etwa im Statistischen Atlas für den Preußischen Staat (1905) oder im Graphisch-statistischen 
Atlas der Schweiz (1914) strikt angewendet wurden. 





Eine vergleichende Untersuchung der in statistischen Atlanten eingesetzten Kartenmassstäbe, wie sie etwa A. 
WOLODTSCHENKO 2010, S. 72, bei der Analyse amerikanischer Zensusatlanten vornimmt, lohnt kaum (s.a. bereits die 
Bemerkungen in Kap. 3.2.3.2). Einerseits würde sie hinsichtlich der Klassifikation statistischer Atlanten keine beson-
deren Merkmale aufzeigen, die sie gegenüber anderen Atlastypen, z.B. National- oder Schulatlanten, abgrenzen 
könnten. Andererseits sind die Massstäbe immer und wesentlich vom dargestellten Gebiet abhängig – und dieses 
kann von der ganzen Welt bis zu einer mittelgrossen Stadt jedes Territorium darstellen. Selbst eine getrennte Unter-
suchung innerhalb der 4 Gruppen (Grossregion – Land – Region – Stadt), nach denen die Atlanten im Atlasverzeich-
nis (Anhang) eingeteilt werden, würde keine systematischen, universellen Erkenntnisse liefern; zu unterschiedlich 
gross und uneinheitlich sind die dargestellten Gebiete je nach Atlas. 
Allenfalls untersuchenswert sind Einheitlichkeit und durchgängige Anwendung bestimmter Massstäbe in jeweils 
einzelnen Atlanten. Hier lässt sich feststellen, dass Massstabssystematiken seit etwa 1980 immer weniger erkennbar 
werden. Während in gedruckten Werken lange Zeit die Variation des Massstabes bereits daher unmöglich war, weil 
Basisgeometrien (Grenzen, Gewässer) und Beschriftungen einmalig auf einer separaten schwarzweissen Druckplat-
te graviert oder aufgetragen wurden, die dann im Atlas aus Kostengründen immer wieder eingesetzt werden musste, 
und sich die Perimeter der dargestellten Territorien – und damit auch der resultierende Massstab – sich dem Papier- 
und Buchformat unterordnen mussten, sind der Vielfalt heute keine Grenzen mehr gesetzt. Die moderne Druckvorbe-
reitung mit entsprechender Layoutsoftware lässt die beliebige Skalierung und das Nebeneinanderstellen verschie-
den grosser Karten auf einem Blatt uneingeschränkt und flexibel zu, wovon viele moderne Atlanten immer häufiger 
Gebrauch machen (vgl. etwa Deutschlandatlas 2010 oder Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz 2007).  
Der Kartenmassstab scheint hier vielmehr entweder nach Bedeutung des Themas oder vor allem nach dem vorhan-
denen Platz auf einer Seite gewählt worden zu sein, d.h. die Karten wurden beliebig vergrössert und verkleinert, bis 
Lücken im Text ausgefüllt werden konnten. Häufig wird der Kartenmassstab heute in Publikationen auch nach dem 
Regionalisierungsgrad der in den Karten enthaltenen Daten bestimmt522. Dieses «moderne» Konzept, das auch viele 
Nationalatlanten anwenden, macht das Lesen eines grossen Werkes attraktiver. Man muss sich aber bewusst sein, 
dass dadurch die Vergleichbarkeit der Karten untereinander abnimmt523. Dem kann man entgegenhalten, dass fixe 
Massstäbe in Zeiten von Online-Atlanten und immer vielfältigeren Ausgabegräten (Desktop, Tablet, Smartphone etc.) 
ohnehin irrelevant werden. Der Nutzer bestimmt seinen Betrachtungsmassstab mit Hilfe seines gewählten Gerätes 
und Zoomfaktors zunehmend selbst. Dementsprechend hat die Angabe eines numerischen Massstabs gegenüber 
einem graphischen Massstab in Atlanten heute immer weniger Bedeutung und wird oft weggelassen.  
 
6.4 BASISKARTEN, BEZUGSFLÄCHEN UND DARSTELLUNGSPROBLEME  
6.4.1 Funktion, Gestaltung und Inhalt statistischer Basiskarten 
Jede thematische Karte besteht aus zwei Grundkomponenten: einer Basiskarte mit topographischen Elementen und 
einer entsprechenden thematischen Schicht, die darüber platziert ist. Es obliegt dem Nutzer, diese beim Kartenlesen 
graphisch und intellektuell zu verbinden, aber auch inhaltlich zu trennen. Wesentliches Unterscheidungsmerkmal 
einer thematischen gegenüber einer topographischen Karte ist ihre stark vereinfachte Bezugsgrundlage. Nicht die 
Lage- und Massstabsgenauigkeit und die Vollständigkeit der Topographie, sondern die thematischen Inhalte und die 
Zweckbestimmung entscheiden in diesem Zusammenhang über Inhalt und Gestaltung der jeweiligen Basiskarte524.  








522   So wird eine Kantonskarte in statistischen Publikationen häufig kleiner dargestellt (26 Flächen) als eine Bezirks- (145 Einheiten) oder Gemeindekarte (2500 
Einheiten), was zum Teil zu einem «unruhigen» Bild beim Blättern durch die Publikation führen kann, vgl. BFS 2012(1) mit unterschiedlichen Kartenmassstäben 
nach Regionalisierungsgrad. 
523   Siehe auch Anmerkungen von G. HAKE et al. 2002, S. 143, zum einheitlichen Kartenmassstab in Atlanten. 
524   Vgl. u.a. W.G. KOCH 2002, S. 364; E. ARNBERGER 1987, S. 37; E. IMHOF 1972, S. 22; W. WITT 1970, S. 232. 




Aufgabe der Basiskarte ist die Orientierung des Lesers im Raum, die Schaffung eines geographischen Bezugs zu 
den thematischen Sachmerkmalen, die charakteristisch für einen Raumausschnitt sind. Leider wird die Wichtigkeit 
der Lagebeziehung bei der Kartenkonstruktion oft vergessen, vor allem, wenn man sich einfache statistische Karten 
im Internet anschaut, die meist keine oder nur lageverfälschte topographische Inhalte kennen525. Dabei besitzen nur 
die wenigsten Kartennutzer eine sofort abrufbare «mental map» und sind in der Lage, ein eingetragenes Symbol 
unmittelbar im Raum zuzuordnen. A. H. ROBINSON et al. 1995, S. 428, schreiben hierzu: «The importance of including an 
adequate amount of base data … cannot be overemphasized. It is disconnecting for map readers to see a large 
amount of thematic detail with no ,frame’ of basic geographic information to which they can relate the distributions. 
The most important objective of thematic mapping is to communicate geo-graphical relationships.” Verschiedene 
Autoren verwenden für den Begriff der Basiskarte (E. SPIESS 1971) synonym auch Grundkarte, Grundlagenkarte, 
geographische Bezugskarte, Kartengrund oder Kartengrundlage526 - im Englischen base map.  
Hauptfunktionen der Basiskarte: Lokalisierung & inhaltliche Ergänzung 
Die geographische Basiskarte dient also vorrangig der reinen «Verortung» thematischen Inhalts; sie erfüllt aber auch 
noch eine weitere Funktion, die E. ARNBERGER 1966, S. 202, so darstellt: «Das Wesen der thematischen Zielsetzung ist, 
die räumliche Verbreitung ausgewählter Erscheinungen und die Raumbeziehungen zu anderen Erscheinungen 
ersichtlich zu machen. Es muss daher die topographische Grundlage alle jene Elemente enthalten, welche für eine 
Lagebestimmung erforderlich sind... Darüber hinaus muss die Basiskarte aber wahlweise noch solche ... Darstel-
lungsinhalte wiedergeben, welche zu dem jeweiligen thematischen Inhalt einen besonderen Bezug besitzen.»527 K. 
SALIŠČEV 1967, S. 132, führt diesen Gedanken fort und sieht zwei Etappen der Zusammenstellung von Basiskarten: 
«Zuerst erhält man die allgemein-geographischen Elemente der Karte, ..., sodann trägt man den speziellen Inhalt 
ein.» Für den zweiten Aspekt sei als Beispiel eine Klimakarte angeführt, die Temperaturen und Niederschläge dar-
stellt. In enger inhaltlicher Verbindung damit steht das Relief, das sich etwa durch das Hinzufügen des topographi-
schen Elements Höhenlinie einbringen liesse. Führt man diesen Gedanken weiter, so erkennt man insgesamt drei 
mögliche Elemente von Themakarten, wie sie K. GROSSER 1982, S. 178, in seinem umfangreichen Beitrag zusammen-
fasst: 1. thematischer Hauptinhalt, 2. thematisches Grundlagenelement und 3. topographische Grundlage. 
Gestaltung und Inhalte von Basiskarten 
Welche Inhalte die Basiskarte letztlich enthalten muss oder darf, hängt von der thematischen Aussage, dem Karten-
zweck und der bereits vorhandenen Dichte thematischer Elemente auf dem Kartengrund ab – also auch vom Regio-
nalisierungsgrad der zugrunde liegenden Daten (s. Kap. 5.4.5). B.D. DENT 1996, S. 10, fordert: «It must be well-
designed and include only the amount of information thought necessary to convey the map’s message». Auf ein 
weiteres wichtiges Kriterium weist Ch. MÄDER 1996, S. 17, hin: den Massstab. Steht in grossmassstäbigen Karten mit 
geringer Elementdichte immer genügend Platz zur Verfügung, eine Vielzahl topographischer Objekte oder gar eine 
gesamte amtliche topographische Karte als Rasterhintergrund einzubauen, muss sich die Topographie in kleinen 
Massstäben und kleinen Kartenausschnitten naturgemäss auf wenige Situationselemente, meist das Gewässernetz, 
beschränken. Eine stark verkleinerte amtliche Karte als Hintergrundbild, selbst wenn diese in Schwarz/Weiss-
Darstellung erfolgt, wäre hier nicht denkbar. Bei guter Auswahl der Situation, entsprechender Generalisierung der 
Topographie und Farbgebung des thematischen Inhalts lassen sich in kleinen Massstäben dennoch ästhetische und 
interpretierbare Resultate erzielen, die das Kartenbild nicht stören. Eine geeignete Lösung, die beispielsweise in den 
statistischen Karten des BFS angewandt wird, beschreibt Ch. MÄDER weiter: «Einen Ausweg bietet der leichte Ein-
druck der Schummerung, verbunden mit deutlichen gut zeichnenden Signaturen.» Inzwischen setzt das BFS auch 








525   Andererseits fallen im Bereich der statistischen Internetkarten (z.B. in den Karten von EUROSTAT) auch die mit nicht-generalisierten Geometrien (Grenzen, 
Gewässer) überladenen Kartengrundlagen auf, die jegliche thematische Inhalte in der Darstellung wirkungslos machen. Diese Diskrepanz zeigt, dass dem Problem 
der Basiskarte in der Praxis der statistischen Kartographie heute kaum Bedeutung beigemessen wird. 
526   Kartengrundlage als Begriff in diesem Zusammenhang ist natürlich missverständlich, da darunter im Allgemeinen eine vollständige topographische Karte als 
Digitalisiervorlage verstanden wird. Eine Zusammenfassung der verschiedenen Begrifflichkarten rund um die Basiskarte gibt K. GROSSER 2001, S. 67 u. 68. 
527   In einer verkehrsstatistischen Karte sollte also beispielsweise ein Verkehrsnetz integriert sind; eine Karte der Forststatistik sollte die Waldgebiete mit darstellen. 




noch auf eine weitere attraktive graphische Methode: die Ausscheidung von Unproduktivflächen (Kap. 6.4.3.7) Es sei 
darauf hingewiesen, dass die Inhaltsdichte und Generalisierung heute auch in starkem Masse medienabhängig sind. 
Bildschirmkarten lassen aufgrund ihrer Auflösung viel weniger Basiselemente zu und verlangen eine stärkere Gene-
ralisierung als Printkarten – im Gegenzug erlauben sie aber das temporäre Einblenden von topographischen Schich-
ten.  
Die Basiskarten in statistischen Karten sind fast immer auf das Elementarste beschränkt, um dem Leser gerade 
noch eine Grundorientierung zu den in die Karte gezeigten Zahlenwertflächen oder -symbolen zu geben. Sie sind 
weit weniger umfangreich als die Basiskarten anderer Themakarten (vgl. E. SPIESS et al. 2010, S. 8-11). Dabei bieten 
sie lediglich Raumtreue528; die eigentliche Visualisierung des Themas erfolgt weitgehend losgelöst vom Raum. Da 
statistische Karten häufig grosse Gebiete in kleinen Massstäben abdecken und eine konkrete Navigation im Raum 
oder eine Anwendung vor Ort529 – wie dies zum Beispiel bei Planungskarten der Fall ist – nicht notwendig ist, können 
die Basiselemente, gerade bei dichterem, komplex-analytischen Sachbezug, eine noch stärkere geometrische 
Generalisierung erfahren. Diese wird von Herausgebern wie Kunden nach allgemeiner Erfahrung auch akzeptiert. 
Statistische Karten können schliesslich auch – wie keine andere thematische Karte sonst – gänzlich ohne Basiskarte 
auskommen, vor allem dann, wenn sie keine natürlichen oder administrativen Bezüge mehr haben, vgl. etwa Karten 
nach der Feldermethode (Raster, Gitter) oder Anamorphotendarstellungen. Abgesehen von diesen Ausnahmen 
«nackter» Ausdrucke (W.G. KOCH 1974 (2), S. 236) sollten im Mindesten aber zwei Elemente enthalten sein: 
• hydrographische Elemente: kaum ein anderes Situationsmerkmal ist so stabil und gibt dem Nutzer schnellere 
Orientierung. Beste Beispiel sind etwa der Bodensee, der Genfersee oder der markante Verlauf des Hoch- und 
Oberrheins, dessen «Knick» bei Basel man selbst im Massstab von 1:10 Mio. noch bestens in s.K. darstellen 
kann. Andere Elemente können nach K. GROSSER 1982, S. 174 u. 175, sein: das Relief, Siedlungen, Verkehrswege, 
Einzelobjekte, Bodenbedeckung und nicht zuletzt:  
• administrative Grenzen, die das territoriale Grundgerüst bilden, auf das in der Statistik die meisten themati-
schen Aussagen bezogen werden (statistische Bezugsflächen). So sollte insbesondere die Landes- oder über-
geordnete Regionalgrenze (z.B. Bundesland) ein unverzichtbares Element sein, auch wenn sie selten selbst der 
direkten Zuordnung der Zahlen dient. F. DICKMANN & K. ZEHNER 2001, S. 101, sehen in den politischen Grenzen so-
gar das Orientierungsmittel in thematischen Karten schlechthin, während die weitere Topographie nur «Dekora-
tion» sein kann. Wegen ihrer Bedeutung kann man, so auch K. GROSSER 1982, S. 177, reine Darstellungen auch 
von Gebietseinheiten «bereits als Themakarten einer Komponente der territorialen Grundstruktur» auffassen530. 
Fazit 
Zu Basiskarten in thematischen Karten gibt es inzwischen reichliche Literatur. Insbesondere um die Mitte des 20. 
Jahrhunderts, aber auch danach, sind zahlreiche Grundsatzwerke und Beiträge erschienen, auf die hier verwiesen 
sei531. Sehr ausführlich mit diesem Thema, vor allem mit der Frage der Dichte und «Überfrachtung» von Bezugsgrund-
lagen, befasste sich bspw. auch H. KREMLING 1970 in seiner Dissertation über die «Beziehungsgrundlage in themati-
schen Karten in ihrem Verhältnis zum Kartengegenstand». Mit den teilweise unterschiedlichen Schlussfolgerungen 
von E. IMHOF, J. BERTIN und E. ARNBERGER hat sich ausführlich W. DENK 1990, S. 134, auseinandergesetzt. 
Eine empirische Untersuchung der topographischen Elemente von Basiskarten in thematischen und statistischen 
Karten wurde daher im Rahmen dieser Arbeit nicht noch einmal vorgenommen, da kaum neue Forschungserkennt-
nisse zu erwarten sind und die Relevanz speziell für das Thema «statistische Atlanten» nicht gegeben scheint. Die 








528   S.a. Bemerkungen zum Wesen des Kartogramms resp. der statistischen Karte in Kap. 3.1.3.2. 
529   Die statistische Karte gehört zu den wenigen thematischen Karten, die man nie im Gelände, in der Stadt oder irgendwo im öffentlichen Raum in Verwendung findet. 
Sie ist nicht Arbeitsgrundlage, auf der man Eintragungen vornehmen muss, sondern stark aggregiertes Ergebnis der Zählungen in der realen Welt.  
530   Daher sind auch Übersichten zu Raumgliederungen ein eigenes Kapitel in den meisten statistischen Atlanten und fester Bestandteil der statistischen Themen, wie 
in Kap. 5.2 und 5.3 ausführlich dargestellt. 
531   H. LOUIS 1960, S. 55-62; K.A. SALIŠČEV 1967, S. 131-134; W. WITT 1970, S. 231-254; E. SPIESS 1971, S. 224-238; E. IMHOF 1972, S. 213-216; J. BERTIN 1974, S. 318ff.; K. 
GROSSER 1982, S. 171-183; E. ARNBERGER 1987, S. 37-40; W. Denk 1990, S. 121-134; K. GROSSER 2001, S. 67-68.  




topographischen Elemente sind in s.K. und s.A. von untergeordnetem Gewicht und entfallen teilweise sogar (auch in 
Bezug auf die sonst in t.K. immer vorhandenen Primärelemente wie Gewässer532). M. BURGDORF 2008, S. 236, schreibt 
für s.K.: «Im Fokus der kartographischen Darstellung sollte man [hier] auch die jeweilige Bedeutung für die Men-
schen – und nicht nur die Fläche – erwarten.» Sind Grundlagenelemente vorhanden, beschränken sie sich also auf 
die erwähnten, möglichst unveränderlichen Objekte (eine der Hauptforderungen von J. BERTIN 1974, S. 318, an Basis-
karten): politische Aussengrenzen, Kontinentalperimeter, Gewässer und Hauptorte (vgl. W.G. KOCH 1974 (2). Schon 
bei oberflächlicher Durchsicht der 20 untersuchten statistischen Atlanten kann festgestellt werden, dass die Topo-
graphie, wo vorhanden, uniform dargestellt wird. Die Atlasautoren statistischer Atlanten entscheiden sich meistens 
für ein immer gleiches, einfaches Grundgerüst, das in allen Karten eines Werkes schablonenhaft, unabhängig von 
zeitlichen Entwicklungen und Ausgabeformaten, angewendet wird. Diese Tatsache macht die Karten natürlich gut 
vergleichbar und ermöglicht dem Leser die sofortige Konzentration auf das Sachthema. 
Von stets aktueller und fundamentaler Bedeutung für die Darstellung und Qualität der statistischen Karten und 
Atlanten ist hingegen die Frage nach der Wahl und Anwendung der richtigen Bezugsfläche533. Die Wiedergabe 
statistischen Materials ist in höchstem Masse sensibel mit diesem Thema verbunden, und aus dem Sachbezug der 
Daten (s. Kap. 5) ergeben sich eigene, nicht-kartographisch verursachte Darstellungsprobleme (vgl. a. W. STAMS 
1988, S. 135). Seit anderthalb Jahrhunderten immer wieder bemängelt, sehen wir heute unverändert eine Dominanz 
administrativer Gebietseinheiten als Kartengrundlage in s.K. Dies – und die Tatsache, dass sich in den letzten Jahren 
und Jahrzehnten auf dem Gebiet der administrativen Gebietseinheiten immer wieder neue Entwicklungen und 
Dynamiken auftun, die gleichsam aber auch zu neuen Problemstellungen und kartographischen Lösungen führen, 
macht eine ausführlichere Auseinandersetzung mit diesem Thema notwendig. Schliesslich beschäftigt die Statistik 
und die statistische Kartographie in diesem Zusammenhang nach wie vor die Frage: wie realisiert man die Ver-
gleichbarkeit der Regionen über Raum und Zeit; wie schafft man möglichst homogene Darstellungseinheiten bei 
gleichzeitigem Bewusstsein, dass die realen Erhebungsobjekte in ihrer Verteilung niemals mit diesen kongruent sein 
werden (C.J. KOCMOUD & D.H. HOUSE 1998 sprechen von der «intrinsischen Verzerrung» bei der Anwendung statisti-
scher Karten)? Diese zentrale Frage des Verhältnisses von Statistik und Geographie ist seit den Studien von 
G.v.MAYR534, damals Präsident des Königl. Bayerischen Statistischen Bureaus, und seinem Grundatzbeitrag «Gutach-
ten über die Anwendung der graphischen und geographischen Methode in der Statistik» von 1874 ungelöst.  
 
6.4.2 Bezugsflächen für statistische Karten 
Bezugsflächen sind Teile der Basiskarte. Man versteht unter ihnen ein durch ein geometrisches Polygon begrenztes 
Areal, eine Flächeneinheit, auf das sich Sachdaten in einer thematischen Karte beziehen (K. GROSSER 2001, S. 82; G. 
BAHNERT & W. STAMS 1983, S. 62) – also in s.K. die Darstellungsfläche für statistische Ergebnisse. Statistische Karten 
können zwei Arten von Bezugsflächen haben: am häufigsten und aufgrund der üblichen Erhebungsmethoden (Voller-
hebung in Gemeinden, Auswertungen von administrativen Registern) «naturgegeben» sind 1. die administrative 
Einheiten (Kap. 6.4.3). Daneben unterscheidet man – in der Praxis allerdings seltener verwendet – 2. die nicht-
administrativen Einheiten, welche sich je nach Form und topographischem Bezug wiederum in geometrische, 
geographische (naturräumliche) Einheiten und sog. Wertreliefs, dargestellt in Kap. 6.4.4, gliedern535. E. IMHOF 
1972, S. 164-171) nennt diese Kategorien ähnlich: 1. Dichtemosaike nach der statistischen Methode, 2. Dichtemosaike 
nach der geographischen Methode und 3. Dichtemosaike nach der geometrischen Methode. 








532   E. ARNBERGER 1977, S. 37, nimmt eine Einteilung in primäre und sekundäre Bestandteile topographischer Elemente in thematischen Basiskarten vor. 
533   E. IMHOF 1972, S. 16. 
534   G. v. MAYR 1872, S. 179-182, 1874, S. 36-44, 1914 (1), S. 131-157, und 1914 (2), S. 171-191. Zur Bedeutung und Übersicht der Werke v. MAYRs: s.a. I. KUPČIK 1996 u. 2002. 
535   E. IMHOF 1972, S. 163 u. 164; G. BAHNERT & W. STAMS 1983, S. 62; K. GROSSER 2001, S. 82; G. HAKE et al 2002, S. 476; F. DICKMANN & A. SOHST 2008. 




Die Daten der 20 Untersuchungsatlanten wurden in Kap. 5.4.5 bereits 
hinsichtlich ihres Regionalisierungsgrades untersucht. Der Regionali-
sierungsgrad der Daten hat in Folge eine direkte Auswirkung auf die in 
der Darstellung zu wählende Bezugsfläche in der Karte. Dies bestätigt 
auch die Analyse der über 6000 Karten, differenziert nach den o.g. 4 
Kategorien. 96,2% der Karten und damit der in der Statistik gezählten 
Massenphänomene beziehen sich auf administrativen Flächen oder 
deren Aggregate (z.B. Analyseregionen, regionalpolitischen Gliede-
rungen, Typologien). Nur 3,2% der untersuchten Karten haben eine 
gleichmässige, geometrische und damit künstlich geschaffene Be-
zugsfläche, obwohl diese Methode in der Kartographie und Statistik seit langem entwickelt ist. Geographische 
Bezugsflächen oder sog. statistische Wertereliefs, die speziell für die Auswertung statistischer Daten geschaffen 
wurden, stellen in den statistischen Atlanten, unabhängig von der zeitlichen Epoche, absolute Ausnahmen dar und 
kommen praktisch nicht vor. Es ist auch kein Trend zu einem verstärkten Einsatz bei neueren Atlanten zu erkennen. 
statistische Bezugsflächen
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häufig verwendete admin. Flächen
häufig verwendete nicht-admin. Flächen
selten verwendete nicht-admin. Flächen
sehr selten verwendete Bezugsflächen
(reale  Abbildung) (verzerrte  Abbildung)
 
 
Anforderungen an Bezugsflächen 
Unabhängig vom Typ der gewählten Bezugsfläche stellen sich aus kartographischer und geographischer Sicht im 
Umgang mit statistischen Daten Anforderungen, die bei der Wahl der Flächen und der anschliessenden kartographi-
Verwendete Bezugsflächen  
Typ Karten Anteil 
1. administrativ 
2. a. geometrisch 
    b. geographisch 
    c. Wertereliefs 
    6340 
       212 
         15 
         29 
  96,2% 
    3,2% 
    0,2% 
    0,4% 
Gesamt     6596 100,0% 
Tab. 17: Verwendete Bezugsflächen in den untersuchten 
statistischen Atlanten. 
Abb. 44: Schematische Übersicht der verschiedenen Bezugsflächen statistischer Karten in der Synopsis diverser Autoren.  




schen Modellierung generell zu beachten sind, um eine nutzergerechte und korrekte Darstellung zu erreichen:  
• Übereinstimmung von Bezugsfläche und Thema536: die Grundforderung, die besagt, dass die Daten eines 
Themas (z.B. alle Gemeinden in Deutschland zu einem bestimmten Datum) technisch und inhaltlich eindeutig zur 
entsprechenden Bezugsfläche passen müssen. 
• Äquidistante Intervalle für Mehrphasendarstellungen: wenn keine zeitliche Harmonisierung der Daten unter-
schiedlicher Zeitpunkte (zum Beispiel Umschlüsselung verschiedener historischer Zeitstände auf den aktuellen 
Stand der Gemeinden) gewünscht oder möglich ist, dann sollten wenigstens die Intervalle der Datenstände und 
der Stände der Bezugsflächen a) identisch und b) gleich gross sein, um die Interpretation nicht auch noch durch 
Verschiebung in den Veränderungen der Raumgliederungen zusätzlich zu beeinflussen. 10-Jahres-Zeiträume er-
scheinen für die Auswertung sozio-ökonomischer Sachverhalte in der Regel ideal537. 
• Darstellung mit der tiefstmöglichen Bezugseinheit: Im Grundsatz gilt: Erhebungseinheit = Diffusionseinheit 
(Bezugsfläche in der Darstellung). Dies ist aber in der Praxis aus den erwähnten Gründen (z.B. Datenschutz, Ver-
trauensintervalle, fehlende Bezugsflächengeometrien, zu wenig Darstellungsfläche in der Publikation) nicht im-
mer möglich. Daher gilt subsidiär: Wichtig für den Planer, den Politiker und die meisten Nutzer ist, dass die sta-
tistischen Werte auf die kleinste, statistisch erfasste Einheit, in der Regel die Gemeinde, zurückgehen – um die 
wenigsten Informationen zu verlieren und für die Interpretation die grösstmögliche Aussage zuzulassen538. M. 
ECKERT (1925, S. 141) drückte diese Forderung so aus: «Je kleiner … die unterschiedlichen Gebiete, umsomehr 
rücken sie in den geographisch bedingten Rahmen hinein. […] Und dann kann durch die kleinsten administrati-
ven Elemente der landschaftlichen Eigenart des Gebietes Rechnung getragen werden, ist das zum Verständnis 
der statistischen Karte nur von größtem Vorteil.» Und bereits der grosse Statistiker (gleichzeitig auch Kartograph 
und Politiker) G. von MAYR war sich eines weiteren, nicht unwichtigen Grundes bewusst: so tendierte er nach 
weitgehender Detaillierung der geographischen Bezugsfläche, um dadurch den lokalen Behörden das statisti-
sche Urmaterial (das sonst nicht veröffentlicht wurde) zur Verfügung zu stellen (I. KUPČIK 2002, S. 144). 
• Grösstmögliche Homogenität: sowohl innerhalb der gewählten Bezugsflächeneinheiten (räumliche Vergleich-
barbeit der Aussage) sowie über die Zeit (Stabilität für eine optimale zeitliche Vergleichbarkeit für ein- und die-
selbe Region). Grundsätzlich ist ein vollständig homogener Vergleich ohne Interpretationsverzerrungen für sta-
tistische Werte, die in Bezugsflächen auf administrativen Grundlagen dargestellt werden, nicht möglich. Besteht 
daher aufgrund des Datenmaterials und der Freigabe durch den Datenherrn für den Kartenautor die Wahl, so 
bieten sich zur Erfüllung dieser Forderung geometrischen Einheiten und statistische Wertereliefs an.  
 
6.4.3 Statistische Bezugsflächen auf Basis von Verwaltungseinheiten 
6.4.3.1 Natur, Wesen und Bedeutung administrativer Bezugsflächen 
Administrative Flächen (Verwaltungseinheiten) können a) historisch gewachsen oder b) durch politischen Entscheid 
erzwungen sein; in jedem Fall kommen sie durch die Definition einer legitimierten öffentlichen/hoheitlichen Verwal-
tung zustande und werden der Statistik oft direkt als Basiseinheit zugewiesen. Fast alle amtlichen Statistiken basie-
ren so auf der offiziellen Gebietsgliederung539, was verständlich ist, da sowohl Erhebung als auch Nutzeranfragen 
(Politik, Verwaltung, Bürger!) sich in diesen, sagen wir «bekannten» Strukturen bewegen. Äquivalent erfolgt somit 
auch in fast allen Fällen die Umsetzung der Tabellen in Karten. Die Basiseinheit amtlicher Statistiken bildet dabei in 
den meisten Ländern die unterste Selbstverwaltungseinheit, in der sich Bürger und Staat direkt begegnen: die 
Gemeinde, deren Summe selbstverständlich in keinster Weise homogenen ist und die als Fläche keine Differenzie-








536   Vgl. a. E. IMHOF 1972, S. 213-216. 
537   Vgl. W. STAMS 1988, S. 136. 
538   W. WITT 1963, S. 146; G. v. MAYR 1874, H. GRUBER 1912. 
539   W. WITT 1970, S. 271-274; K. A. SALIŠČEV 1967; G. BAHNERT & W. STAMS 1983, S. 62; K. GROSSER 2001, S. 82. 




rung der tatsächlichen Vorkommnisse innerhalb zulässt. Wünschenswert wäre natürlich im Sinne von G. MAYR und 
anderen Autoren eine viel tiefere, die Gemeindegrenzen auflösende Darstellung. Es ist klar, dass Karten, die Bevölke-
rungsdaten unbesehen aus einer Tabelle entnehmen, in Dichtewerte umrechnen und in gegebenen Gemeindepoly-
gonen graphisch wiedergeben, die nun zufällig einmal gross und einmal klein sind, keine optimale karto- bzw. 
geographische Abbildung der Realität darstellen und diese immer verzerren540. Um dies anzupassen, müssten sich 
drei Rahmenbedingungen der statistischen Kartographie und der Statistik fundamental ändern:  
• Erhebungsmethoden, um Daten auf anderen Stufen überhaupt verfügbar zu machen  finanzielles Problem 
• Akzeptanz und Einstellung der Kunden (Politiker!)  psychologisches Problem, Denken in bekannten Strukturen 
• Kundenkreis  Wissenschaftler und Geographen statt Durchschnittsbürger 
 
Dies ist auch langfristig nicht absehbar, es sei denn geographische Institute, Private oder Unternehmer würden die 
Statistik betreiben und ihre Forderungen hier einbringen. Die Statistik ist die Wissenschaft vom Staate und sammelt 
gesellschaftliche Daten in Form von Massenphänomenen und verbreitet die Ergebnisse (hierzu zählen auch Karten!) 
im Auftrag des Staates. Sie erhebt keine naturräumlichen Zustände und bewegt sich daher auch im Hinblick auf die 
Bezugsflächen konsequent in ihrem Auftrag (s. Kap. 2). Somit ist die Verwendung administrativer Bezugsflächen das 
Kernmerkmal der Statistik und ein Definitionskriterium für statistische Karten (K. GROSSER 2001, S. 82). 
 
6.4.3.2 Raumgliederungen 
Der in den Kap. 6.4.3.2 – 6.4.3.4 in Auszügen wiedergegebene Text entstammt in Teilen einer Publikation, die der Verfasser gemeinsam mit einem 
Co-Autor 2011 in den Kartographischen Nachrichten veröffentlicht hat: T. SCHULZ & V. GOEBEL 2011. Die Ausführungen in Kap. 6.4.3.2, 6.4.3.3 
stammen überwiegend von V. GOEBEL, der die Genehmigung zur Wiedergabe im Rahmen dieser Arbeit erteilt hat; der Text in Kap. 6.4.3.4 wurde 
gemeinsam verfasst. Alle anderen Textteile des Gesamtkapitels 6.4.3 stammen vom Autor dieser Arbeit selbst. 
Die Basis bzw. Nomenklatur zur Definition von statistischen Bezugsflächen bilden die sogenannten Raumgliederun-
gen. Unter diesen versteht man allgemein Teilräume eines «nach bestimmten Merkmalen oder für bestimmte Zwecke 
abgegrenzten Ausschnitts der … Erdoberfläche» (W. WITT 1979, S. 477), die häufig von den Geowissenschaften oder 
der Verwaltung abgegrenzt und definiert werden. Raumgliederungen können unter anderem dazu dienen541: 
• Teilräume zu verwalten 
• Machtansprüche räumlich aufzuteilen 
• Räume zu verstehen 
• zu repräsentieren 
• statistisch zu vergleichen 
• zu beplanen 
• zu hierarchisieren 
 
Eine Vielzahl von Wissenschaftlern ist der Auffassung, dass einer Raumgliederung stets ein spezifischer Zweck, zum 
Beispiel die Regionalplanung oder die Statistik, zu Grunde liegt542. Andererseits besteht sehr oft das Bestreben, mit 
einer Raumgliederung möglichst viele Fragestellungen behandeln zu können (M. SINZ 2005). Dementsprechende 
Analyseregionen und Typologien werden in Verwaltungen sodann zu ihrem Zweck entwickelt und verwendet, z.B. die 








540   C.J. KOCMOUD & D.H. HOUSE 1998; E SPIESS et al. 2010, S. 34. 
541   Vgl. N. GIGON 2008. 
542   Siehe u.a. W. WITT 1979; N. GIGON, 2008. 




Raumstrukturtypen des Bundesinstituts für Bauwesen und Raumordnung in Deutschland oder die Gemeindetypologie 
und MS-Regionen des Bundesamts für Statistik in der Schweiz. Raumgliederungen können zunächst unterschieden 
werden in: Typologien und Regionalisierungen. Erstere sind räumlich unterbrochene aber in sich ähnlich struktu-
rierte Teilgebiete, letztere umfassen räumlich zusammenhängende Teilgebiete. Ferner ist eine Unterscheidung 
zweckmässig von: institutionell-politischen Raumgliederungen und analytischen Raumgliederungen. In ersteren 
übt eine entsprechend legitimierte Verwaltung bestimmte Aufgaben für die Gesellschaft aus. Die Datenlage für diese 
Raumeinheiten ist in der Regel systematisch und relativ gut, weil die Verwaltung und ihr Auftraggeber, die Legislati-
ve, selbst Datenbedarf für diese Raumzuschnitte haben.  
Die Grenzen von institutionellen Verwaltungseinheiten sind, wie geschildert, in vielen Fällen nicht geeignet, um 
wissenschaftlich und auch für den Laien interessante Phänomene (Arbeitsmarktgebiete, Einzugsbereiche, Wirt-
schaftsräume, Landschaftstypen, Sprachverbreitung etc.) adäquat in ihrer Raumausprägung zu erfassen und darzu-
stellen. Ein Problem stellen insbesondere die unterschiedlichen, inhärenten Grössen (zum Beispiel Schweizer Kanto-
ne oder deutsche Stadt- und Flächenstaaten) und die teils sehr heterogene Struktur innerhalb der Verwaltungsräume 
dar (E. ARNBERGER 1987, S. 143). Aus diesem Grund werden zusätzlich auf einfachem Wege sog. analytische Raum-
gliederungen definiert. Deren Basis (Bausteine) sind allerdings wiederum meist administrative Einheiten, oft die 
Gemeinden, städtischen Quartiere oder höheren Einheiten, wenn eine kleinräumige Erfassung nicht möglich ist.  
In der Praxis kommt es langfristig meist zu einer Angleichung von gewachsenen institutionell-politischen und 
definierten, analytisch begründbaren Regionen (M. SINZ 2005). Die Verwaltung lässt sich in Räumen, die mit Alltags-
realitäten übereinstimmen (z. B. Pendlereinzugsgebiete) schliesslich einfacher bzw. effizienter durchführen. Oft zu 
beobachten ist die Eingemeindung von Randgemeinden in ihre funktionalen Kernstädte. Die zur Raumbeobachtung in 
Deutschland verwendeten Raumordnungsregionen werden in vielen Fällen inzwischen etwa auch in der konkreten 
Regionalplanung als Bezug verwendet. Zunehmend treten auch freiwillige Kooperationsräume in Erscheinung, die 
zunächst der Analyse eines Raumphänomens dienten und in der sich gleichzeitig eine reale Zusammenarbeit der 
politischen Akteure herausbildet. Für alle Raumgliederungen stellt sich dabei aber unweigerlich die Frage der exak-
ten räumlichen Abgrenzung der einzelnen Einheiten, will man quantitative Daten damit verbinden. Und für den 
Statistiker und Kartographen stellt sich zudem die Frage der Stabilität und Verbindlichkeit solcher Grenzen, um 
Zeitreihenanalysen sauber und aussagevoll durchführen zu können.  
Methoden zur Gliederung von analytischen Räumen 
Räume lassen sich nach ganz bestimmten Merkmalen bzw. Kriterien gliedern, die in erster Linie vom jeweiligen 
Zweck der Raumgliederung abhängen. So werden z.B. siedlungsstrukturelle Gliederungen als Kriterium vermutlich 
die Bevölkerungsdichte und -verteilung (mit-)verwenden. Es stellen sich bei der Definition Fragen nach der Auswahl 
der Kriterien sowie von Schwellenwerten (V. GOEBEL 2005; B. ADAM 2006), die zu einem Teil auch normativ beantwor-
tet werden müssen, wie dies etwa mit den NUTS-Klassifikationen von Eurostat der Fall ist (s. Kap. 5.4.5 und 6.4.3.4). 
Letztendlich ist die Zahl der heute in Verwaltung und Wissenschaft existierenden Raumgliederungen fast unüber-
sehbar gross und nimmt beständig zu, da in jeder Fachdisziplin spezifische Fragestellungen bestehen, die in eine 
neue Gliederung münden können. Oft nachgefragte und verwendete Analysedimensionen sind:  
• Stadt-Land-Dichotomie 
• Wirtschaftsräume 




6.4.3.3 Dynamik administrativer Bezugsflächen 
Administrative Räume und ihre Strukturen verändern sich durch das menschliche und natürliche Wirken mit der Zeit. 
Technische Innovationen und die Industrialisierung begünstigten über lange Zeit starke Konzentrationsprozesse und 
die Herausbildung von Städten und Agglomerationen. Deren Einzugsbereiche sind in der letzten Zeit tendenziell 
gewachsen. Infrastruktur, Erreichbarkeiten, Verkehrs- und Wirtschaftsbeziehungen sowie Wanderungsbewegungen 
der Bevölkerung stehen mit diesen Entwicklungen in einer engen Wechselwirkung. Auch wenn die politisch-
institutionellen Gliederungen, allen voran Nationalstaaten, föderale Gliedstaaten und Gemeinden prinzipiell sehr 
beständige Raumeinheiten darstellen, kommt es über längere Zeit zu Adaptionen an geänderte gesellschaftliche 




und ökonomische Realitäten. Diese Anpassungen erfolgen durch Eingemeindungen, Fusionen, Gebietsabtäusche 
oder Gebietsreformen, seien sie freiwillig oder nach dem Top-Down-Prinzip erzwungen. In der Schweiz z.B. lässt 
sich in jüngster Zeit ein immer stärkeres Ansteigen der Gemeindefusionen pro Jahr beobachten (BFS 2010 (3)). 
Derzeit «verschwinden» pro Jahr durch Fusionsprojekte ca. 50 Gemeinden bzw. 2% des Gemeindebestandes. 
Für analytisch-wissenschaftliche Räume – zum Beispiel Stadtregionen, Agglomerationen – ergibt sich ebenfalls 
Anpassungsdruck. So sollte für aussagekräftige Statistiken und statistische Karten die Raumeigenschaft «städtisch» 
möglichst homogen innerhalb der so definierten Perimeter vorliegen und in der Realität nicht längst über diesen 
hinausgewachsen sein. Mit sogenannten «Metropolregionen» bilden sich komplett neue, internationale Massstabs-
ebenen heraus (BBSR 2010). Derzeit herrschende Raumentwicklungstrends (vgl. BBR 2005), etwa ein(e)  
• Nebeneinander von Konzentration und Schrumpfung 
• Herausbildung bzw. Bedeutungszuwachs internationaler Metropolregionen  
• Zunahme von Mobilität und Verflechtungen 
 
lassen es wahrscheinlich erscheinen, dass eine erhebliche Dynamik bei häufig verwendeten Raumgliederungen 
weiterhin bestehen wird. Für die politischen Räume dürfte auch der Druck auf öffentliche Haushalte und die Nach-
frage der Bürger nach einer leistungsfähigen modernen Verwaltung bleibender Treiber für weitere Zusammen-
schlüsse sein. Kleine Kommunen von unter 500 Einwohnern, die vor allem in der Schweiz, aber auch in Österreich, 
Frankreich und anderen europäischen Ländern noch zahlreich vorkommen, sind mit heutigen Infrastruktur- und 
Versorgungsaufgaben oft überfordert bzw. können diese mit den Budgets finanziell nicht bestreiten, so dass sie ihren 
Bürgern und den übergeordneten raumplanerischen Stellen nur bescheidene Unterstützungsangebote machen 
können (R. STEINER 2003 und M. SCHULER et al. 2005). Der Druck – hin zur Konzentration von Verwaltungsstrukturen – 
besteht aber genauso in anderen Ländern im deutschsprachigen Raum. In Mecklenburg-Vorpommern sank etwa die 
Zahl der Landkreise nach Abschluss der Reform im September 2011 von zwölf auf sechs und von sechs kreisfreien 
Städten auf zwei (IMV 2011). Ein ähnliche Entwicklung zeitigte die jüngste Kreisreform in Sachsen 2010, bei der die 
Zahl der Kreise nahezu auf die Hälfte zurückging und ganze Regionen, wie das Erzgebirge, zu einem Verwaltungs-
kreis zusammengefasst wurden – eine Tatsache, die sich allerdings durch starken Bevölkerungsschwund und 
Überalterung sehr wohl für den Steuerzahler und Bürger begründen lässt und weitgehend akzeptiert ist. 
Ursachen für die allgemein gewachsene aktuelle Dynamik von Raumgliederungen 
Die räumliche Konzentration bestimmter Ressourcen wie Boden, Rohstoffe, Klimagunst etc. prägen seit Menschen-
gedenken die Raumstruktur und haben Einfluss auf z.B. die Bevölkerungsdichte oder die Wirtschaftsaktivitäten in 
Teilräumen. Ungleichheiten zwischen den Regionen führen zu wechselseitigen Austauschbeziehungen. Mit der 
stetigen Weiterentwicklung von Technik und Gesellschaft kam es zu vermehrter ökonomischer Arbeitsteilung und 
einer Konzentration der Bevölkerung in Städten (Urbanisierung). Technische Innovationen im Bereich Verkehrsinfra-
struktur und Kommunikation ermöglichen funktionale Regionen, in denen Städte Einzugsgebiete ausbilden (können). 
Aktuell folgt die Wirtschaft in einer globalisierten Welt verstärkt einer funktionalen, von Verflechtungen geprägten 
Logik (A. THIERSTEIN et al. 2006, M. SCHULER et al. 2005). Zukunftstrends wie der demographische oder der Klima-
Wandel werden ebenfalls erhebliche Auswir-
kungen haben, die die regionalen Teilräume 
unterschiedlich stark treffen werden.  
Diese Entwicklungslinien – und die durch 
Fusionen ihrer Basiseinheiten zustande kom-
menden Änderungen – werden dazu führen, 
dass auch in Zukunft analytische Raumeinhei-
ten regelmässig an neue Raumstrukturen 
angepasst werden müssen. Langfristig sind 
auch weiterhin Änderungen der politischen 
Perimeter zu erwarten. Dies dürfte dabei eher 
zu einer Konzentration und Abnahme der 
kleinen Einheiten führen (M. SCHULER et al. 2005, 
R. STEINER 2003). Es sind allerdings auch immer 
wieder politisch motivierte Gebietsabspaltun- Abb. 45: Veränderung der Anzahl Gemeinden in der Schweiz zwischen 1850-2010.




gen zu beobachten, auch wenn diese im deutschsprachigen Raum in Zeiten der Sparmassnahmen und Überschul-
dung vieler Verwaltungen seit den 1980er Jahren seltener geworden sind543. Im Zusammenhang mit der Dynamik von 
Raumgliederungen stellt sich automatisch die Frage nach sinnvollen Aktualisierungsrhythmen, insbesondere als 
Basis für statistische Datenbanken und räumliche Informationssysteme, und die Frage der Umsetzung und Verwal-
tung der Flexibilität dieser Bezugsflächen in statistischen Karten. Politisch definierte Perimeter müssen jeweils zum 
Zeitpunkt ihres Inkrafttretens vorliegen, während Analyseregionen für einen gewissen Zeitraum ihre Raumgeometrie 
konstant halten sollten, um Zeitvergleiche innerhalb dieses Bezugssystems vornehmen zu können544. Hier ist immer 
ein Kompromiss zu finden und jene Zeitabstände zu definieren, in der die Raumgeometrie ihren Zweck noch erfüllen 
kann. Der zeitliche Abstand zwischen statistischen Grosszählungen545 von in der Regel zehn Jahren kann dabei eine 
Orientierungsmarke sein (siehe zum Beispiel Agglomerationsdefinition oder Gemeindetypologie der Schweiz). 
 
6.4.3.4 Die aktuelle Situation in der Schweiz und in Europa 
Politische und analytische Raumgliederungen und ihre Dynamik in der Schweiz 
In der Schweizer Bundesstatistik werden aktuell beispielsweise über 20 Raumgliederungen für statistische Analyse- 
und Diffusionszwecke offiziell geführt und aktualisiert (M. SCHULER et al. 2005). Sie werden in drei Hauptkategorien 
unterschieden: a) institutionelle Gliederungen, b) regionalpolitische Gliederungen und c) Analyseregionen. 
Aus den Analyseregionen werden ferner Raumtypologien abgeleitet. Sehr ähnliche Gliederungen sind auch in 
Deutschland und Österreich vorhanden546. Daten zu Kantonen, Bezirken und Gemeinden (die drei institutionellen 
Hierarchien) sind dabei häufig verwendet und nachgefragt. Insbesondere Gemeinden und Kantone zeichnen sich 
aber durch grosse interne Unterschiede aus: der flächengrösste Kanton Graubünden hat etwa die 192-fache Grösse 
wie der Kanton Basel-Stadt; und die kleinste Gemeinde Corippo mit derzeit 12 Einwohnern ist formal genauso eine 
autonome Gemeinde wie die Metropole Zürich mit über 374 000 Einwohnern. Die eingeschränkte Vergleichbarkeit 
solcher Raumeinheiten tritt hier bereits deutlich zu Tage. 
Langfristig betrachtet zeichnen sich diese Gliederungen durch eine gewisse Stabilität aus. Die Zahl und die Grenzen 
der Kantone blieben zwischen 1848 und 1979 (Gründung des Kantons Jura, der als 26. Kanton der Eidgenossenschaft 
beitrat) weitgehend unverändert. Die Zahl der Gemeinden ging von 1850 bis 2011 von 3205 auf 2551 zurück, was im 
internationalen Vergleich über diesen langen Zeitraum eine durchaus moderate Entwicklung ist. Dennoch: Gemein-
dezusammenschlüsse sind in letzter Zeit stark steigend – 329 Gemeinden gab es alleine im Zeitraum 2001 bis 2011 
weniger (BFS, 2011 (2)) – und ein Ende der Fusionsprojekte ist nicht abzusehen, wie die angekündigten Mutationen im 
Amtlichen Gemeindeverzeichnis der Schweiz erkennen lassen (BFS 2006 (2), BFS 2011 (2)). Das starke «von unten» 
geprägte Demokratieverständnis in der Schweiz ermöglicht und ermuntert einzelne Fusionen im Konsens mit den 
Bürgern. Zwangsfusionen gegen den Willen der Gemeinden und Bürger wie in Deutschland sind hier weitgehend 
undenkbar. Die Zeitpunkte können dabei ohne Stichtagsvorgabe relativ frei von den Gemeinden in ihrer Autonomie 
gewählt werden. Das hat für die Verwaltung (und in Folge auch für die Statistik) die Konsequenz, dass allein in den 
letzten 10 Jahren 25 offizielle Gemeindegebietsstände, meist mehrere pro Jahr, entstanden. Korrekte Zeitvergleiche 
von Gemeindedaten verlangen daher sehr präzise Angaben zum jeweiligen Zeitstand und gültige Aggregationshin-
weise für alle Gemeinden, die im betrachteten Zeitraum fusionierten oder mutierten.  
Die derzeit offiziell im Bundesamt für Statistik der Schweiz (BFS) geführten regionalpolitischen Gliederungen 








543   In der Schweiz gab es seit 1848 ganze 16 Ausgemeindungen bzw. Abspaltungen von bestehenden politischen Gemeinden. 
544   A. SCHÜRT et al. 2005, W. WITT 1970. 
545   Gerade für Raumgliederungen, die in der statistischen Analyse und Diffusion verwendet werden, richtet man sich nach den Rhythmen der Volkszählungen, die auf 
Initiative der Vereinten Nationen heute in den meisten Ländern alle 10 Jahre stattfinden. In einigen angelsächsischen Ländern wie Kanada, Irland oder Australien 
kann man sogar auf hochqualitative Zeitreihen der dort alle 5 Jahre stattfindenden Zensen zurückgreifen. 
546   Vgl. E. WONKA 2006 und BBSR 2011. 




haben eine jüngere Geschichte. Sie entstanden als Antwort auf die Herausforderungen der 1970er Jahre mit einer 
entsprechenden regionalen Ausgleichs- und Planungspolitik. Mit der Umstellung auf die Neue Regionalpolitik (NRP) 
werden viele Perimeter nicht mehr benötigt oder revidiert. Eine relativ grosse Bedeutung als Analyseeinheit hat die 
Gebietskulisse der Agglomerationen. Sie hat eine lange Tradition im gesamten deutschsprachigen Raum und wurde 
in den letzten Jahrzehnten im Zehnjahresabstand auf Basis der Ergebnisse der eidgenössischen Volkszählungen 
angepasst. Die nächste Version ist derzeit im BFS in Erarbeitung. Weitere wichtige Analyseeinheiten sind die 1990 
erstmals geschaffenen MS-Regionen (Mobilité spatiale) und die Gemeindetypologie. Diese Einheiten sind ebenfalls 
nach der nächsten Volkszählung 2010 für eine grundlegende Revision vorgesehen.  
Zu den Analyseregionen gehören auch 
Gruppierungen institutioneller Gliederungen, 
wie sie das BFS beispielsweise mit Bevölke-
rungsgemeindegruppen und Grossregionen 
(Kantonsgruppierungen) durchgeführt hat. 
Gruppierungen versuchen immer – unter 
Beibehaltung der Strukturen für die grösseren 
Gebiete – die Heterogenität der kleinen 
Gemeinden und deren Zufallsschwankungen 
auszugleichen. So werden längerfristige 
Vergleiche ermöglicht. Ein Nachteil von 
Gruppierungen sind die oft geringe oder 
fehlende Bekanntheit bzw. Akzeptanz bei 
Bevölkerung und Entscheidungsträgern, da 
sie oft nur in der Statistik verwendet werden. 
Seit 1992 werden die Stadtquartiersgliede-
rungen der grössten Schweizer Städte vom 
BFS, wie auch von anderen statistischen 
Ämtern bis hin zu EUROSTAT ebenfalls inventa-
risiert. Fragen der gezielten Quartiersentwick-
lung sind in der Schweiz (Nationales For-
schungsprogramm 54), in Deutschland (Nati-
onale Stadtentwicklungspolitik) und Europa 
(IMS 2007 - Leipziger Charta zur europäischen 
Stadtentwicklung) in den Fokus gerückt. Der 
Bedarf zur Analyse von statistischen Daten 
auf Quartiersniveau nimmt zu, wofür auch das 
EUROSTAT-Projekt «Urban Audit» steht. Neben 
den bisher erwähnten häufig universell 
einsetzbaren Analyseeinheiten führen statis-
tische Ämter für ihre zahlreichen Fachanaly-
sen und Publikationen auch reihenweise 
fachspezifische Raumgliederungen wie zum 
Beispiel Tourismus-, Kino- oder Polizeiregionen. 
Dynamik europäischer Raumgliederungen 
Europäische Vergleiche gewinnen eine zunehmende Bedeutung, nicht nur in der Statistik und den Geowissenschaf-
ten, wie der Aufbau entsprechender Regionalstatistiken beim Europäischen Statistikamt (EUROSTAT) zeigen. Hier 
wurde auch seit den 1980er Jahren die europäische Systematik der Gebietseinheiten für die Statistik NUTS (No-
Abb. 46: Die wichtigsten Raumgliederungen der Schweiz, ihre direkten und indirek-
ten Beziehungen, Massstäbe und Heterogenitäten. 




menclature des Unités Territoriales Statistiques) entwickelt547 – mit dem Ziel, möglichst einheitliche Gebietseinheiten 
in allen Mitgliedsstaaten für Regionalstatistiken und darauf fussende Analysen zu finden548. 
Aus Gründen der Datenverfügbarkeit, der Aktualisierbarkeit und der politischen Unterstützung sind die Basiseinhei-
ten der NUTS-Systematik wie auch bei nationalen Vergleichsgliederungen überwiegend institutionelle Verwal-
tungsgebiete der einzelnen Länder. Da sich deren Gebietsstand über die Zeit auf nationaler Ebene ändert, ergibt sich 
aber für die daraus aggregierten NUTS-Einheiten laufend Anpassungsbedarf. Bisher erfolgte die Nachführung 
europaweit im vierjährigen Rhythmus; neuerdings soll eine Anpassung bereits nach 2 oder 3 Jahren erfolgen. Die 
NUTS-Systematik stellt letztendlich immer einen Kompromiss zwischen Datenverfügbarkeit und Vergleichbarkeit der 
Raumeinheiten dar. Ein Blick auf die NUTS 2-Geometrie zeigt recht schnell, dass die Vergleiche zwischen der Metro-
pole Berlin und der Region Övre Norrland in Nordschweden549 nur sehr vorsichtig erfolgen können. Die Fachleute von 
EUROSTAT entwickeln derzeit in Zusammenarbeit mit der OECD neue, auf Rasterdaten basierende Typologien und 
Analyseregionen (EU-KOMMISSION 2011), die solche Vergleiche in Zukunft verbessern helfen sollen.   
Die angedeuteten Trends sowie die hier erwähnten politischen und Forschungsaktivitäten lassen auch weiterhin 
einen Bedarf an jeweils den aktuellen Bedürfnissen entsprechenden analytischen Raumgliederungen wahrschein-
lich erscheinen. Dies gilt für grosse Massstäbe (Raster- oder Stadtquartiersdaten der einzelnen Nationen) bis hin zur 
europäischen Ebene (Territoriale Agenda 2020550). Die politisch-administrativen Strukturen sind langfristig von der 
Raumentwicklung abhängig und werden ebenso Änderungen unterworfen sein.   
 
6.4.3.5 Konsequenzen und effiziente Lösungen für statistische Atlanten 
Von Menschen gegliederte Räume bilden also die häufigste Basis in thematischen Karten und Atlanten551. Da sie 
sich, wie hier gezeigt, wesentlich schneller als ihre topographische Grundlagen ändern, ergeben sich Darstellungs- 
und Nachführungsprobleme in statistischen Karten und Atlanten, die möglichst aktuell und laufend die Ergebnisse 
der öffentlichen Statistik wiedergeben müssen. Ohne professionelle Kenntnis und Verwaltung der Gliederungen und 
Zusammenhänge lässt sich durch den Kartographen das zugehörige Zahlenmaterial nicht fachgerecht verorten und 
visualisieren. Im Folgenden sollen einige technische Herausforderungen und Lösungen beleuchtet werden, wie sie 
vor allem im Bundesamt für Statistik der Schweiz in den letzten Jahren vom Autor erfolgreich umgesetzt wurden. 
Kein Atlas verwendet schliesslich so viele verschiedene Raumgliederungen und -stände wie der Statistische Atlas, 
dessen permanent einfliessendes, in einer Woche schon häufig überholtes Zahlenmaterial ständig neu verortet und 
in passende Raumstrukturen eingefügt werden muss. Insbesondere die Notwendigkeit, mit multiplen, kontinuierlich 
wachsenden Raumgliederungen sowie deren inflationierenden Gebietsständen effizient und flexibel umgehen zu 
können, bildet dabei die Herausforderung. Weitere Herausforderungen sind etwa die Ad-hoc-Umschlüsselung von 
Daten und Geometrien zwischen beliebigen Gliederungen (Spatial Recoding) oder die Verwaltung von primär nicht-
kartographischen Nomenklatur-Metadaten (T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009). 
Während geometrische Gebietsgliederungen552 aufgrund ihrer einfachen Form, ihrer offensichtlichen Beziehungen 
und fehlenden Umgebungseinflusses rasch und nachvollziehbar transformierbar sind (E. WONKA 2006), ist dies bei 
administrativen Raumgliederungen nicht der Fall. Gemeindefusionen, Bezirks-/Kreisreformen, neue Analyseregionen 
– sowie die dadurch notwendigen Anpassungen bei hierarchisch abhängigen bestehenden Gliederungen – verursa-
chen erheblichen Aufwand in der Nachführung. Dabei muss diese insbesondere dann unmittelbar gewährleistet 








547   EU-KOMMISSION UND EUROSTAT 2007. 
548   S.a. Kap. 5.4.5 (Datenregionalisierung). 
549   Berlin: Bevölkerungsdichte über 3800 Einwohner/km² im Jahr 2008; Övre Norrland: 3,1 Einwohner/km². 
550   IMM 2011. 
551   Vgl. K.A. SALIŠČEV 1967; W. WITT 1970; E. ARNBERGER 1987 u.a. 
552   Und natürlich auch die in der Statistik seltener eingesetzten geographischen Gliederungen. 




sein, wenn die Raumnomenklaturen jederzeit aktuell sichtbar sind – wie in einem thematisch-statistischen Online-
Atlas. In den immer häufiger publizierten statistischen Atlanten oder in Nationalatlanten, die heute permanent im 
weltweiten Netz verfügbar sind553 müssen nicht nur die Sachdaten, sondern auch Raumgliederungen und Geometrien 
oft mit Tagesaktualität neu bereitgestellt werden. Ändern sich hier die realen Gegebenheiten, so sind die Datenban-
ken anzupassen. Da sowohl die Tabellen und Diagramme im Internet aktualisiert werden, müssen auch im Statisti-
schen Atlas der Schweiz (BFS 2010–) oder im Politischen Atlas der Schweiz (T. SCHULZ 2011 (1)) die veröffentlichten 
Daten immer den neuesten Raumgliederungsstand einer Erhebung widerspiegeln und absolut kohärent sein, also 
auch die erst gestern fusionierte Gemeinde heute am Abstimmungstag oder den seit heute gültigen Bezirk morgen in 
der Volkszählungspublikation korrekt wiedergeben. Für dergestaltige Atlasinformationssysteme – und insbesondere 
ihre Redaktionssysteme oder «Atlasbaukästen» (H. ASCHE 2007 u. 2009) – sind daher eine Reihe technischer Anforde-
rungen zu erfüllen, die bislang nur in wenigen statistischen Atlanten vollständig umgesetzt sind: 
• Nomenklaturverwaltung: Integration aller Arten von Raumnomenklaturen und ihrer spezifischen Metainformatio-
nen in die Atlas-Datenbank oder eine effiziente Schnittstelle zu amtlichen Gemeinde- und Raumgliederungsver-
zeichnissen (falls digital per WebService zugänglich). 
• Zeitstände: Verwaltung aller Zeitstände der Raumgliederungen, da Kundenbedürfnisse und Zeitreihenanforde-
rungen nicht vorher bekannt sind; Karten sollten immer mit der Raumgliederung zum Erhebungszeitpunkt sowie 
jedem späteren Zeitstand dynamisch darstellbar sein. 
• Geosysteme: Zulassen unabhängiger Masterfiles, da nicht alle Gliederungen miteinander zusammenhängen oder 
auf derselben Grundeinheit basieren. 
• Mehrsprachigkeit: der Nomenklaturen. 
• Aktualisierung: Updates per Fileupload oder CMS-Verwaltung in Sekunden. 
• Spatial Recoding: stetes Inbeziehungsetzen jeder Gliederung mit anderen im System vorhandenen oder neuen 
Gliederungen anhand Recodes (Schlüssel). 
• Aggregationen: Implementation von Aggregationsmechanismen zur automatischen (virtuellen) zeitlichen wie 
räumlichen Umschlüsselung von Daten und allen Geometrietypen.  
• Qualitätsmanagement: automatisierte Prüfung aller hereinkommenden Daten und Geometrien im Redaktionssys-
tem durch Abgleich mit Nomenklaturen. 
• Korrekturmanagement: automatisch auslösbare Korrekturen aller abhängigen Daten und Geometrien bei Upda-
tes von fehlerhaften Raumnomenklaturen.  
• Statistikdaten: Integration und Speicherung aller Sachdaten stets als Absolutwerte, um eine jederzeitige 
Umschlüsselung zu anderen Raumgliederungen zu ermöglichen (die für relative, berechnete Werte nicht durch-
führbar ist). 
• Berechnungsmöglichkeiten: Bereitstellung von virtuellen Operationen zur Ableitung der in thematischen Karten 
vor allem gebrauchten Relativwerte. 
 
Technische Umsetzung 
Diese und weitere Anforderungen wurden in den letzten Jahren exemplarisch im Atlas Content Management System 
«Plattform Stat@las» (T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009) des Bundesamtes für Statistik der Schweiz umgesetzt, für welches 
der Autor dieser Arbeit die konzeptionellen und methodischen Grundlagen geschaffen hat, s.a. Kap. 7.3. Im Folgen-
den sollen kurz die Komponenten der Lösung beschrieben werden, die auch für andere statistische Atlanten und 
künftige Redaktionssysteme zur Erstellung solcher Atlanten gültig sind:   








553   Vgl. u.a. H. ASCHE 2007 u. 2009; F. ORMELING 2009; T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009; K. KRIZ & A. PUCHER 2010. 




1. AIS-Module für Raumgliederungen 
Dynamische Raumgliederungen lassen sich nur wirksam in einem AIS verwalten, wenn deren Nomenklaturen archi-
tektonisch losgelöst von den Sach- und Geometriedaten im System liegen. Sind Informationen über eine Raumgliede-
rung und deren Stände bereits an eine bestimmte Geometrie oder einen Statistikdatensatz gekoppelt, sind eine 
automatisierte Aktualisierung und Fehlerkorrekturen schwierig oder teilweise unmöglich. So wurde gemäss der für 
die Plattform verwendeten modularen Architektur (MVC) als eines der ersten Module in der MySQL-DB ein robustes 
ER-Modell (Entity-Relationship-Modell) ausschliesslich für die Verwaltung von Raumnomenklaturen eingesetzt. 
Dieses steuert live und unabhängig im Hintergrund sämtliche virtuellen Zuordnungen von Geometrien und Sachdaten 
zu Gebieten und unterstützt damit die redaktionellen Arbeiten. Das ER-Modell steht als offenes Modul über Schnitt-
stellen und Webservices grundsätzlich sogar auch anderen Applikationen ausserhalb des AIS als Nomenklaturser-
ver zur Verfügung. Ebenfalls wichtig ist die Verwendung eines generischen Datenbankadapters, der einen jederzeiti-
gen Wechsel zu anderen Datenbanken, wie Oracle oder PostgreSQL ermöglicht. 
2. Nomenklatur-Masterfile(s) 
Geosysteme 
Häufig werden in grossen statistischen Atlasprojekten unterschiedlichste Raumnomenklaturen für die einzelnen 
Themen nebeneinander eingesetzt, z.B. eine Weltkarte auf Länderstufe, eine Europakarte auf NUTS 2-Stufe, eine 
Schweizerkarte der Gemeinden und eine Quartierskarte von Zürich. Trotz der Komplexität jeder einzelnen Gliederung 
können alle diese Nomenklaturen technisch mit einem Modell und projektunabhängig verwaltet werden. Dazu ist 
eine primäre Zuordnung in Geosysteme bzw. Referenzsysteme notwendig. Hierunter versteht man einen räumlichen 
Bezugsrahmen, einem Container gleich, der Raumgliederungen mit gleichen geographischen Perimetern umfasst, die 
in der Regel auch eine Beziehung zueinander haben. Die Beziehungen werden in Masterfiles beschrieben.  
Metadaten 
Raumnomenklaturen bestehen immer aus Gebietskennziffern (Codes) und eigenen Metadaten. Folgende Metainfor-
mationen muss eine gute Nomenklaturverwaltung in einem AIS mindestens umfassen: 
• Bezeichnung der Raumgliederung 
• Technische Kurzbezeichnung 
• Gültigkeitsbeginn (taggenau) 
• Gültigkeitsende (taggenau) 
• Anzahl enthaltener Raumeinheiten 
• Quelle 
• letzter Aktualisierungszeitpunkt 
 
Masterfiles 
Masterfiles sind das «Herz» jedes Raumnomenklatur-Managements. Sie enthalten alle Codes der einzelnen Gebiets-
einheiten einer Raumgliederung, also z.B. im Gemeindemasterfile der Schweiz per 1.1.2011 alle Codes der aktuell 
2515 Gemeinden oder alle Codes der aktuell 145 Bezirke. Neben den üblicherweise in der Vertikalen angeordneten 
Gebietscodes, enthalten Masterfiles in den Spalten daneben die Recodes (Umschlüssel), die die Beziehungen zu 
anderen Raumgliederungen wiedergeben und in der Aggregation gebraucht werden. Basis eines Masterfiles ist 
daher immer die tiefstmögliche Gliederung (z.B. Gemeinden). Wird in einem Masterfile beispielsweise die Gemeinde 
581 Interlaken dem Kanton Bern zugeordnet, so steht in der Kantonsspalte der Recode 2 für die Kantonsnummer Bern 
usw. Die in Masterfiles verwendeten institutionellen Gebietscodes entstammen immer offiziellen Nomenklatursyste-
men, z.B. dem Amtlichen Gemeindeverzeichnis der Schweiz (BFS 2006 (2), BFS 2011 (2)), die bei statistischen Ämtern 
als Referenz im Gesetzesauftrag geführt werden. Die Nummernvergabe für analytische Gliederungen erfolgt oft freier 
in der Verantwortung der Fachautoren. Jedes moderne Atlasinformationssystem sollte dabei numerische und alpha-
numerische Codes (z.B. für die NUTS-Codes) in seinem Datenmodell berücksichtigen können.  
Allfiles  
Enthalten Masterfiles zusätzlich auch noch alle zeitlichen Gebietsstände der ihr zugrundeliegenden Einheit – etwa 




alle Gemeindestände seit 1848 – so spricht man von Allfiles. Voraussetzung für Allfiles ist, dass Nummern über die 
Zeit nicht wiederverwendet wurden. War dies der Fall, kann man sich durch die Einführung einer eindeutigen Histori-
sierungsnummer, einer Art Meta-Gebietscode helfen. Für die DB-Umsetzung stellt dies aufgrund der verwalteten 
Gültigkeitszeiträume heute kein Problem mehr dar.  
Das Wort «File» sagt, dass Masterfiles ihren Ursprung oft in einer Tabelle ausserhalb des Systems haben. Auch 
heute wird die Vielzahl der Raumgliederungen bei den entsprechenden Stellen noch so gehalten. Mangels Webser-
vice für alle benötigten Nomenklaturen wurde für die Plattform Stat@las daher auch eine zweigleisige Integration 
gewählt. Neue Nomenklaturen oder Änderungen lassen sich entweder über einen Fileupload oder per Verwaltung in 
der CMS-Oberfläche in direktem Dialog mit der Datenbank implementieren. Masterfiles haben auch ihre Grenzen. 
Sie können nur das abbilden, was in einer faktischen Beziehung steht. Wenn, wie in der Schweiz, Postleitzahlen und 
Gemeinden nicht eindeutig aufeinander abbildbar sind, so müssen hierfür mehrere Masterfiles erstellt und verwaltet 
werden: ein Gemeindemasterfile mit Gemeinden und allen Gliederungen, die auf Gemeinden fussen (z.B. Bezirken 
und Kantonen), und ein Postleitzahlenmasterfile mit evtl. davon abhängigen Gliederungen. Gleiches gilt für grenz-
überschreitende Regionen, Ortschaften oder Kirchgemeinden, die nicht mit den Grenzen der Politischen Gemeinden 
übereinzubringen sind, da sie einen anderen historischen Hintergrund bzw. Legitimation haben. Zum «Gemeindebeg-
riff» siehe auch M. SCHULER et al. 2005. Wichtig ist, dass ein Atlasinformationssystem unterschiedliche Masterfiles in 
einem Geosystem verwalten kann. In der Plattform Stat@las sind aktuell in den diversen Atlasprojekten für die 
Schweizer Statistik auf diese Weise 5 Geosysteme mit 7 Masterfiles und 65 Raumgliederungen mit über 450 Gebiets-
ständen integriert. Pro Jahr kann man davon ausgehen, dass diese durch 5-10 neue Raumgliederungen und ca. 25 




Labelfiles sind reine Attributfiles und enthalten die ein- oder mehrsprachigen Namen von Gebietseinheiten einer 
Gliederung zu einem bestimmten Zeitpunkt. Über die Codes sind sie den Einheiten eindeutig zuordenbar. Bei den 
Metainformationen ist zu beachten, dass auch in einem mehrsprachigen Land nicht alle Raumgliederungen per se 
mehrsprachig sind. So werden die Gemeindenamen in der Schweiz immer in ihrer Originalsprache verwendet. 
Kantons- oder Ländernamen werden hingegen übersetzt. Analytische Gliederungen sind in der Regel ebenfalls 
übersetzt. Mit den Labels muss damit angegeben werden, welches ggf. die Standardsprache ist. 
Zusatzlabel 
Von Fall zu Fall müssen in Atlaskarten auch andere Bezeichnungen als die eigentlich offiziellen Namen von Gebiets-
einheiten angezeigt werden. Ein Beispiel hierfür sind Länderkürzel (DE; CH …) oder Kantonskürzel, z.B. NE für Neu-
châtel, die in Karten häufig anzutreffen sind. Das Datenmodell muss hier eine optionale Verwaltung solcher Attribute 
berücksichtigen, die in einzelnen Karten einen Wechsel der Anzeige erlaubt. 
4. Aggregationsmanagement 
Räumliche und zeitliche Aggregationen 
«Aggregation» im statistischen Sinne umschreibt die regelbasierte Zusammenfügung von Einzelwerten. Für die 
Regionalstatistik bildet die Aggregation ein wesentliches Instrumentarium, um den Datenschutz in der Diffusion zu 
ermöglichen und Vergleiche zwischen Daten unterschiedlicher Ebenen anzustellen. Gerade für die Darstellung von 
Zeitreihen oder Quotienten unterschiedlicher Zeitstände ist eine Aggregation (Umschlüsselung) unabdingbar. Die in 
den Master- und Allfiles gespeicherten Zuordnungsschlüssel ermöglichen sowohl die automatische horizontale 
(zeitlich nach vorne) als auch vertikale (auf höhere Hierarchien) Umschlüsselung von Geometrien und Datensätzen 
(Spatial Recoding). Ein Beispiel für eine horizontale Aggregation ist die Transformation eines Gemeindedatensatzes 
«Arbeitsstätten» per 20.04.2008 auf den Stand 1.1.2011, der bei 2715 ursprünglichen Gemeinden im Jahr 2008 eine 
Zusammenfassung von 155 heute nicht mehr existenten Gemeinden erwirkt. Ein Beispiel für eine vertikale Aggregati-
on ist die Umschlüsselung des gleichen Datensatzes auf die Stufe Kantone (gültig ab 1.1.1997). Dies führt zu einer 
Zusammenfassung aller 2715 Gemeindewerte auf nur noch 26 Kantonszahlen. Ausgeklügelte Systeme, wie die 
Plattform Stat@las ermöglichen inzwischen auch die früher fast unmögliche Aggregation von Relativdaten, solange 
die dahinter stehenden Formeln und Beziehungen der Ursprungsdaten mit gespeichert werden oder mindestens 
abrufbar sind. 





Nicht alle Gliederungen lassen sich aber zu anderen Gliederungen innerhalb eines Masterfiles vollständig aggregie-
ren. Gliederungsgrenzen können sich teilweise überschneiden (etwa Bezirke und MS-Regionen), sie können nicht 
flächendeckend sein (etwa Berggebiete), oder sie können aufgrund ständig neuer Grenzziehungen schlicht nicht 
historisierbar sein (etwa die NUTS-Gliederungen). So muss für jede Raumgliederung sehr genau untersucht werden, 
ob sie a) mit sich selbst horizontal aggregierbar ist und b) zu welchen höheren Raumgliederungen sie in einen ein-
deutigen Bezug gebracht werden können. In der Praxis sind oft nur institutionelle und sehr wenige analytische 
Gliederungen 1:1 aggregierbar, da gerade letztere bei der Bildung keine Rücksicht auf andere Gliederungen nehmen. 
Für die Verwaltung dieser hochkomplexen Beziehungen in einem AIS muss eine Aggregationsmatrix geschaffen 
werden, die die Zusammenhänge mathematisch beschreibt. Die Matrix muss mit jeder zugefügten Gliederung erneu-
ert und in der DB gespeichert werden.  
5. Optionale Parameter 
Pseudocodes 
Nicht alle in einer Erhebung oder durch Register gewonnenen Daten lassen sich eindeutig räumlich zuordnen. So 
gibt es immer wieder Rundungsdifferenzen, Restwerte, thematisch bedingte Besonderheiten wie Auslandsstimmen 
bei Wahlen, oder Werte für gemeindefreie bzw. extranationale Gebiete. Auch diese Werte gehören – trotz fehlender 
direkter räumlicher Darstellung in der Karte – zum vollständigen Datensatz. Für Aggregationen und das Total in der 
Legende sind sie unverzichtbar. Es ist daher in vielen statistischen Ämtern Usus, hierfür in den einzelnen Raumno-
menklaturen entsprechende Codes freizuhalten, die im AIS gesondert verwaltet werden müssen. 
Mutationsbesonderheiten 
Umgehen muss man auch mit besonderen Mutationen. So gab es etwa in der Schweiz zwischen 1960 und 2013 
insgesamt 16 Fälle von Grenzänderungen zwischen Gemeinden oder Gemeindesplittungen (BFS 2006 (2), BFS 2011 
(2)). Hier ist eine lineare Aggregation nicht möglich. Eine Ignorierung ist – bei einem Qualitätsatlas – auch nicht 
möglich, da dies zu Fehlinterpretationen und Datenlücken führt. Für das Atlasinformationssystem des BFS wurde 
daher entschieden, diese Fälle im System zu dokumentieren. So wird der Nutzer durch entsprechende Metainforma-
tionen bei allfälligen Aggregationen und Berechnungen mit diesen Raumgliederungen explizit darauf hingewiesen 
und kennt den historischen wie mathematischen Hintergrund der etwas seltsamen Ergebnisse bei Aggregationen. 
 
6.4.3.6 Stand der Technik, Fazit 
Eine Vielzahl notwendiger Komponenten zur Verwaltung dynamischer Raumgliederungen im institutionellen und 
analytischen Bereich ist heute konzeptionell vorhanden, technisch in AIS und damit auch in modernen statistischen 
Online-Atlanten implementierbar. Dennoch bleiben gerade beim automatisierten Management auch Aufgaben 
erkennbar, die in den nächsten Jahren noch Forschungsarbeit für die Statistik und Kartographie generieren werden. 
Hierzu zählt der Umgang mit Gebietsteilungen, wenn Daten nicht auf eine tiefere Stufe zurückgeführt und neu 
aggregiert werden können (etwa bei Kantonssplittungen). Dies ist natürlich weniger eine kartographische als eine 
generelle statistische Herausforderung, die mit Schätzmodellen und Gewichtungen nur annähernd und in den meis-
ten Datenbanken der statistischen Ämter nicht zufriedenstellend gelöst ist. Weiterhin lassen sich homogene Gliede-
rungen (z.B. Gemeindegruppierungen oder Agglomerationen) aus vorhandenen räumlichen Daten noch nicht vollau-
tomatisch anhand formalisierter Kriterien ableiten. Eine webtechnische Herausforderung bildet auch die automati-
sche Aggregation von Daten und Geometrien durch den User im Frontend eines Atlas, also live im Internet. Auf-
grund des Rechenbedarfs und DB-Zugriffs ist dies aus Performancegründen im Moment noch sehr schwer möglich 
(eine Aggregation von 2551 Gemeinden zu 7 Grossregionen kann im Netz mehrere Sekunden dauern). Mit zunehmen-
der Darstellung statistischer Ergebnisse in 3D-Räumen (vgl. R. SIEBER et al. 2009) besteht schliesslich Forschungsbe-
darf, wie institutionelle und analytische Raumgliederungen, die im 2D-Raum definiert sind, auch in 3D optimal darge-
stellt werden können. Auch stellt sich die Frage zur Abgrenzung solch bekannter und neuer «statistischer Oberflä-
chen» sowie eine angemessene Vergleichbarkeit, wenn die Grenzen der Räume hier nur schlecht sichtbar sind. 
 
 




6.4.3.7 Kartographisch optimierte administrative Bezugsflächen 
Das Verhältnis der rechnerischen und tatsächlichen Bezugsflächen 
«Über die geographische Relevanz der Kartenaussage entscheidet u.a. das Verhältnis der rechnerischen Bezugsfläche zum tatsächlichen 
Verbreitungsraum und der kartographischen Aussagefläche». (E. ARNBERGER 1977, S. 142). 
In den vorangegangenen Kapiteln wurde die grosse Problematik der administrativen Bezugsflächen angesprochen: 
bestehende Verwaltungseinheiten sind in der Regel in ihrer Grösse und Struktur ausserordentlich heterogen, 
aber die amtliche Statistik vermag aufgrund ihres Auftrages und ihrer Möglichkeiten in ihren Darstellungen auch 
nicht aus ihnen auszubrechen. Auf europäischer Stufe sind nur wenige administrative Einheiten – etwa die deut-
schen Landkreisen oder die skandinavischen Gemeinden – in einem Grössenverhältnis, das ad hoc vergleichbar 
ist554. Bei über 90% der administrativen Gliederungen Europas ist dies nicht der Fall. Eine weitere Problematik der 
Heterogenität in anderen Ländern zeigt sich oft erst recht in gebirgigen und dünnbesiedelten Gegenden, in denen es 
zwar flächenmässig homogen wirkenden Gemeinden gibt, in denen aber sehr kleine Siedlungen oft naturräumlich 
und wirtschaftlich unterschiedliche Gebiete grossflächig zusammenfassen. Derartig umrissene Ortschaften als 
räumliche Bezugsgrundlage erschweren die Präsentation anthropogeographischer Sachverhalte zusätzlich, vgl. E. 
ARNBERGER 1977, S. 143. Eine Dichteberechnung aufgrund dieser Einheiten mag zwar mathematisch einwandfrei 
erfolgen, nur sollte man, in Anbetracht des enorm variierenden Zählers nicht gedankenlos dem Versuch erliegen, 
solche, auf Einheitsbezugsflächen zurückgeführte Werte für vergleichbar zu halten. Schliesslich würde man auch im 
grossen Raum nicht die Bevölkerungsdichte von Australien mit der von Monaco vergleichen wollen555.  
Diese latente Problematik behandelt das aktuelle kartographische Schrifttum kaum noch, während sich M. ECKERT 
1925 (S. 140, 180-188) und die grossen Autoren556 der Thematischen Kartographie in den 1970er Jahren noch ausführ-
lich damit beschäftigten. Entweder ist man sich heute dieses evidenten Problems nicht (mehr) bewusst, oder die 
offizielle Gebietsgliederung ist bereits wieder zu dominant in den Köpfen verankert, dass sie im Vorfeld der Karten-
produktion gar nicht zur Disposition steht. Dabei gibt es, neben (geo-)statistischen Lösungsansätzen, z.B. Nivellie-
rungen mit Ausgleichsfaktoren, relativ einfach umsetzbare (karto-)graphische Methoden, welche nicht unbedingt so 
radikal und für Nutzer unverständlich sein müssen, wie etwa die von den bekannten Räumen völlig losgelösten 
Flächenraster, und vor allem anwendbar sind, ohne den Rahmen der administrativen Bezugsflächen zu verlassen, 
wie es die Statistik wünscht. Drei Methoden, die versuchen, Flächengrössenunterschiede und Disparitäten in beste-
henden administrativen Raumgliederungen auszugleichen, werden in den Karten einiger statistischer Ämter 
(Schweden, Schweiz, Österreich) angewandt und sollen hier kurz vorgestellt werden (siehe auch T. SCHULZ 2002). Die 
dritte Methode – die Anamorphotendarstellungen – ist bekannter und wird weltweit verschiedentlich angewandt. 
1. Ausscheidung von Unproduktivflächen 
Die Ausscheidung von Unproduktivflächen hat vor allem die Verminderung von Interpretationsnachteilen durch 
Bezugsflächenverzerrungen flächenmässig ähnlich grosser Einheiten zum Ziel und will, indem sie «produktives» 
von «unproduktivem» Land abtrennt, die Siedlungen auf ihre wirkliche Dimension (z.B. reale Wohnplätze, lineare 
Bevölkerungsverteilungen in Tallagen) zurückdrängen. Statt dem Zeigen von Mittelwerten in indifferenzierten Flä-
chen557 sollen darin jene Areale, in welchen das menschliche Wirken und Gestalten vorwiegend stattfindet, hervor-
gehoben werden. Gebiete, die für das Aufzeigen von sozio-demographischen Disparitäten statistisch wie real unbe-
deutend sind, sollen nicht mit in die inhaltliche Darstellung fliessen – die Raumeinheit als solche, zum Beispiel die 
Gemeinde, bleibt aber sichtbar und in interaktiven System auch «ansteuerbar». Der Terminus Unproduktivfläche ist 








554   Die scheinbare Homogenität dieser Beispielgliederungen liegt natürlich in der Tatsache begründet, dass die deutschen Land- und Stadtkreise – wie auch die 
Wahlkreise – oder die schwedischen Gemeinden nach der Bevölkerungsgrösse vom Staat zwangsweise so gebildet werden. Dieses Vorgehen ist mit historisch-
politisch gewachsenen Einheiten wie Bundesländern oder Kantonen undenkbar. 
555   W. WITT 1970, S. 455. 
556   Vgl. etwa E. ARNBERGER 1977, S. 142-145, und W. WITT 1970, S. 449-452 u. 455-461. 
557   F. DICKMANN & A. SOHST 2008, S. 230. 




beim BFS in der Schweiz gängig und stammt aus der Arealstatistik. Er wird von vielen Schweizer Autoren gebraucht 
(H. STEFFEN 1996 u. A. HERZOG 2005, S. 124). M. ECKERT 1925, S. 180-188, kennt ihn ebenfalls, oder er spricht parallel von 
der Ausscheidung unbewohnten Landes. Man kann auch von unkultivierbarer Fläche, Öd- und Unland (W. WITT 1970, 
S. 450) und auszuscheidenden Gebieten (E. IMHOF 1972, S. 170). E. ARNBERGER 1977, S. 150, und V. HEISSLER 1968, S. 193-
195, verstehen darunter die von. G. MAYR 1874 und M. ECKERT 1925 erwähnte geographische Methode558. 
Beispiele für die Ausscheidung von Unproduktivflächen gibt es in mehreren bekannten kartographischen Werken. 
Beim BFS wird diese Methode seit drei Jahrzehnten konsequent in den publizierten Karten angewandt, was durch 
das hier vorhandene Relief, welches die ausgeschnittenen Flächen optimal «füllt», eine sehr gute plastische Wirkung 
erzielt, die positiv von den Kunden angenommen wird. Alle statistischen Atlanten des BFS verwenden Geometrien mit 
ausgeschiedenen Unproduktivflächen – ebenfalls viele statistische Atlanten Österreichs. Selbst in eher flacheren 
Ländern wird die Methode angewandt, z.B. auch im Nationalatlas Bundesrepublik Deutschland (1999-2005) So 
befinden sich in Bd. 1, S. 14, oder Bd. 4, S. 19, jeweils eine Karte mit dem Titel «Bevölkerungsdichte am 1.1.1999 nach 
Gemeinden», welche unbewohnbares und gemeindefreies Gebiet, Truppenübungsplätze und Ödland offen lässt. 
Allerdings sind die Ausscheidungen, im Vergleich zur Schweiz, sehr sparsam und betragen kaum 3% der Kartenflä-













Für die graphische Ausscheidung von Unproduktivflächen müssen, ähnlich einer kartographischen Generalisierung, 
immer zuerst klare Regeln aufgestellt und entsprechendes Grundlagenmaterial recherchiert werden560, um am Ende 
ein landesweit homogenes, aber auch ästhetisches Bild zu erstellen. Die folgenden Regeln wurden in der Schweiz 
angewandt und sind nicht hierarchisch zu verstehen. Sie finden auch nicht überall im Kartenbild immer ihren Einsatz. 
Sie sind global zu sehen, aber im Einzelfall zu präzisieren. Eine ausführliche Beschreibung und Erläuterung dieser 
Methode und ihrer Parameter findet sich in T. SCHULZ 2002, S. 125-128: 








558   Darunter ist eine Darstellungsweise zu verstehen, bei der die rechnerische Bezugsfläche dem tatsächlichen Verbreitungsraum nahe kommt und mittels einer 
äquivalenten Aussagefläche kartographisch repräsentiert wird. Alle weiteren Bezüge, bei denen der Verbreitungsraum stark von der rechnerischen Referenzflä-
che abweicht, lassen sich als statistische Methode ausweisen. 
559   Erstaunlicherweise ist die Methode in flächenmässig grossen und mit vielen Unproduktivflächen ausgestatteten englischsprachigen Ländern (Vereinigte Staaten, 
Kanada, Australien) so gut wie unbekannt, wie auch die Reliefdarstellung in thematischen Karten dort überhaupt nicht vorkommt. 
560   Als Grundlagen dienen zuerst einmal Höhenlinienkarten, Landnutzungs- und Vegetationskarten und schliesslich Karten der Bevölkerungsdichte auf Basis von 
Siedlungsgrenzen sowie weitere Fachliteratur. 
Abb. 47: Interaktive Karte der Bevölkerungsdichte der Schweiz 2011 mit ausgeschiedenen Unproduktivflächen 
(Statistischer Atlas der Schweiz, 2009–).  




• Parallelität mit Höhenlinien 
• Untergewichtung und Wegfall zu kleiner Siedlungen 
• Übergewichtung und Berücksichtigung der Siedlungszentren 
• Vermeidung von Exklaven  
• graphische Ästhetik des Grenzverlaufs 
• graphische Ästhetik des Reliefs   
• Berücksichtigung von Reliefbesonderheiten und Flusseinzugsgebieten 
• ausreichender Abstand der Unproduktivgrenze zu parallel verlaufenden Gewässern 
 
2. Bildung von Gemeindegruppen 
Eine weitere, häufiger angewandte Methode zur einfachen Harmonisierung von Basiseinheiten in der Regionalstatis-
tik und Karten sind Gruppierungen institutioneller Gliederungen, in der Regel Gemeinden (s.a. Kap. 6.4.3.4). Selbst die 
NUTS-Gliederung von EUROSTAT (2007) kann in Teilen als eine blosse Gruppierung von institutionellen Gliederungen 
gesehen werden, obwohl sie kaum messbaren Regeln unterworfen wurde. Mit der Bildung von Gruppen sollen 
primär Aggregationsschlüssel hergestellt werden, welche helfen, Orte mit z.B. geringer Bevölkerung zu statistisch 
relevanten Einheiten zusammenzufassen, so dass schliesslich insbesondere für Bevölkerungs- und Wirtschafts-
statistiken eine aussagekräftigere Darstellung möglich wird, die Zufallsschwankungen aufgrund der Bezugsflächen 
vermindert. Im Mittelpunkt steht hier also das Beseitigen von starken Inhomogenitäten bzgl. der Einwohnerzahl – 
verbunden mit der Lösung von stets akuten Problemen der Datenrelevanz und des Datenschutzes, die bei kleinen 
Orten mit zu geringer statistischer Wertemenge auftauchen. Die Methode ist in der thematischen Kartographie 
durchaus verbreitet und bereits früher untersucht worden, vgl. W. WITT 1970, S. 461-462, und sollte überall dort 
angewendet werden, wo Basiseinheiten stark heterogen sind, aber die nächsthöhere Einheit, z.B. Kreise und Bezir-
ke, schon zu gross und zahlenmässig zu gering sind, um noch eine wohldifferenzierte Präsentation im kleinen Raum 
zu gestatten. Selbstverständlich muss eine Gruppierungslogik nicht alleine von der Bevölkerungszahl ausgehen. Es 
gibt auch Beispiele von Wirtschafts-, Landwirtschafts- oder Kriminalitätsgruppierungen für bestimmte Analysen. 
Arbeitsgrundlagen bilden hier eher statistische Karten selbst, vor allem bestehende Typisierungen, wie die Gemein-
detypologie. So lässt sich auf einfache Weise Gleiches schnell Gleichem zuordnen. Arbeitsgrundlage sollte ferner 
natürlich immer eine Karte der Bevölkerungsverteilung sein. Aber auch topographische Karten und Reliefs müssen 
zur Anwendung einzelner Kriterien herangezogen werden. Die Zuordnung von Gemeinden zu einer Gruppe erfolgt 
dann immer durch Eintragen des Aggregationscodes in ein Masterfile. Der Aggregationzielscode (und damit auch 
der Hauptort der Gruppe) richtet sich in der Regel nach dem einwohnerstärksten Ort der neuen Gruppe. Für die 
Namensgebung können verschiedene Regeln angewandt werden. Die Auswahl einer geeigneten Gruppierung ist in 
manchen Fällen relativ schnell möglich, wenn sie von der Topographie der Umgebung einer Siedlung (z.B. Tallage) 
vorgezeichnet wird, so etwa im Val Müstair in Graubünden, in dem 2 Schweizer Gemeinden abgeschnitten jenseits 
des Alpenkamms in Richtung der italienischen Ebene liegen. Es ist logisch und praktisch verständlich, diese beiden 
Gemeinden zu gruppieren und sie nicht mit jenseits 3000 m hoher Pässe und Kämme liegenden Gemeinden zusam-
menzufügen. In den meisten Gegenden bestehen aber immer mehrere Möglichkeiten, wie kleine Orte zusammenge-
fasst werden können. Deswegen helfen auch hier klare Regeln, die den Vorgang nicht arbiträr werden lassen. 
Detaillierte Beschreibungen finden sich in T. SCHULZ 2002, S. 129-132: 
• Festlegen einer Mindesteinwohnerzahl (oder eines anderen statistischen Kriteriums) 
• Kleinstmögliche Gesamteinwohnerzahl bei Gruppierungsalternativen 
• Agglomeration vieler kleiner Einheiten vor Annexion kleiner durch grosse Einheiten 
• Unveränderlichkeit des Gebietsperimeters (Umrisses, Grenzen) grosser Städte 
• Vermeidung von Exklaven 
• Beachtung der Grenzen bedeutender, höherer Gliederungen (z.B. Kantone, Bundesländer) 
• Lage (Nähe/Ferne) der Hauptorte 
• Form und Ästhetik der Gruppengrenzen 
• Topographie 




Es versteht sich von selbst, dass beide Verfahren – die Ausscheidung von Unproduktivflächen sowie die Bildung von 
Gemeindegruppen – heute kein manuelles Verfahren mehr sein müssen. Die Parameter lassen sich in ein GIS einge-
ben und das Ergebnis unter möglicher Hinzunahme weitere Daten, z.B. Distanzenkarten über Erreichbarkeiten, mit 
Hilfe geostatistischer Verfahren berechnen. Am Ende sollte allerdings immer eine kartographische Begutachtung 
und Korrektur stehen, die insbesondere den ästhetischen Aspekten und der Nutzersicht genügend Rechnung trägt. 
3. Kartenanamorphoten 
Eine dritte Methode, Flächenungleichheiten zu nivellieren und Fehlinterpretationen aufgrund gegebener Grössen 
institutioneller Gliederungen zu vermeiden, stellen Kartenanamorphoten bzw. die darauf beruhende Ana-
morpho(t/s)endarstellungen dar (engl.: value-area cartogram oder einfach cartogram)561. In der Anamorphoten-
darstellung, die zu den kartenverwandten Darstellungen gehört (K. GROSSER 2001, S. 424), wird die Geometrie und 
damit die topographische Bezugsgrundlage regelbasiert und bewusst verzerrt, und zwar a) entweder proportio-
nal zur Lage, um einzelne Kartenteile massstäblich hervorzuheben (Stadtpläne) bzw. einem bestimmten Format 
(Weltkarten) anzupassen oder b) proportional zu einem thematischen Sachmerkmal, wie dies vor allem in der Statis-
tik der Fall ist562. Die Flächen von Bezugseinheiten werden hier in Abhängigkeit einer statistischen Variablen (z.B. der 
Bevölkerung) massstäblich vergrössert oder verkleinert. Die Topologie bleibt aber unverändert. In der Realität 
aneinander grenzende Polygone, liegen auch nach der Verzerrung exakt nebeneinander. M. Burgdorf 2008, S. 237 u. 
238, unterscheidet drei Methoden der Anamorphotendarstellung: a) zusammenhängende Einheiten (Polygone), b) 
nicht zusammenhängende Einheiten/Formen und c) Mischformen. An die Stelle der üblichen Flächengrösse tritt als 
Mass dann die Bevölkerungszahl und ist verantwortlich für Grösse und Form der verzerrten administrativen Fläche 
(isodemographische Darstellung). Man kann auch allgemein von isostatistischen Flächen bzw. Darstellungen spre-
chen, da die Anwendung natürlich über das Thema Bevölkerung hinausreicht. Eine fast schon klassische Anwen-
dung erfährt die Methode jeweils anlässlich der US-Wahlen, bei der die Ergebnisse der einzelnen Bundesstaaten 
und Counties nach Bevölkerung und Wahlmännern (und damit gemäss deren wirklicher Bedeutung) graphisch 
gewichtet werden563. Die Methode wird vor allem in kleinen Massstäben bei wenigen Raumeinheiten angewandt, um 
die Karte noch einigermassen übersichtlich wirken zu lassen (z.B. Länder oder Bundesländer/Kantone) und ist in der 
Statistik und Kartographie schon relativ lange bekannt. Sie leitet sich von den sog. «schematisch-statistischen 
Karten» ab, die Ende des 19. Jahrhunderts vor allem in Preußen, Österreich, Frankreich und England erschienen und 
welche bereits G.v. MAYR 1914 (1), S. 134-138, und P. MAYET 1905, S. 214ff., ausführlich beschrieben. Einen aktuellen 
Überblick zur Anwendung und zu den diversen Algorithmen und Herstellungsverfahren der Anamorphotendarstellung 
geben u.a. W.-D. RASE 1998, M. KRETSCHMAR 2000, W. TOBLER 1986 u. 2004, A. HERZOG 2005 und M. BURGDORF 2008. 
Der Vorteil der Methode liegt auf der Hand: die Verhältnisse der Bezugsflächeneinheiten entsprechen nach der 
Verzerrung denen der Darstellungsvariable. Der Farb-, Helligkeits- oder Textureindruck, den der Betrachter auf den 
ersten Blick wahrnimmt, entspricht fast exakt den Grössenverhältnissen der einzelnen Einheiten. Die Darstellungen 
werden auch als attraktiv, im Sinne eines «eye-catchers», in Atlanten und Publikationen wahrgenommen. Ihre 
kognitive Wirkung bleibt aber umstritten und ist bisher nur vereinzelt empirisch untersucht worden. So beschreibt 
bereits B.D. DENT 1975, dass viele Nutzer erkennbare Perzeptions- und Interpretationsprobleme haben und sich in 
diesen Karten nicht orientieren können (eine wichtige Eigenschaft in Karten!), eine Tatsache, die im Abweichen von 
geübten Sehgewohnheiten liegt (Ch. ASCHWANDEN 1998). Auch die Statistiker, ohnehin oft auf Distanz zur Raumdi-
mension, haben aufgrund der in ihren Augen grossen Unexaktheit und des eher künstlerisch statt mathematisch-
exakt scheinenden Ergebnisbildes der Anamorphose, in der sie «ihre» Werte nicht mehr finden, Schwierigkeiten. 








561   Für die Anamorphotendarstellung wird im englischen Sprachraum bereits seit den 1940er Jahren der Begriff des cartograms verwendet. Im deutschen Sprach-
raum setzt sich seit der Jahrtausendwende ebenfalls die Bezeichnung Kartogramm in vielen Beiträgen und Programmen für diese Darstellungen durch - entgegen 
der bisherigen Verwendung des Begriffes für alle statistischen Karten (M. BURGDORF 2008, S. 235). M. BURGDORF, S. 235; listet zum Beweis hierzu entsprechende 
Publikationen aus jüngster Zeit. Die Verwendung des Begriffs Kartogramm – in jedem Anwendungsfall – ist aufgrund seiner Geschichte und zahlreicher Missinter-
pretationen in allen Sprachen jedoch problematisch. Eine ausführliche Auseinandersetzung zu diesem Thema findet sich in Kap. 3.1.3.2. 
562   Vgl. W. STAMS 1983, S. 280; J.A. DOUGENIK et al. 1985; G. HAKE et al. 2002, S. 191 u. 192; A. HERZOG 2005. 
563   D. DORLING 1996. 






Man muss nicht so weit gehen, wie G.v. MAYR 1914 (1), S. 134, der der in Preußen zuerst angewandten Methode 
(besonders aus bayerischer Sicht?) äusserst kritisch gegenüberstand und gleich davon sprechen, dass «unser 
deutsches Vaterland auf diesen schematischen Karten arg entstellt [ist]. Es ist wie das Abbild eines Bausteinkas-
tens.»564 Aber man muss mit der Anwendung umsichtig und sich der Wirkung bewusst sein. Aus diesem Grund wird 
die Anamorphotendarstellung oft auch nur Ergänzung bleiben und alternativ neben einer Darstellung im klassischen 
Sinn eingesetzt, so dass der Leser die Unterschiede zwischen beiden vergleichen und die ungewohnte Darstellung 
auch besser kennenlernen kann, worin vielleicht der eigentliche Mehrwert liegt (M. BURGDORF 2008, S. 239). Der Atlas 
des räumlichen Wandels der Schweiz (2007) und der Deutschlandatlas (2010) sind diesen Weg gegangen und haben 
zum Beispiel Daten der Bevölkerungsdichte oder der Sprachverteilung einmal in «normaler» Dichtemosaik- und 
zusätzlich in Anamorphotendarstellung visualisiert. Festzuhalten ist schliesslich auch: die Anamorphotendarstellung 
ist kein Mittel, um statistische Darstellungen von administrativen Flächen zu lösen und damit objektiver zu machen. 
Alle deformierten Ergebnisse basieren statistisch nach wie vor auf denselben institutionellen Bezugseinheiten. 
Anwendung der drei Methoden in statistischen Atlanten 
In Kap. 6.2.3. wurden im Rahmen der Untersuchung der Bildmodule bereits die kartenverwandten Darstellungen 
separiert, zu denen vor allem die Anamorphotendarstellungen in statistischen Atlanten gehören. Sie bilden in den 
analysierten Atlanten rund 2,69% aller Karten ab. Der Anteil der Methoden «Ausscheidung von Unproduktivflächen» 
und «Gruppierungen» administrativer Gliederungen liegt noch deutlich darunter. Die obige Tabelle zeigt, in welchen 
Atlanten die drei Methoden angewandt werden. Tendenziell lässt sich erkennen, dass die Verwendung – nach einer 
eher experimentellen Phase Ende des 20. Jahrhunderts – zumindest in Printatlanten in den letzten 10 Jahren zuge-
nommen hat. Gerade Anamorphoten und Ausscheidungen werden immer häufiger eingesetzt. Dennoch bleibt ihr 
Anteil sicher weit hinter den Erwartungen der Entwickler dieser Methoden zurück (< 5%). Die Ausscheidung von 
Unproduktivflächen in Kombination mit der Reliefdarstellung der Berggebiete ist vor allem in Schweizer Atlanten 
stark verbreitet – bietet doch die bekannte Orographie des Landes hierfür sicher gute Voraussetzungen565. 
 








564   G.v. MAYR 1914 (1), S. 138 weiter: «Bis jetzt sind mir Veröffentlichungen der österreichischen Statistik mit schematischen Karten nicht zur Hand gekommen; ich 
kann auch nicht sagen, dass ich vom lebhaften Wunsch beseelt wäre, solche hergestellt zu sehen; denn … sie ist und bleibt eine unerwünschte Vergewaltigung 
der geographischen Wirklichkeit.» 
565   E. IMHOF 1972, S. 170. 
Abb. 48: Kartenanamorphote aus dem Atlas des räumlichen Wandels der Schweiz (2007), nach dem Algorithmus von Dougenik. 
 
















6.4.4 Nicht-administrative statistische Bezugsflächen 
6.4.4.1 Geometrische Bezugsflächen 
Eine im statistischen Sinne vorteilhafte und seit langem beschriebene Methode566, Räume zu gliedern, ist die Festle-
gung von Bezugsflächen nach streng geometrischen Kriterien, d.h. völlig unabhängig von administrativen oder 
naturräumlichen Grenzen oder auf ihnen basierender Raumgliederungen. Die Methode, in der ein Netz gleichgrosser 
geometrischer Objekte über die Kartenfläche gespannt wird und in der in jede Masche die darin entsprechend 
gezählten Vorkommnisse eingetragen werden, wird auch als Feldermethode bzw. Felderprinzip bezeichnet (W.G. 
KOCH 1974 (1); W.G. KOCH & W. STAMS 2001, S. 241). Die bekannteste Form der Gliederung bieten Quadrate, die sich 
bereits aus den vorhandenen Koordinatengittern topographischer Karten ableiten lässt, weshalb die Methode daher 
auch Quadratgitter(raster)methode567 oder Dichtemosaik mit Quadratflächengliederung (E. IMHOF 1972, S. 171) ge-
nannt wird. Neben quadratischen Maschen eignen sich auch Trapeze, rechteckige und vor allem sechseckige 
Flächen568 für den Aufbau eines entsprechenden Gitternetzes. Wie filigran und dicht die Netze werden können, hängt 
von der zur Verfügung stehenden Darstellungsfläche und vom Massstab ab. Statistische Daten aller Skalierungsni-
veaus und Sachbezüge eignen sich für die Wiedergabe in definierten Netzen. Ein grosser Vorteil liegt in ihrer räumli-
chen Homogenität, durch die die geschilderten Restriktionen der bekannteren Bezugsflächenrezepte überwunden 
werden (F. DICKMANN & A. SOHST 2008, S. 227 u. 230). Alle verwendeten Felder (egal welcher Dimension und welcher 
Form) sind gleich gross und lassen dadurch objektive räumliche Vergleiche der Merkmale und ihrer Strukturen zu. 
Zudem ändern sich die Felder – im Gegensatz zu administrativen Einheiten nie – und bieten so eine ideale 
Möglichkeit für unverfälschte und langfristige Zeitvergleiche. Ein Nachteil liegt wie bei den optimierten 
Bezugsflächen administrativer Einheiten in kognitiven Problemen der Wahrnehmung und damit schliesslich in der 
geringen Akzeptanz durch Auftraggeber wie Nutzer, welche Werte politisch in den ihnen bekannten Gebieten nicht 
zuordnen können. Daher ist es oft übertrieben, ein sehr feinmaschiges Netz zu spannen, da es im Ergebnis der 
Darstellungen vor allem auf das Gesamtbild und nicht auf die Lokalisierung vieler Einzelwerte im Raum ankommt. 








566   Bereits A. FICKER 1872, G. MAYR 1874 u. 1914 (1) und M. ECKERT 1925, S. 144, berichteten von der Netzmethode und erläuterten ihre Vor- und Nachteile (vgl. a. I. 
KRETSCHMER 1989, S. 45). Gemäss H.G. FUNKHOUSER 1938, S. 359 u. 360, wurden Karten mit Gitternetzen erstmals auf dem Intern. Statistischen Kongress von Budapest 
1876 präsentiert. Mit EDV-Hilfe lassen sich Gitternetzkarten nach der Feldermethode bereits seit Mitte der 1960er Jahre durch sog. Schreibwerke realisieren, die 
an die EDV-Anlagen angeschlossen waren und durch Buchstaben generierte figürliche Darstellungen erzeugten (W.G. KOCH 1974 (2) u. (3); W. WITT 1979, S. 207). 
567   Vgl. W. WITT 1970 und 1979; E. ARNBERGER 1977 u. 1987; G. HAKE et al. 2002; P. TAINZ 2002, S. 245; I. KAMINGER & E. WONKA 2004. 
568   W. WITT 1979, S. 206. 

























































































































































































































































































































1. Ausscheidung unprod. Fl.      x  x       x  x  x  
2. Gruppierungen               x  x   x 
3. Anamorphoten             x  x    x  
Tab. 18: Anwendung einzelner Methoden zur Optimierung administrativer Bezugsflächen in den untersuchten statistischen Atlanten. 




In Deutschland, Österreich, der Schweiz, Skandinavien und anderen Ländern wurden mit der koordinatenscharfen 
Geokodierung von Individualdaten auf Gebäudeniveau im Rahmen der statistischen Grosszählungen (z.B. Volks-, 
Gebäude-, Wohnungs- und Unternehmenszählung) die Vorraussetzungen für räumlich hoch aufgelöste Daten und  
Analysen geschaffen, ohne die die Methode nicht anwendbar ist569. Ein typisches Anwendungsgebiet sind die 
mathematische Definition von Siedlungsgebieten und in verfeinerter Form die Stadtregionen Österreichs (I. KAMINGER 
& E. WONKA 2004; E. WONKA 2006). Im Bundesamt für Statistik 
der Schweiz werden unterschiedliche Quadratraster (Hektare, 
Quadratkilometer) vor allem für die sich alle 15 Jahre wiederho-
lenden Auswertungen der Arealstatistik verwendet570. Hier 
besteht der grosse Vorteil bereits mit der Erhebung, die durch 
bewussten Entscheid und der Verantwortlichen (Geographen) 
und mangels politischer Vorgaben auf Basis von Rastern 
durchgeführt wird (100x100m Zellen). Dies erleichtert die analo-
ge Übertragung in die entsprechenden Darstellungseinheiten in 
Karten. Auch für Umweltdaten ergeben sich interessante 
Auswertemöglichkeiten, etwa die Ausweisung von Gebieten mit 
hohen Belastungen in dicht besiedelten Gebieten. Der Einsatz 
von Rasterdaten dürfte wegen der genannten Vorteile und der 
besseren Verfügbarkeit in Zukunft steigen. Die EU-Kommission, EUROSTAT und die OECD arbeiten an harmonisierten 
Definitionen von Städten und Stadt-Land-Typologien, die auf Rasterdaten der Bevölkerung basieren (EU-KOMMISSION 
2011). EUROSTAT und viele Mitgliedsländer des ESS arbeiten im sog. «GridClub» an einer europaweiten Bevölkerungs-
karte auf Rasterbasis571. Immer wichtiger werden kleinräumige Rasterdaten im Geomarketing, wo sie die verbesserte 
Analyse der Ausdehnung von Märkten bzw. Potenzialen für präzisere unternehmerische Entscheide – zum Beispiel 
bei der Feststellung des Konsumentenverhaltens – erst ermöglichen (F. DICKMANN & A. SOHST 2008). 
Trotz der vielen Vorteile geometrischer Bezugsflächen (homogene  Gliederungen und Vergleichbarkeit, stufenlose 
Teilbarkeit und Massstabsanpassung zur Sicherung von Datenschutz und Signifikanz, zeitsparende Datenaufberei-
tung, Eignung für die Automation572), die gerade für statistische Karten ideal erscheinen, muss man im Zusammen-
hang mit amtlichen statistischen Daten und ihren Publikationen dennoch vor zu grosser Euphorie ob der zahlreichen 
im Moment laufenden Forschungsprojekte warnen. Raster- und koordinatengenaue Daten existieren immer nur für 
einzelne statistische Themen, in denen eine Erhebung dieser metergenauen Daten finanzierbar oder aus Daten-
schutz- und methodischen Gründen möglich ist (E. SPIESS et al. 2010, S. 37). Der Umstieg in den Erhebungsmethoden 
von Vollerhebungen auf eine Kombination aus Registern und Stichproben, der seit einigen Jahren in allen grossen 
statistischen Ämtern aufgrund des gestiegenen Kostendrucks im Gange ist (s. Kap. 2.4.8), verbessert die Lage nur 
partiell dort, wo solche Themen aus Registern bezogen werden können. Die grosse Bandbreite sozio-ökonomischer 
Statistiken – von der Gesundheit, Bildung, Wirtschaft bis hin zur Politik (man kann von 90% der Themen ausgehen) – 
wird aber auch in Zukunft in den amtlichen Statistiken (nur) auf Basis institutioneller und analytischer Raumgliede-
rungen verfügbar sein und in diesen kartographisch dargestellt werden (müssen). F. DICKMANN & A. SOHST 2008, S. 
228, zeigen auf, dass immer mehr klassische amtliche statistische Daten daher für die betriebswirtschaftliche Nut-
zung (Geomarketing) eher entfallen und diese Branche sie durch privatwirtschaftlich erhobene Daten573 substituiert, 
womit sie sich allerdings häufiger im Grenzbereich von Datenschutzproblemen mit Individualdaten bewegt, die die 
amtliche Statistik auftragsgemäss nicht tangiert. 








569   J. STROBL 2005; I. KAMINGER & E. WONKA 2004; E. WONKA 2006; F. DICKMANN & A. SOHST 2008, S. 233. 
570   R. HUMBEL & W. HAUG 1995; BFS 2005 u. 2013; R. HUMBEL 2007; R. HUMBEL 2010, S. 18 u. 19. 
571   R. HUMBEL 2007, S. 22. 
572   E. ARNBERGER 1977; F. DICKMANN & A. SOHST 2008; R. HUMBEL 2007; E. SPIESS et al. 2010. 
573   Daten von z.B. Telekommunikationsunternehmen, Energieunternehmen, Versandhandel, Versicherungen, sozialen Netzwerken etc. 
Abb. 49: Siedlungsflächen in Österreich in Darstellung nach 
b) administrativen und c) geometrischen Bezugsflächen. 
Quelle: E. WONKA 2006, S. 4. 




So zeigen auch die untersuchten Atlanten, dass geometrische Bezugsflächen zwar vorkommen, ihre Zahl aber gering 
ist. Schliesslich ist in manchen Fällen auch noch Vorsicht vor optischen Täuschungen geboten: so suggeriert etwa 
der britische Volkszählungsatlas People and Places – a 2001 Census atlas of the UK (2004) in der Hälfte der 600 
Karten die Anwendung der Feldermethode (Sechsecke). Ein regelmässiges Netz ist für alle Karten über die gesamte 
Landfläche des Vereinigten Königreiches gelegt. Bei genauerem Hinsehen und Studium der methodischen Grundla-
gen erkennt man aber, dass es sich um eine Anamorphotendarstellung bzw. Mischform handelt. Ein oder mehrere 
Sechsecke sind entsprechend der Bevölkerungsgrösse den einzelnen Counties zugeordnet. Die Geometrie wird 
einmal für den gesamten Atlas erstellt. Alle statistischen Merkmale werden dann ein- oder mehrfach manuell in die 
entsprechenden Sechsecke der Grafschaften gelegt (M. BURGDORF 2008, S. 238). 
 
6.4.4.2 Geographische Bezugsflächen 
«Geographische» bzw. «naturräumliche» (W. STAMS 1983, S. 82) Bezugsflächen sind strukturell den administrativen 
Einheiten ähnlich und bestehen ebenfalls aus durch Polygone (Linien) klar begrenzten Flächen. Sie basieren aber 
nicht auf künstlichen, durch Menschen definierten Grenzen, sondern spiegeln natürlich gegebene Grenzen wieder. 
Sie können entweder durch die Verbreitung eines konkreten Objektes auf der Erdoberfläche (Bodenbedeckungen 
wie Waldflächen, geologische Strukturen, Flussregime, Küsten, Sümpfe, Wüsten, Gebirge etc.) oder durch 
Raumgliederungen, die aus einer darauf aufbauenden Analyse basieren, bestimmt sein (z.B. Forstregionen, 
biogeographische Regionen, Vegetationszonen, Klimaregionen, Dürregebiete etc.). Im Falle statistischer Karten 
können auch aus Einzeldaten sog. natürliche Räume anhand der Streuungsdichte bestimmter Objekte gebildet 
werden, was allerdings ein eher aufwändiges Verfahren darstellt (E. SPIESS et al. 2010, S. 34) und besser durch 
geometrische Flächen gelöst wird (s. nächstes Kapitel). In der amtlichen Statistik, die den Naturraum im Rahmen 
ihrer gesellschaftlichen Aufgabenerfüllung nicht erfasst (s. Inhaltsmerkmale in Kap. 2.4.4 und 5.3), kommen 
Flächenkarten nach der «geographischen Methode» (E. IMHOF 1972, S. 167) entsprechend selten für die Auswertung 
von Daten und noch seltener für eine Darstellung in Frage. Thematisch möglich und sinnvoll sind lediglich 
Darstellungen zu Themen wie Bodenbedeckung, Bodennutzung (Arealstatistik), Land- und Forstwirtschaft oder 
Umwelt, wenn diese die positiven wie negativen Auswirkungen gesellschaftlichen Handelns auf die natürlichen 
Zustände erfassen. Es handelt sich also um einen indirekten Bezug. In statistischen Atlanten kommt die Darstellung 
von geographischen Bezugsflächen daher kaum vor. In den 20 vertieft untersuchten Atlanten konnten nur einige 
wenige, «exotische» Exemplare eruiert werden.  
 
6.4.4.3 Statistische Oberflächen, Wertereliefs 
Eine dritte, für die Schaffung objektiver Bezugsflächen, die vollständig unabhängig von administrativen oder natur-
räumlichen Grenzen sind, hervorragend geeignete Methode bilden die in der Kartographie als statistische Oberflä-
chen, Wertereliefs, thematische Reliefs oder sogar statistische Gebirge bekannten Darstellungen (W. WITT 1979, S. 
257; W. STAMS 1983, S. 640; W. STAMS 2002, S. 425). Statistische Oberflächen können einerseits in Form von zweidi-
mensionalen Isoliniendarstellungen gebildet werden, wie sie W. WITT (1970 u. 1979) vor allem beschreibt. Dabei 
werden – ähnlich naturräumlichen Karten, etwa Höhenschichten – aus koordinatenbasiserten Punktwolken statisti-
scher Daten Flächen gleicher Dichte/Merkmale gebildet und gruppiert. Diese Methode ist für alle statistischen 
Themen anwendbar. So kann man sich Linien gleicher Bevölkerungsdichte, gleicher Arbeitslosenquote, gleicher 
Abstimmungsergebnisse oder gleicher Steuerquote usw. vorstellen. Seit über 40 Jahren wird die Methode aber vor 
allem dreidimensional angewandt, in dem die Werte auf der z-Achse der Darstellung abgetragen, entsprechend 
einer entwickelten Intervallskala auf- oder absteigend koloriert werden und so schliesslich sehr plastische Blockbil-
der bzw. (statistische) Gebirge entstehen lassen. Als Bezugsfläche können dabei auch geometrische Flächen (6.4.4.2) 
dienen (z.B. Quadrate, die zu Säulen werden), womit sich beide Methoden der Vermeidung administrativer Bezugs- 
und Darstellungsflächen sogar verbinden lassen, wie F. DICKMANN und A. SOHST 2008 (S. 233) aufzeigen.  




Allerdings weist Ch. HUSSY 1991, S. 140, bereits darauf hin: «La perspective en trois dimensions dans la cartographie 
n’est pas un jeu gratuit.»574 Die Wiederherstellung der eigentlich dreidimensionalen Realität des Bezugsraums in 
einer über jahrtausende nur zweidimensional realisierten Karte ist auch in der thematischen Kartographie aufwendig 
und braucht entsprechend grosse Kenntnisse der Technik, Ästhetik und vor allem der Semiotik, um nutzergerechte 
Ergebnisse zu erzielen. Das Ergebnis, wenn es fachgerecht erstellt wurde, ist natürlich umso attraktiver für den 
Leser, sieht er doch nun die Auswirkungen und Entwicklungen bestimmter sozio-ökonomischer Strukturen zusätzlich 
zu den bisher klassischerweise eingesetzten graphischen 
Variablen Farbe, Helligkeit, Grösse nun auch noch durch die 
Höhe und Form wiedergegeben. K. BRÖHMER et al. 2012 beschrei-
ben Untersuchungen und Ergebnisse ihrer vielversprechenden 
Forschungen in diesem Bereich, die vor allem auf Echt-2½- und 
3D-Darstellungen, z.B. mit Lentikularverfahren, zielen. Dieses 
Verfahren ist bisher in der Statistik noch nicht eingesetzt wor-
den. Besonders an der ETH Zürich finden aktuell Forschungen 
und Entwicklungen zur Generierung virtueller 3D-Oberflächen 
statt, die es in Zukunft erlauben könnten, statistische Oberflä-
chen z.B. mit PlugIns live online zu generieren und direkt in 
Multimedia-Atlanten zu integrieren, etwa den neuen Atlas der 
Schweiz 4.0 (R. SIEBER et al. 2009). 
Bislang finden sich in statistischen Atlanten nur selten Wertere-
liefs. Die Methode ist bei den Herausgebern, den NSIs, so gut 
wie unbekannt und aufgrund der Datenlage für viele Themen 
auch nicht umsetzbar (keine Auflösung nach Koordinaten). In 
den 20 untersuchten Atlanten konnte keine Karte dieses Typs 
nachgewiesen werden. Es gibt aber durchaus (vor allem mono-
thematische) s.A., die statistische Oberflächen einsetzen. Ein 
besonders schönes Beispiel ist der Atlas der politischen Land-
schaften (2003), welcher zur Analyse des Wahl- und Abstim-
mungsverhaltens in der Schweiz ausschliesslich Blockdiagram-
me mit statistischen Oberflächen einsetzt.  
 








574   Die dreidimensionale Perspektive in der Kartographie ist kein Werk, das man umsonst erhält (Übersetzung des Verfassers). 
Abb. 50: Karte von Deutschland mit statistischen Oberflächen 
(2D) als Bezugsfläche: Quelle: BBR 2005, S. 33. 





7.1 UNTERSUCHUNGSKOMPLEX UND THESEN 
In Kap. 5 und 6 wurden die innere Gliederung und Gestaltung statistischer Atlanten eingehend untersucht. Doch wie 
entstehen s.A. überhaupt und wie werden diese «verpackt», um zu den erwünschten Kundengruppen zu gelangen? 
Dieses Kapitel möchte im Anschluss daher einen Blick auf Fragen der äusseren Gestaltung und technischen Reali-
sierung werfen. Die wesentlichsten technischen Verfahren zur Herstellung und Diffusion von Werken in dieser 
Atlaskategorie wurden bereits im Rahmen der historischen Entwicklung der statistischen Atkaskartographie in Kap. 4 
in Grundzügen vorgestellt, da diese zum Teil epochenbildend und -prägend sind. Es wäre vermessen und jenseits des 
Rahmens dieser Forschungsarbeit, hier einen Gesamtüberblick über die gesamten kartographischen Herstellungs-
verfahren in den letzten fast 200 Jahren zu geben, die bei der Erstellung thematischer und statistischer Atlanten zum 
Zuge kamen. Die angewandte Kartographie hat sich immer wieder ausführlich hiermit beschäftigt, und es sei daher 
auf die zahlreiche Literatur verwiesen. Es kann festgehalten werden, dass statistische Atlanten in der Regel immer 
mit den zu ihrer Zeit üblichen kartographischen Verfahren hergestellt wurden, wie sie R. HABEL 1988, S. 54, in seinem 
Schaubild festhält: Kupferstich (selten!), Lithographie mit Handkolorit, Chromolithographie (überwiegend in den 
ersten Epochen), Schichtgravur, Photosatz, automatisierte Rechensysteme, DTM Systeme, GIS und KIS, Atlasredak-
tionssysteme usw. In diesem Kapitel sollen primär jene Verfahren besonders vorgestellt werden, die führend aus der 
statistischen Atlaskartographie heraus entwickelt wurden und mit denen sie einen wesentlichen Beitrag für eine 
vielfältige, effiziente und zeitnahe Herstellung thematischer Karten und damit für die Kartographie insgesamt geleis-
tet hat. Grundsätzlich lassen sich drei Epochen erkennen, in denen solche Impulse generiert wurden: 
• die Entwicklung der quantitativen thematischen Kartographie im 19. Jahrhundert, in denen die damals 
ebenfalls sich etablierende Statistik zahlreiche mathematische Verfahren und graphische Methoden entwickel-
te, die zu neuen Inhalten und Darstellungen in der Kartographie führten (Kap. 7.2) 
• die Entwicklung automatisierter Herstellungsverfahren in den 1970er und 1980er Jahren, die vor allem mit 
den Stichworten Computerkartographie und Computeratlanten umschrieben werden kann und die sich, trotz ih-
rer anfangs kritisierten Nachteile (einfache, gerasterte S/W-Darstellungen in oft mangelhafter Druckqualität) 
später in Verbindung mit dem Desktop Mapping überall durchgesetzt hat (Kap. 7.3) 
• die Entwicklung von Atlasplattformen und Redaktionssystemen seit der Jahrtausendwende, mit denen sich 
bei begrenzten redaktionellen Ressourcen und steigenden Nutzeranforderungen grosse und stetig wachsende 
Datenmengen aus statistischen Datenbanken effizient und semi-automatisch zu tausenden Karten verarbeiten 
lassen. Zu dieser Phase gehören auch die Stichworte Crossmedia (Produktion) und Multimedia (Präsentation), 
die die statistische Atlaskartographie sehr früh implementiert und mit beeinflusst hat, z.B. durch die stete Ver-
knüpfung von Karten mit Diagrammen, Bildern, Tabellen und Texten in ihren Publikationen und Atlanten (Kap. 7.4) 
 
Vorreiter in der Entwicklung neuer technischer Verfahren für die graphische Visualisierung – seien es Karten 
oder Diagramme – war die Statistik immer dann, wenn sie einen besonderen Bedarf hieran hatte und ihr die traditio-
nelle Kartographie in den Universitäten und Verlagen keine befriedigenden Lösungen anbieten konnten (vgl. I 
KRETSCHMER 1989, S. 17, 30 u. 49). Nicht von ungefähr beschäftigten sich Statistiker, Mathematiker und Ingenieure wie 
G.v. MAYR, A. FICKER, H. SCHWABE oder A.-M. GUERRY Mitte des 19. Jhds. in unzähligen Beiträgen mit der «Anwendung 
der graphischen und geographischen Methode in der Statistik», wie G.v. MAYR (1874) es ausdrückte. Und nicht zuletzt 
resultieren auch die heutigen Entwicklungen von statistischen Atlasredaktionssystemen, wie sie etwa das BFS seit 5 
Jahren erfolgreich einsetzt, aus dem zeitgenössischen Angebotsmangel solcher Lösungen auf dem kartographi-
schen Markt. In den «mageren» Zeiten, in denen die Statistik mangels Interesse und Finanzen nur wenige Karten und 
Diagramme in ihren Publikationen einsetzte (s. Kap. 4), von etwa 1915 – 1970, entstanden auch kaum neue Entwick-
lungen in der statistischen und thematischen Kartographie betreffend die Herstellungs- und Diffusionsverfahren.   
Vorgaben für den Einsatz bestimmter technischer Verfahren zur Realisierung von Karten gibt es für statistische 
Ämter praktisch keine. Gelegentlich enthalten Anleitungen der UN-Statistik, z.B. das Handbook on Census and Digital 
Mapping (UN 2000(2)) die Empfehlung, GIS-Technologien zu verwenden. Zumeist beschränken sich die Hinweise 
darin aber auf den Einsatz von GIS in der Vorbereitung und Durchführung bestimmter Erhebungen (vgl. J. BOLLMANN 
& A. MÜLLER 2002, S. 448) und machen keine Aussage zur Herstellung der Karten und Atlanten, die im Anschluss die 
erhobenen Daten dokumentieren. Auch das aktuelle Handbuch zur graphischen Gestaltung von Diagrammen und 




Karten der UNO, Making Data Meaningful - A guide to presenting statistics (UN-ECE 2009; T. SCHULZ 2009), geht nicht 
auf dazu zu verwendende Techniken ein. So hängt die Wahl der Technik oft von drei Faktoren ab: a) den Kosten, b) 
bei eigener Produktion von den Umsystemen in den statistischen Ämtern oder c) von den Angeboten und Kenntnis-
sen extern beauftragter Firmen. Und hier darf man sich nichts vormachen: die Zeit, in der namhafte kartographische 
Verlage mit dem Auftrag zur Herstellung eines statistischen Atlas bedacht wurden (wie z.B. Kümmerly&Frey 1897 und 
1914 für den Graphisch-statistischen Atlas der Schweiz oder 1972 für den Computer-Atlas der Schweiz), ist lange 
vorbei. Gerade die Realisierung von Internet-Atlanten wird heute oft an Informatikfirmen «outgesourct», die nicht 
über kartographische Kompetenzen verfügen (so z.B. beim neuen Statistical Atlas von Eurostat, 2012–). Nur in weni-
gen statistischen Ämtern ist eine grössere kartographische Abteilung heute vorhanden. Daher hängen gute und 
regelgerechte Umsetzung kartographischer Prinzipien und die Auswahl der dafür geeigneten Technologien oft am 
Engagement weniger Personen und dem nachhaltigen Know-how-Aufbau und -transfer innerhalb der Abteilungen. 
Ein Wort noch zur äusseren Form, der «Verpackung» statistischer Atlanten: Die ersten Ausgaben der «Blütezeit» 
s.A. im 19. Jhd. (Kap 4.1.), die noch vielfach in ausgewiesenen kartographischen Verlagen hergestellt wurden, waren 
oft grossformatige, reichhaltig verzierte Titel, die auch zu ihrer Zeit bereits nicht kostengünstig waren und eher für 
Ausstellungen und Repräsentationszwecke der Ämter dienten. Dies änderte sich ab Mitte des 20. Jahrhunderts. Die 
später übliche Herstellung s.A. in den Ämtern selbst (Eigenverlage, EDV-Produktion) und die Einbindung der Herstel-
lungs- und Diffusionstechniken für Karten in die Verfahren der anderen statistischen Publikationen (Umsysteme) hat 
aus heutiger Sicht positiv dazu geführt, dass solche Atlanten, wenn sie gedruckt wurden, kostengünstiger wurden 
und in kleinformatigen üblichen Buchgrössen, bis hin zum Taschenbuchformat, erscheinen. Statistische Atlanten 
sind praktisch nie (Ausnahmen, s. Kap. 4.2) in Loseblattlieferungen erschienen, wogegen auch schon das Aktuali-
tätsprinzip stehen würde. Ebenso gibt es für s.A. kaum ein Begleitheft, was ihrem populären Charakter abträglich 
wäre. Alle Informationen sollen übersichtlich und kompakt aufbereitet sein, so dass die Erklärung der Karte sich 
immer aus der Karte selbst und der Legende ergibt und keiner zusätzlichen Erläuterung wie in wissenschaftlichen 
oder komplexen Atlanten (Nationalatlanten, Fachatlanten) bedarf. Die erklärte Gratis-Politik betreffend statistischer 
Publikationen, die die Politik und EUROSTAT vor einigen Jahren ausgerufen haben, wird auch zukünftig dafür sorgen, 
dass die Produkte gratis oder zum Selbstkostenpreis abgegeben werden und sich damit gut verbreiten.  
 
7.2 FRÜHE BEITRÄGE UND ENTWICKLUNGEN AUS DER STATISTIK 
Wir haben in Kap. 4.1 bei der Betrachtung der ersten beiden Entwicklungsepochen statistischer Atlanten bereits 
gesehen, wie eng die Geschichte der Thematischen Kartographie mit jener der modernen Statistik verbunden ist und 
wie sich beide Wissenschaften vor allem im 19. Jhd. gegenseitig förderten575. Das reiche «Geschenk» der Statistiker 
an die Kartographen waren damals vor allem die neuen graphischen Ausdrucksformen für thematische Karten, die 
sie auf der beständigen Suche nach möglichst populärer Veranschaulichung ihrer immer zahlreicher werdenden 
statistischen Ergebnisse in sehr kurzer Zeit entwickelten, und die auch zu ersten Begriffseinführungen wie geogra-
phische Methode, Kartogramm und statistische Karte in der Wissenschaft führten (s. Kap. 3.1.3.2 und 3.1.3.3)576. I 
KRETSCHMER (1989) teilt diese Zusammenarbeit in drei wesentliche Perioden ein: 
1800 – 1860: Methodenentwicklung und erster Einsatz 
In dieser Periode, in der die ersten öffentlich-statistischen Ergebnisse für viele Länder auch auf regionaler Stufe 
flächendeckend abgegeben werden konnten, wurden die wesentlichsten Darstellungsmethoden der quantitativen 
Themakartographie entwickelt und verbessert, die wir bis heute kennen. Gleichzeitig entstand um 1840 die Chromo-
lithographie, die die bisher vorherrschende Lithographie mit Schwarzdruck und anschliessender Handkolorierung, 








575   Vgl. E. IMHOF 1972, S. 16 u. 72; E. ARNBERGER 1966, S. 101 u. 102; W. WITT 1970, S. 266ff. und 1979, S. 543-546; W. STAMS 1988, S. 77; I. KRETSCHMER 1989. 
576   Vgl. I. KRETSCHMER 1989, S. 43 u. 44. 




die nur noch in ganz wenigen statistischen Atlanten der ersten Hälfte des 19. Jhds. einen Einsatz fand577, ablöste  und 
damit die auflagenstarke und schnelle Verbreitung der neuen Karto- und Diagramme ermöglichte. Zu den – haupt-
sächlich aus der Statistik heraus – entwickelten Methoden zählen in dieser Phase: Flächen-, Band-, Signaturkar-
togramme, statistische Werteoberflächen mit Isoplethen, Punktstreuungsmethode. 
1853 – 1876: Standardisierung und Austausch während der Statistischen Kongresse Brüssel - Budapest 
Auf insgesamt 7 von 9 statistischen Kongressen (ab Wien 1857) bildeten die graphischen Darstellungen der Statistik 
ein Haupttraktandum und wurden ausführlich sowie zum Teil heftig und kontrovers diskutiert, wie man in den Berich-
ten lesen kann578. Die Beschäftigung mit den Darstellungen diente vor allem dem Austausch über neue Methoden, 
aber auch zunehmend der Standardisierung und Verfeinerung jener Darstellungen, die sich beim Publikum durchge-
setzt hatten. Standardisiert werden sollten vor allem die Klassenbildungsverfahren, der Einsatz von Diagrammformen 
in Karten, der Einsatz und die Zuordnung von Farben sowie angewendete statistische Bezugsflächen579. F. von 
HAUSLAB stellte beim Kongress in Wien erstmals eine einfache Klassifikation der bis dahin entwickelten graphischen 
Methoden auf (I. KRETSCHMER 1989, S. 32). Und der damalige Leiter des Sächsischen Statistischen Bureaus, E. ENGEL, 
trug mit seinem Beitrag wesentlich dazu bei, dass fortan relative und absolute Werte sowie Zustands- und Entwick-
lungswerte in der Thematischen Kartographie getrennt und in jeweils eigenen graphischen Methoden behandelt 
wurden. In den späteren Kongressen wurden die statistischen Institutionen zu grossen Karten eingeladen, auf denen 
sie um die attraktivsten und besten Darstellungen weiteiferten, so vor allem auf der VIII. und IX. Versammlung in St. 
Petersburg bzw. 1876 in Budapest, über die G.A. SCHIMMER (1876) ausführlich berichtete. Einen Höhepunkt bildeten 
hier auch jeweils die ausgestellten und oft speziell für die Kongresse fertiggestellten graphisch-statistischen Atlan-
ten. So konnte z.B. WALKER’s erster Statistical Atlas of the United States (1874)580 noch rechtzeitig vor Budapest 
erscheinen und wurde daher auch schnell in Europa bekannt und in unzähligen Beiträgen rezensiert581. 
1860 – 1914: Methodeneinsatz und Ergänzungen 
Nach der Entwicklung der wesentlichen Methoden und ersten Standardisierungen begann ab 1860 vor allem eine 
Phase der Anwendung und Erprobung der Darstellungen – auch und vor allem in Atlanten (physikalisch-statistische 
Atlanten, statistische Atlanten, s. Kap. 4.1). Gleichzeitig erweiterte sich das Anwenderspektrum und ging von den 
Statistikern und Mathematikern nun auch auf Geographen, Kartographen und weitere Berufsgruppen ohne Statistik-
ausbildung über, was der Verbreitung dieser ansprechenden statistischen Karten einen weiteren Auftrieb in der 
Öffentlichkeit bescherte. 1878 erschien dann in Paris das erste Standardwerk zu den damals bekannten graphischen 
Präsentationsformen von E.J. MAREY. Auch nach 1860 wurden noch einige Methoden neu entwickelt, darunter: das 
Dreieckdiakartogramm, das Streifenkartogramm oder spezielle Konzentrationskurven wie die Lorenz-Kurve. Fundier-
te Übersichten der erfolgreichen Beiträge der Statistik an die Kartographie der damaligen Zeit geben u.a.: G.v. MAYR 
1872, 1874, u. 1914 (1), A. FICKER 1872, 1876 (1) u. (2), G.A. SCHIMMER 1876, H.G. FUNKHOUSER 1938, F. MOOD 1946, G.C. 
DICKINSON 1973, H. FRIIS 1974, W. WITT 1970 und 1979, A.H. ROBINSON 1982 und I. KRETSCHMER 1989. 
 
7.3 AUTOMATION UND COMPUTERATLANTEN 
Die manuell nicht mehr bearbeitbare Menge statistischer Daten ohne entsprechende Datenhaltungsmöglichkeiten, 
fehlende finanzielle Mittel, aber auch ein weitgehendes Desinteresse der Verantwortlichen waren seit den 1920er 








577   Z.B. im Administrativ-Statistischer Atlas vom Preußischen Staate (1828/29). 
578   Vgl. A. FICKER 1872, G.v. MAYR 1872, G.A. SCHIMMER 1876. 
579   Gemäss H.G. FUNKHOUSER 1938, S. 359 u. 360, wurden Karten mit Gitternetzen erstmals auf dem Intern. Statistischen Kongress von Budapest 1876 präsentiert.  
580   A. FICKER 1876 (2), S. 41: «Dieser Atlas, ganz in jenem grossartigen Stile angelegt und durchgeführt, den wir bei derartigen offiziellen Publikationen der Vereinigten 
Staaten kennen und bewundern, enthält eine solche Menge des interessantesten Materials …» 
581   Vgl. G.A. SCHIMMER 1876 oder A. FICKER 1876, der dem Statistical Atlas of the United States eine 7-seitige Rezension in der Statistischen Monatszeitschrift widmete, 
die im gleichen Jahr auch noch in Petermanns Geographischen Mitteilungen erschien. 




Jahren Ursache für das Fehlen von statistischen Karten und Atlanten in den Publikationen der Ämter. Dies änderte 
sich grundlegend ab ca. 1960 (s.a. Kap. 4.2), als die Institutionen die EDV zur Auswertung von Erhebungen einführten 
und umfangreiches neues Datenmaterial generierten, das dargestellt werden wollte und in der Öffentlichkeit nach-
gefragt war (T. BUSSET, S. 55-58, J. BOLLMANN & U. FREITAG 1982, S. 309). Die Ansprüche von traditioneller Kartogra-
phie (hochwertige, manuell erstellte Karten) und die Ansprüche der Statistik (schnelle, einfache Karten) standen sich 
allerdings zu diesem Zeitpunkt diametral gegenüber. Für die Statistik, wollte sie thematische Karten einsetzen, war 
es gegenüber ihren Kunden nicht hinnehmbar, dass diese erst nach Jahren und erst noch zu hohen Kosten zur 
Verfügung gestellt werden konnten. Gerade bei statistischen Karten, einfachen analytischen Karten mit oft klarem 
Zeitbezug, fällt ein Veralten – anders als bei Synthesekarten in wissenschaftlichen oder Nationalatlanten – sofort auf 
(W. WITT 1963, S. 154). Der Druck auf die Aktualität ist also beim statistischen Atlas ungleich höher als bei anderen 
Atlanten. Um hier eine Lösung zu finden und Karten verwenden zu können, setzte die Statistik seit Beginn der 1970er 
auf die Einführung EDV-gestützter Methoden, der sog. Computerkartographie und wurde hierin vor allem von den 
Sozialwissenschaften und einem Teil der Geographie unterstützt (J. BOLLMANN & U. FREITAG 1982, S. 309-311). Der 
Grossteil der professionellen Kartographen und ihrer Verlage stand – wie schon im 19. Jahrhundert, als erste einfa-
che Kartogrammen aufkamen – abseits und hatte Mühe zu akzeptieren, was T. KASTER 1979, S. 2, so zusammenfasste 
«Der verstärkte Einsatz computerunterstützter Hilfsinstrumente scheint besonders dort sinnvoll, wo es häufige und 
gleichartige Arbeitsgänge auszuführen gilt. … Es sei hier an das Schraffieren und Einfärben von Gebietsflächen oder 










Die EDV-unterstützte Kartenproduktion umfasste einerseits den Teil der Datenübermittlung und -haltung statistischer 
Daten, andererseits wurde vor allem die bisher verbreitete manuell-zeichnerische Ausgabe vollständig durch eine 
EDV-generierte Ausgabe ersetzt, also automatisiert. Als erster verwendete W. TOBLER 1959 den Begriff in seinem 
Beitrag «Automation and Cartography»582. Versuche mit EDV-Schnelldruckern für einzelne Karten gab es seit Anfang 
der 1960er Jahre. Ab 1970 wurden auch Atlanten mit dieser Methode realisiert, die aber vorerst nur für den Dienst-
gebrauch waren (W.G. KOCH 1974 (2), S. 235; A. KILCHENMANN et al. 1972, S. 5). Der Computer-Atlas der Schweiz von 
1972 war der erste für die Allgemeinheit bestimmte und vollständig mit automatisierten Verfahren hergestellte Atlas. 
Aber auch der innovative Strukturatlas Nordwestschweiz, Oberelsass, Südschwarzwald von 1967 setzte bereits auf 
die EDV, um einige Rasterkarten mit aktuellem Material aufzubereiten. Der zur Volkszählung 1971 in der DDR erschie-
nene statistische Atlas (Karten zur Volks-, Berufs-, Wohnraum- und Gebäudezählung vom 1.1.1971, Ausgabe: 1975) 
gehört ebenfalls zu den ersten Computeratlanten weltweit. 
Zu Anfang wurden vor allem sog. Schreibwerkkarten583 hergestellt, welche die normalen Buchstaben (einer Schreib-
maschinentastatur) auf den Schreibgeräten benutzten, die den ersten EDV-Systemen angehängt waren, und die zum 








582   I. KRETSCHMER 1989, S. 50. 
583   Siehe J. BEHRENS et al. 1972; W.G. KOCH 1974 (1) u. 1974 (2); J. BEHRENS 1979.  
Abb. 51 u. 52: Beispiele für automatisierte Computerkarten mit Schreibwerktechnologie (Computer-Atlas der Schweiz, 1972). 




Teil mehrfach übereinander gedruckt werden mussten, um figürliche Darstellungen unterschiedlicher Dichten zu 
erreichen. Dann wurden Präzisionsvektorplotter (Stiftplotter/Mikroplotter) eingesetzt, die auch mit unterschiedlichen 
Punktdichten die Flächen bearbeiten konnten und wesentlich genauer waren, aber immer noch nicht die Ansprüche 
der Kartographen befriedigen konnten. So wurden die Karten in der Regel schwarzweiss oder nur mit einer Buntfar-
be ausgegeben und wirkten natürlich gegenüber den früheren «klassischen» Karten einfach und «primitiv» (A. 
KILCHENMANN et al. 1972, S. 5). T. KASTER 1979, S. 2: fasst drei Schwierigkeiten der automatisierten Kartenproduktion 
Ende der 1970er Jahre zusammen, weshalb sich ihr Einsatz in der Kartographie lange verzögerte: 
• Typische kartographische Gestaltungsprobleme, etwa Generalisierungsmethoden, sind nur kompliziert zu pro-
grammieren oder teilweise ganz unmöglich (für thematische Karten eher nicht relevant). 
• Die Farbe als gestaltendes Element und graphische Variable ist nicht einsetzbar. 
• Die Karten sind nicht ästhetisch und sollten vom Kartographen nachbearbeitet werden. 
 
Trotz dieser kartographischen «Probleme» – und das muss man immer wieder betonen – genügten sie voll und 
ganz den Bedürfnissen der statistischen Ämter (den Auftraggebern) nach Aktualität und Korrektheit, weshalb sie 
auch intensiv genutzt wurden. Die Tatsache, dass die EDV-generierten Karten schwarzweiss ausgegeben wurden, 
war hier sogar ein Vorteil, da sie so direkt und kostengünstig in den statistischen Publikationen, welche allesamt bis 
in die 1980er Jahre hinein im Schwarzweissdruck erschienen, eingefügt werden konnten. Das Problem der Farbe 
konnte ab ungefähr 1980 schrittweise durch den Einsatz von Rasterplottern für die Herstellung von Druckvorlagen für 
den Mehrfarbendruck und dann Colour-Jet-Plottern, die gleichzeitig alle Farben und Farbnuancen plotten konnten, 
gelöst werden. Folgende Darstellungsmethoden konnten in der Regel schon 1980 mit einem gängigen EDV-System 
erzeugt werden: Netze linearer Elemente, Gattungsmosaike, Gefüge der Kontinua, Dichtemosaike, Gefüge der Orts- 
und Gebietsdiagramme, Banddiagramme und Kombinationen (J. BOLLMANN & U. FREITAG 1982, S. 309-311). Durch die 
Ausrichtung auf Effizienzsteigerung und Automatisierung gehörten Computeratlanten auch zu den Vorreitern auf dem 
Gebiet der Anwendung geometrischer Bezugsflächen (vgl. Computeratlas von Berlin 1984), die früher manuell nur 
schwer herzustellen waren  (F. DICKMANN & A. SOHST 2008, S. 231). Dabei waren die Darstellungen mit der Felderme-
thode bei den ersten grob aufgelösten Printerkartogrammen weniger gewünschtes, als technikbedingtes, hinzuneh-
mendes Resultat. Insgesamt ist U. FREITAG 1982, S. 74ff., der Ansicht, dass durch die Automation in der Computerkar-
tographie schlussendlich die kartographischen Ausdrucksformen, insbesondere in Bezug auf neue Bezugsflächen 
(geometrische Flächen, Werteoberflächen), langfristig sogar erheblich erweitert wurden. 
Ausführliche Beschreibungen und Informationen zu einzelnen technischen Phasen und Methoden der Computerat-
lanten finden sich u.a. bei J. BEHRENS et al. 1972, W.G. KOCH 1974 (1) u. 1974 (2), J. BEHRENS 1979, T. KASTER 1979, J. 
BOLLMANN & U. FREITAG 1982 sowie in den ausführlichen Einleitungen der Werke selbst, z.B. im Computer-Atlas der 
Schweiz (1972) oder im Computeratlas von Berlin (1984). Eine Liste der wichtigsten Computeratlanten steht in der 
Epochenbeschreibung in Kap. 4.2. Dass die Statistik und die Sozialwissenschaften sogar oft stolz auf die Schnellig-
keit und Innovationsfähigkeit im Einsatz dieser damals modernen Technik waren, zeigen die Ergänzungen der Worte 
wie «Computer» und «automatisiert» in den Titeln vieler Atlanten, siehe Kap. 3.4.2.8 (Namensgebung). 
 
7.4 REDAKTIONSSYSTEME UND ATLASPLATTFORMEN 
7.4.1 Kollaborative und crossmediale Atlasproduktion 
7.4.1.1 Erneuter Paradigmenwechsel im 21. Jahrhundert 
Mit grösserem Publikumsinteresse, der Verlagerung der statistischen Publikationen ins Internet, aber auch der 
zunehmenden Ko-Existenz diverser Output-Formate (Print, Offline, Online, Mobile) stellten sich ab der Jahrtausend-
wende wiederum wesentlich neue Anforderungen an die Herstellung statistischer Karten und Atlanten. In deren 
Kern standen der Wunsch nach Ausrichtung der gesamten Produktion auf durchgängig crossmediale Produkte 
sowie ein verstärktes, auch technisches Zusammenarbeiten der Beteiligten bei der Atlasrealisierung. Während sich 
die Entwickler zahlreicher National- und Regionalatlanten um 2005 noch mit der Optimierung von interaktiven GUI-
Funktionalitäten und dem Einbau möglichst vieler Darstellungsmethoden befassten und die entsprechenden Karten-
informationssysteme meistens als Stand-Alone-Systeme speziell für einen Zweck (einen Atlas) bereit hielten (vgl. F. 
ORMELING 2009, H. ASCHE 2009), beantworteten einige statistische Ämter jene Frage, die L. HURNI 2006 stellte «Interak-




tive Karteninformationssysteme – quo vaditis?», selbst und preschten mit der Entwicklung von Atlasplattformen 
und Redaktionssystemen voran – aus Notwendigkeit und (wiederum) mangels entsprechender innovativer Lösun-
gen der Kartographie für ihre neuen Bedürfnisse. Zwei Faktoren erleichterten diesen Schritt wesentlich: einerseits 
die jahrelangen Erfahrungen, die statistische Ämter bereits mit Redaktionssystemen in anderen Bereichen hatten 
(Web Content Management Systeme, Redaktionssysteme für Printpublikationen), und andererseits, wie auch bei den 
Computeratlanten, die Tatsache, dass die statistische Kartographie im Wesentlichen nur 3 der 12 Darstellungsme-
thoden von E. IMHOF 1972 anwendet (s. Kap. 6.3.1). Im «schlimmsten» Fall genügen in statistischen Karten auch nur 
Choroplethendarstellungen, wodurch sich technische Neuentwicklungen grundsätzlich schneller bewerkstelligen 
lassen, als wenn man alle anderen Methoden berücksichtigen muss. Auch der «Atlasbaukasten» von H. ASCHE (2009) 
wurde vor allem zuerst mit Dichtemosaiken und einfachen Symboldarstellungen entwickelt und erprobt. Inzwischen, 
rund 8 Jahre später, beginnen auch für Nationalatlanten die Entwicklungen zu Atlasplattformen (L. HURNI et al. 2013).     
 
7.4.1.2 Anforderungen an die Produktion statistischer Karten 
Im Folgenden sollen kurz die Anforderungen gezeigt werden, die sich beispielsweise dem Bundesamt für Statistik 
(Schweiz) vor einigen Jahren stellten, bis es 2006 entschied, ein neues Atlasredaktionssystem für statistische Atlan-
ten zu entwickeln («Plattform Stat@las», s. T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, T. SCHULZ 2010 u. 2012). 
Der in den Kap. 7.4.1.2 und 7.4.2 in Auszügen wiedergegebene und aktualisierte Text entstammt einer Publikation, die der Verfasser gemeinsam mit 
einem Co-Autor 2009 in den Kartographischen Nachrichten veröffentlicht hat: T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009. Die Ausführungen in Kap. 7.4.1.2 und 
7.4.2.2 stammen vom Autor dieser Arbeit selbst. Der Text in Kap. 7.4.2.1 wurde gemeinsam verfasst. 
Aus technischer Sicht war wichtig, eine Gesamtplattform für alle Atlanten zu beschaffen, die extrem modular und 
neben einem stabilen und qualitativ hochwertigen Atlas GUI jederzeit in allen Komponenten ausbaubar sein würde – 
ein Kriterium, das sich schon 2011 als sehr wichtig erwies, als die Datenbank in wenigen Stunden von einer Oracle-
Lösung auf eine MySQL-Lösung umgestellt werden musste – ohne dass dabei irgendwelche Veränderungen oder 
Unterbrüche im Verhalten der Atlanten auftraten. Die grösste Herausforderung lag aber weniger im GUI, das die 
Kunden zu Gesicht bekommen. Sie lag hauptsächlich in der Implementierung effizienter Prozesse, die dafür sorgen, 
dass alle notwendigen  Grundlagen über alle Schnittstellen zur richtigen Zeit und im richtigen Format bereitstehen, 
um die Karten am Ende einer langen Wertschöpfungskette schnell und automatisiert generieren zu können. Hierzu 
zählten auch immer ein hybrider Cross-Media-Output sowie die komplette Drehung der Produktionsschiene um 180° 
vom Druck zum Web, d.h. die Ableitung von Buch-, DVD- oder mobilen Ausgaben aus der primären Internetausgabe. 
Folgende konkrete Anforderungen spiegeln sich in der vom Autor wesentlich konzipierten Lösung:  
• Datenintegration: Verwaltung und Bearbeitung aller notwendigen Daten und Metadaten von Anfang an kontrol-
liert und nachvollziehbar innerhalb eines Produktionssystems. 
• Anwenderintegration: Zusammenarbeit von bis zu 200 Fachpersonen und Autoren mit unterschiedlichsten 
Funktionen und geographischen Standorten in einem System über das Web und Sicherstellung des Produktions-
flusses der von ihnen betreuten Informationseinheiten (Rollen und Schemata). 
• Projektintegration: Verwaltung des zentralen Statistischen Atlas und aller thematisch oder regional vertiefenden 
Atlanten und ihrer Inhaltskonzepte in einem gemeinsames Datenbanksystem. Schnittstellen zu anderen Atlanten 
via Web Map Services (WMS). 
• Wiederverwendbarkeit: einfache Mehrfachnutzung von vorhandenen, geprüften Inhalten in einer echten karto-
graphischen Wertschöpfungskette und ohne Medienbrüche (H. ASCHE 2007) bidirektional zwischen Projekten. 
• Arbeitskarten: Bereitstellung einer einfach zu bedienenden Plattform, mit denen auch nicht-kartographische 
Mitarbeitende all-tägliche Arbeitskarten (ohne spezifischen Veröffentlichungszweck) erstellen können und ggf. 
als Anregung zur Diffusion an die Atlasverantwortlichen übergeben können (vgl. a. L. MENG 2008). 
• Multilingualität: unbedingte Berücksichtigung der Mehrsprachigkeit aller Atlanten und des unterschiedlichen 
sprachlichen Hintergrunds von Mitarbeitenden in den Autorenoberflächen, inkl. Lokalisierungsmöglichkeiten. 
• Kommunikation: Gewährleistung eines effizienten Informationsaustausches innerhalb des Systems. 
• Datenmanagement: leistungsfähige und sichere Behandlung sehr grosser Datenmengen mit unterschiedlichen 
Strukturen, Zeit- und Raumständen für Atlanten mit über 10'000 Datensätzen und 30 Mio. Einzeldaten. Berück-
sichtigung statistischer Bedürfnisse nach z.B. Datenschutz oder Ausweisung von Vertrauensintervallen. 




• Kalkulationen: Weiterverarbeitung, «Veredlung» der als Absolutwerte bezogen Basisdaten zu sinnvollen Kenn-
zahlen. Dynamische Berechnungsmöglichkeiten zur Erstellung von Indikatoren, Quotienten etc. 
• Raumgliederungen: referentielle Verwaltung aller offiziellen und ggf. projekteigener Raumnomenklaturen (aktuell 
über 50 Gliederungen im Statistischen Atlas der Schweiz), s.a. Kap. 6.4.3.5. 
• «Spatial Recoding»: Implementation von Aggregationsmechanismen zur automatischen zeitlichen und räumli-
chen Umschlüsselung von Daten und Geometrien innerhalb der Gliederungen, s.a. Kap. 6.4.3.5. 
• Aktualität: Ermöglichen kürzester Aktualisierungsintervalle bis hin zur Liveintegration und -generierung von 
Karten (Event Mapping z.B. an Abstimmungen oder Wahlen) 
• Emargo: sichere Behandlung vertraulicher, noch nicht veröffentlichter Daten im System und Zeitschaltfunktio-
nen, die einzelne Karten oder Kapitel automatisiert veröffentlichen (in statistischen Ämtern erscheinen neue Da-
ten zu regelmässig festgelegten und bekannten Terminen – die neuen Karten müssen ebenfalls exakt zu dieser 
Zeit, z.B. 9:15 Uhr in der Schweiz in Sekundenschnelle mit den Medienmitteilungen aufgeschaltet sein.) 
• Schnittstellen: grösstmögliche Offenheit beim Austausch mit Umgebungssystemen in beide Richtungen. Daten-
input aus Datenbanken (vorerst intern) sowie in gängigen Formaten dateibasiert (sinnvoll etwa für externe Inputs 
oder Live-Events).  
• Qualitätsmanagement und Historisierung: aller Arbeitsschritte, so dass Fehler und Probleme sofort nachvollzo-
gen und mit den Beteiligten behoben werden können. 
 
7.4.2 Atlas Content Management Systeme (Redaktionssysteme) 
7.4.2.1 Hintergründe, Web CMS 
Betrachtet man diese, heute für viele 
statistischen Atlanten charakteristi-
schen Herausforderungen, wird 
deutlich, dass neue Atlasinformati-
onssysteme (sichtbarer Teil der 
Plattform) in der Statistik ein beson-
deres Fundament in Form eines 
belastbaren Redaktionssystems 
benötigen – und zwar kein lineares, 
sondern ein mehrdimensionales, 
schnelles und überall zugängliches 
sowie gleichwohl sicheres System. In 
Anlehnung an analoge Prozesse und 
Termini im Webbereich (Generierung 
von Webseiten durch mehrere 
Autoren) fiel im BFS so der Entscheid 
zur Entwicklung eines Atlas Content 
Management Systems (Atlas CMS) – 
zu Deutsch: Atlasredaktionssystem. 
Das Atlasredaktionssystem ist immer 
Teil einer Atlasplattform (Redaktions-
system zuzüglich Datenbank und GUI). 
Ein Web Content Management System (WCMS) dient im Allgemeinen der Integration und Verwaltung grosser Inhalte 
für Web-Anwendungen, die anfangs noch frei von Modifikationen hinsichtlich ihrer späteren Verwendung sind. Die 
Bedienung ist immer intuitiv, damit auch technisch Unerfahrene ohne jegliche Programmierkenntnisse hierin arbei-
ten und Produkte erstellen können. Für die Verwendung eines WCMS muss keine zusätzliche Software auf Mitarbei-
terrechnern installiert, sondern lediglich ein persönlicher Account eingerichtet werden und eine Internetverbindung 
bestehen. Für den Aufruf genügen gängige Web-Browser. Grundlegende Elemente eines WCMS, gerade bei vielen 
Mitwirkenden, sind daher die Benutzer- und Rechteverwaltung, sowie eine integrierte Kommunikationsplattform, mit 
der Nachrichten und Verweise auf Inhalte gesendet und Diskussionen geführt werden können. Aufgrund der Rechte 
Abb. 53: Bearbeitungsmaske des Atlas CMS des BFS: Plattform Stat@las (Kartenerstellung).




kann ein gewisses Controlling erzwungen und damit die Qualität bzw. Einhaltung der definierten Workflows für ein 
Produkt sichergestellt werden. Hierbei kann die Kontrollinstanz Arbeitsschritte akzeptieren und freigeben oder 
Kontakt zum Bearbeiter für eine Überarbeitung aufnehmen. Die Verlaufsspeicherung ist dabei eine weitere Kompo-
nente, ohne die Veränderungen später nicht nachvollziehbar wären. Eine integrierte Hilfe, automatisierte Warnhin-
weise, ein Übersetzungstool und die Möglichkeit zur Anpassung persönlicher Einstellungen, z.B. für Sprachpriorisie-
rungen, sind ebenfalls in der Regel Grundfunktionalitäten eines WCMS, s. Tab. 19. 
 
7.4.2.2 Strukturelle Elemente eines Atlas CMS 
In Ergänzung dieser generellen und für die kartographische Produktion vorteilhaft nutzbaren Merkmale, muss ein 
Atlas CMS weitere Strukturen und Funktionen gemäss den Anforderungen implementieren. Dreh- und Angelpunkt ist 
hierbei die in einem normalen CMS fehlende räumliche Dimension aller Handlungen – die Stärke räumlicher Informa-
tionssysteme –, die sich hier wie ein roter Faden durch alle Teilprozesse zieht. Von der Datenintegration, über die 
Datenveredlung, die Behandlung der Metainformationen bis hin zur Definition und Freigabe der zu veröffentlichenden 
Artikel müssen die Modelle um die Besonderheiten räumlicher Daten, kartographischer Geometrien und Nomen-
klaturen ergänzt werden und spezifische Schnittstellen zur Aufnahme und Abgabe dieser Informationen aufweisen. 
So bildet das Management semantisch wie syntaktisch differenzierter Raumgliederungen eine Kernfunktionalität des 
Atlas CMS, ohne die eine Lösung vieler hierauf aufbauender Schritte nicht möglich ist (s.a. Kap. 6.4.3.5). 
Innerhalb des output-orientierten Teils steht eines der Informationsobjekte – die Karte – unverzichtbar im Mittelpunkt 
des CMS. Über eine umfangreiche Oberfläche in einem eigenen Redaktionspunkt müssen sich hier alle «der Kunst 
nach» notwendigen Visualisierungsparameter übersichtlich und ohne Programmierkenntnisse definieren lassen. Im 
Gegensatz zu einem Standard-CMS, das in der Regel Output in Form von HTML-Dokumenten kennt, muss das Atlas-
CMS ferner die für Atlanten wichtigen Ausgabemöglichkeiten (Diagramme, Texte und Tabellen) kennen und hoch-
wertig verwalten können. Unerlässlich ist dabei auch, wie Ch. HANEWINKEL (2008) beschreibt, dem Nutzer Funktionali-
täten zu offerieren, welche eine exakte Kontrolle des Arbeitsergebnisses (WYSIWIG) durch einen Vorschaumodus 
während der Definition ermöglichen. Dies ist, genauso wie eine einfache Bedienung der Menüs, gerade unter dem 
Aspekt der Nutzung für Arbeitskarten und eine grösstmögliche Verbreitung des Tools bei Statistikern und «Laien» 
wichtig. Für den Kartographen, der sich das Ergebnis beim Programmieren und Definieren der Kartenparameter 
vorstellen kann, ist  dies sicher weniger wichtig - aber in einem Atlas CMS ist es heute seine Rolle, die Bausteine zu 
definieren und deren Anwendung zu kontrollieren, statt alle Karten selbst zu erstellen (L. MENG 2008). 
 
 
Bestandteile von Web CMS und Atlas CMS 
Grundlegende Bestandteile eines allgemeinen WCMS 
  1  Benutzer, Gruppen und Bereiche Verwaltung von Nutzern und deren Rechten 
  2  Nachrichten  Integrierte Kommunikationsplattform 
  3  Übersetzung Verwaltung von sprachlich getrennten Webseiten 
  4  Verlauf Historisierte Veränderungskontrolle der Bearbeitungsschritte 
  5  Persönliche Einstellungen  Benutzerdefinierte Voreinstellungen 
  6  Hilfe Integriertes Hilfesystem 
Besondere zusätzliche Bestandteile eines Atlas CMS 
  7  Daten Import Einpflege von Nomenklaturen, Geometrien und statistischen Daten 
  8  Daten Verwaltung Steuerung von Geometrien, statistischen Daten & Metadaten, Anlegen 
von regionalen Porträts, Berechnungen und Aggregationen 
  9  Daten Export Ausgabe von Atlanten, Karten, Diagrammen, Texten, Reports, Porträts für 
alle Medien, Daten, Informations- und Strukturlisten 
10  Datenbereiche Trennung von Datenbereichen und Berechtigungen 
11  Projekte Definition Projektstrukturen und Sprachzuordnungen, Anlegen von Glos-
saren und allgemeinen Bestandteilen, Freigaben zwischen Projekten 
12  Karten Darstellungsmethoden und kartenspezifische Metainformationen 
13  Diagramme Darstellungsmethoden und diagrammspezifische Metainformationen 
14  Texte Formatierung und Verwaltung von Informationstexten 
15  Multimedia Verwaltung und Freigabe von Audio- und Bilddateien 
16  Sprachen, Lokalisierungen Definition von Sprachen und Lokalisierungen für diverse Exportformate   
Tab. 19: Allgemeine Bestandteile von Web CMS und spezifische Komponenten von Atlas CMS. Aus: T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, S. 30. 




Wichtiger, nicht zu unterschätzender Bestandteil in einem Atlas CMS ist eine mehrschichtige Benutzerverwaltung, 
welche ein Management von Rollen, Schemata und Einzelrechten vorsieht und damit die Kollaboration mit internen 
und externen Autoren ausserhalb der Kartographieeinheit erst ermöglicht. Wo Menschen arbeiten, werden Fehler 
gemacht. Diese möglichst einzugrenzen, sollte aus Effizienzgründen auch in der Atlasproduktion bestimmend sein. 
Durch die Granularität der Rechte können Mitarbeiter entsprechend ihren Kompetenzen und Funktionen auf be-
stimmte Prozesse (z.B. Dateninput, Karten erstellen, Diagramme erstellen, Übersetzungen) und Projektbereiche (z.B. 
das Kapitel «Bevölkerung» im Statistischen Atlas der Schweiz oder den gesamten «Politischen Atlas der Schweiz») 
in einem System beschränkt oder als Kontrollinstanz gemäss den Freigaberichtlinien definiert werden.  
Das Redaktionssystem «Plattform Stat@las» des BFS kennt aktuell 17 Hauptkomponenten: Daten Input - Daten 
Management (räumliche Daten) - Daten Output - Arbeitsbereichsverwaltung - Projektverwaltung - Regionale Indika-
toren - Regionale Reports - Regionale Porträts - Karten (Publikations- und Arbeitskarten) - Andere Medien (Dia-
gramme, Tabellen, Texte) - Übersetzung - Nachrichten und Kommunikation - Benutzerverwaltung - Persönliche 
Einstellungen - History - Hilfe - Administration. 
 
 
7.4.3 Quo vadis Atlasplattform? Neue Trends in der statistischen Kartographie 
Der Einsatz von Atlasplattformen und Atlasredaktionssystemen (Kern, Bearbeitungsmodus der Plattformen) in der 
Statistik hat sich aus Herausgeber- und Kundensicht bewährt. Zahlreiche nationale Ämter (Schweiz, Deutschland, 
Frankreich, Skandinavien, USA) und auch regionale Ämter, etwa in den Kantonen der Schweiz oder einzelnen Bun-
desländern in Deutschland, setzen heute entsprechende Plattformen ein und konnten die meisten der in Punkt 7.4.1.2 
beschriebenen Herausforderungen damit meistern. Er hat sich insbesondere auch für die Kartographieabteilungen 
selbst sehr bezahlt gemacht. Durch die Integration aller Kartenprojekte (Einzelkarten, Atlanten, alle Medienformate) 
liessen sich sukzessive die wertvollen Bestände an Kartentiteln, Beschreibungen, Farbskalen, Symboleinstellungen 
etc. aus der Produktion der vergangenen 20-30 Jahre, insofern sie digital vorlagen, bequem in einer Datenbank 
integrieren, durch neue Inhalte ergänzen und zukünftigen Projekten bereits verfügbar machen. Der «Schatz» karto-
graphischen Wissens, das Know-how, was über Jahrzehnte zum Beispiel im BFS aufgebaut wurde, ist damit für die 
Zukunft gesichert. Weiterhin hat sich gezeigt, dass die visuellen Möglichkeiten sowie die einfache Bedienung und 
integrierte Produktionssicht eines WCMS auch auf Interesse in anderen Bereichen der Statistik stossen, die primär 
keine kartographischen Ziele verfolgen. Durch neue Kontakte und die Nutzung der Plattform in anderen Statistikbe-
reichen können sich interessante Inputs für zentrale Atlasprojekte ergeben. Eine positive Bilanz des Einsatzes einer 
Atlasplattform am BFS von 2006-2011 zieht T. SCHULZ 2011 (2) in seinem Vortrag anlässlich der ICC in Paris. 
Nichtsdestotrotz bleibt die (Statistik)Welt nicht stehen. Atlasplattformen mit den darin enthaltenen Redaktionssyste-
men sind momentan das «Mass der Dinge» und werden auch noch 5-10 Jahre weiter existieren. Viele Ämter werden 
erst noch auf diesen Zug aufspringen und überhaupt in die Automatisierung, Datenbankanbindung und Qualitätssi-
cherung ihrer Kartenproduktion einsteigen. Angesichts des extrem dynamischen Umfeldes im Web 2.0 und bald 3.0 
sowie den sich jährlich ändernden Diffusionsformaten und damit weiter steigenden Nutzeranforderungen (vor allem 
hinsichtlich Quantität, Flexibilität und Aktualität der Karten) steht den statistischen Atlanten – und natürlich auch 
anderen thematischen Atlanten – eine rasante Zeit bevor, die sie, wenn sie weiter wie in den letzten 40 Jahren 
Wesentliche Benutzerrollen in einem Atlas CMS 
Grundlegende Bestandteile eines allgemeinen WCMS 
  1  Datenautor Einpflege und Verwaltung statistischer Daten 
  2  Geometrieautor Einpflege und Verwaltung geometrischer Basisinformationen 
  3  Nomenklaturautor Einpflege und Verwaltung von Nomenklaturen 
  4  Kartenautor Definition von thematischen Karten 
  5  Diagrammautor Definition von Diagrammen 
  6  Textautor Einpflege und Schreiben von Texten 
  7  Übersetzer Übersetzung von Informationen 
  8  Redaktor Vorgaben für Autoren 1-6, Bereichsverantwortliche Themen 
  9  Content Master Atlas- und Projektverantwortlicher, Anlegen der Strukturen, Freigaben 
10  Chief Content Master Gesamtfreigaben, Verantwortung Plattform und Strategien 
11  Administrator Sicherstellung des Technikbetriebes, Benutzerverwaltung 
Tab. 20: Ausgewählte wesentliche Benutzerrollen in einem Atlas CMS. Aus: T. SCHULZ & T. ULLRICH 2009, S. 32. 




innovativ vorangehen, meistern werden und ein Stück weit auch unentbehrlicher machen. Sichere Prognosen zu den 
Anforderungen in 5 oder 10 Jahren sind nicht möglich. Dennoch zeigen sich bereits gewisse Trends, aus denen sich 
zukünftige Anforderungen entwickeln können. Weitere werden aus den Diffusionspolicies der NSIs bestimmt, die 
sich hierzu ebenfalls schon Gedanken machen. Aktuell lassen sich 8-10 Entwicklungen erkennen: 
• Vollautomatisierte Herstellung: Die Automatisierung geht im Interesse der Kunden (Aktualität, Quantität) und 
der Herausgeber (Senkung der Personalkosten, qualitativ gesicherte Prozesse) in hohem Tempo weiter. Redak-
tionelle Systeme, in den ein Kartenredaktor noch grossen Einfluss auf die Darstellungen und Inhalte hat und Kar-
ten prüfen und freigeben kann, werden durch vollautomatisierte Produktionssysteme ersetzt, die ganze Atlanten 
aus Datenbanken in Sekundenschnelle automatisch aufgrund definierter Regeln generieren und jederzeit aktua-
lisieren können. Die Kartographie kann diesen Prozess nicht stoppen, sondern sich nur in das Design und die Al-
gorithmen dieser Anwendungen einbringen, um gute graphische Qualität auch in Zukunft sicherzustellen. Sätze 
wie von T. KASTER 1979, S. 2: Es wird «immer die kompositorische Hand eines Kartographen bei der Kartenerstel-
lung notwendig bleiben. Dieser Punkt wird immer den Einsatz der EDV in der Kartographie begrenzen.» waren 
fromme Wünsche, sind aber heute nicht mehr gültig. In einigen Ämtern ist diese Situation bereits eingetreten. 
Das beste Beispiel hierfür ist EUROSTAT. Die EU-Statistikbehörde hat 2012 zwei Produkte gleichzeitig lanciert: ei-
nerseits einen redaktionell bearbeiteten Statistical Atlas (s. Kartenverzeichnis), andererseits ein Dashboard Re-
gional Statistics Illustrated, das ebenfalls Karten zu den gleichen Themen enthält, welche aber zusammen mit 
Diagrammen und Tabellen automatisch von einer Datenbank produziert werden, indem der Nutzer nur noch das 
Thema auswählt. Auch in der OECD-Statistik und anderen NSIs bestehen parallel beide Ansätze, und es ist klar, 













• Integration in statistische Systeme: Die Softwarelösungen der heutigen NSIs sind gross, komplex und werden 
immer weiter integriert. Die Kartographie ist hier nur eine Randerscheinung. Die öffentliche Statistik wird daher 
keine speziellen Kartographie- oder Atlasprogramme mehr fördern und benützen. Es ist Aufgabe der Kartogra-
phie, will sie sich hier einbringen, die heutigen integrierten Statistiksysteme zu kennen und PlugIns dazu anbie-
ten, wie es die Plattform Stat@las macht oder Anbieter wie ESRI und Google versuchen. 
• Regionaldatenbank: Atlasplattformen werden entweder zur Regionaldatenbank statistischer Ämter – oder sie 
verlieren die Hoheit über die Datenhaltung und sind nur noch Add-Ons zu bestehenden statistischen Datenban-
ken. Im ersten Fall haben sie als Gesamtsystem eine grosse Zukunft und können unersetzbare Quelle für weitere 
statistische Produkte (Regionalporträts, regionale Indikatorensysteme oder Regionalberichte – s. T. SCHULZ 2010 
u. 2012) bilden, die Schnittstelle der staatlichen Statistik zu NSIs auf regionaler oder internationaler Ebene und in 
der Folge auch die Quelle für Web Services im Open Daten Bereich (maschinenlesbare Daten) sein. 
• Portalfunktion: statistische Atlanten und die zugehörigen Atlasplattformen bieten in einfacher graphischer Form 
den zentralen Zugang zu allen regionalstatistischen Daten und geben den Nutzern damit Orientierung und Hilfe 
im grossen Angebot der statistischen Ämter (vgl. F. ORMELING 2009, S. 15) 
• Weiterentwicklung GUI: Die Benutzerschnittstellen werden beständig weiterentwickelt. Hinzu kommen vor 
Abb. 54: Vollautomatisiert bereitgestelltes statistisches Dashboard von EUROSTAT: Regional Statistics Illustrated, 2013. 
 




allem analytische Funktionen, GIS-Funktionen, multithematische Komparatoren, der Import und die Verschnei-
dung von Nutzerdaten, aber auch immer mehr didaktische Funktionen, wie das Erzählen von Geschichten etc. (F. 
ORMELING 2009, K. KRIZ & A. PUCHER 2010, L. HURNI et al. 2013). 
• Neue Darstellungsmethoden: Die kartographischen Darstellungsmöglichkeiten werden erweitert, v.a. um 
komplexere Symbole und verzerrte, anamorphotische Darstellungen (M. BURGDORF 2008, T. SCHULZ 2011 (1)). Sehr 
sicher werden auch immer mehr 3D-Karten in Form von einfachen dreidimensionalen Symbolen (Stäbe, Kugeln), 
aber auch als virtuelle statistische Oberflächen integriert. Entwicklungen hierzu finden u.a. an den kartographi-
schen Instituten in Dresden und Zürich statt (K. BRÖHMER et al. 2012, R. SIEBER et al. 2009, L. HURNI et al. 2013). 
• Responsive Design: Bestehende Desktop-Internet-Atlanten und ihre GUIs haben keine Zukunft, wenn sie auf 
ein starres Format und Design setzen wie viele aktuelle Atlanten. Sie werden so programmiert sein, dass sie sich 
in Design, Grösse und Funktionalität jederzeit beim Aufruf variabel anpassen können und auf die von den Nutzern 
verwendeten Geräte mit beliebig grossen Bildschirmen reagieren (Desktop-PC, Notebook, Smartphones, 
Tablets). Diese Entwicklung ist v.a. für Nutzer klassischer PC-Browser wichtig, die keine App herunterladen. 
• Mobile Apps: haben sich in den letzten Jahren bereits fest etabliert. Das klassische Webmapping auf grossen 
Bildschirmen im Web 1.0 verliert an Bedeutung – genauso, wie E-mails gegenüber sozialen Netzwerken immer 
unbedeutender werden. Statistische Atlanten werden daher vermehrt als Apps herausgegeben und entweder 
als solche auf den Webseiten der Ämter oder in den entsprechenden Stores der kommerziellen Anbieter zum 
Download bereitstehen. Diese Möglichkeit bietet, da die Firmen, die entsprechende Stores anbieten, an Umsatz 
interessiert sind, dann sogar wieder bescheidene Einnahmequellen für die Atlasproduzenten584.  
• Printatlanten – eBooks – DigiPubs: Statistische Printatlanten werden weiter erfolgreich bestehen (s. Kap. 4.2), 
aber technisch aus den Online-Atlanten abgeleitet und ergänzt. Gleichzeitig werden sie wie andere statistische 
Publikationen (Jahrbücher, Taschenstatistiken und Fachpublikationen) in webtauglichem Layout erstellt und zu-
nehmend auch als PDF, eBook und DigiPub verfügbar gemacht. Unter DigiPubs lassen sich intelligente, vernetzte 
elektronische Publikationen verstehen, die heute einfach mit Adobe-Software realisierbar sind und gegenüber 
einem relativ statistischen eBook im gewohnten Print-Lese-Design zusätzliche Verknüpfungen und erweiterte In-
formationen offerieren, etwa interaktive Graphiken, Tabellen, Links zu Webseiten und Lexika. 
 








584   Vgl. etwa die neuesten erfolgreichen Apps iStat@las oder iPolitatlas, welche das Bundesamt für Statistik in der Schweiz seit Sommer 2011 resp. Sommer 2012 im 
AppleTM Store zum Kauf anbietet und laufend neu versioniert. Diese haben sich bisher fast 10'000 mal verkauft und damit auch die Investitionskosten eingespielt. 





8.1 UNTERSUCHUNGSKOMPLEX UND THESEN 
In Kap. 5 und 6 wurden redaktionelle Fragen der thematischen Gliederung und kartographischen Gestaltung statisti-
scher Atlanten eingehend untersucht. Kap. 7 betrachtete anschliessend Aspekte der technischen Umsetzung der in 
den Vorkapiteln getroffenen Überlegungen. Nach Klärung dieser Fragen, die sich mit Wesen und Werden eines 
statistischen Atlas befassen, stellt sich zuletzt die wichtige Frage der zielgerichteten Verbreitung und Nutzung dieser 
schliesslich nicht zum Selbstzweck von der Statistik erstellten Produkte. Der Zweck heiligt nicht nur sprichwörtlich 
oft die Mittel – er ist häufig auch Ursprung und Quelle, durch die andere Komponenten im System erst Bedeutung 
erfahren. So war und ist Kartographie nicht nur die Technik und Kunst der Kartenerstellung, sondern in erster Linie 
auch eine Kommunikationswissenschaft im Sinne der Humanwissenschaften und mit Fragen der Kartenanwendung 
befasst. Im Blick auf die Atlaskartographie müssen daher die Funktionen untersucht werden, die ihre Gegenstände 
im Übertragungsprozess von Informationen zwischen Herstellern (Statistikern, Kartographen) und Empfängern 
(Nutzern, Käufern) besitzen und die sie im weiteren Prozess als Entscheidgrundlage für die zweite Gruppe, insbeson-
dere im Umfeld der Einflüsse der modernen Medien- und Informationsgesellschaft, wahrnehmen. Nun kann hier in 
einem Teilkapitel dieser Arbeit kein auch nur ansatzweise vollständiger Überblick über die gesamte kartographische 
Kommunikationslehre gegeben werden, die sich in den letzten 50 Jahren erheblich entwickelt hat. Einige Betrach-
tungen zur Rolle der Karte im Kommunikationsprozess und in der Informationsgesellschaft wurden bereits in Kap. 2.1 
angesprochen. Vielmehr sollen hier nun drei wesentliche Teilaspekte herausgegriffen und untersucht werden, die für 
die Wahrnehmung und Nutzung statistische Atlanten von besonderer Bedeutung sind. Durch sie können vielleicht 
noch offene Fragen der vorangegangen Kapitel beantwortet oder einige der gegebenen Antworten untermauert 
werden (z.B.: Warum müssen statistische Atlanten so aktuell sein? Warum sollten s.A. kostenlos und in einfachen 
technischen Formaten angeboten werden? Oder warum zeigen s.A. vor allem elementar-analytische Daten in Form 
von einfachen Dichtemosaiken und Symbolkarten? Und warum erfreuen sich diese gerade im Internet so grosser 
Beliebtheit?). Schliesslich gehen hiervon wichtige Implikationen für die zukünftige Praxis der inhaltlichen, gestalteri-
schen und technischen Umsetzung solcher Werke aus. Diese Komplexe sind: 
• Nutzer und Nutzerkreise: Zuerst soll hier empirisch untersucht werden, wer der oder die Nutzer statistischer 
Atlanten sind und versucht werden, Nutzertypen und -gruppen zu erfassen (z.B. die Statistik, die Respondenten, 
Private, sonstige Institutionen und Teilkategorien davon). Aufgrund deren Zusammensetzung und Bedürfnisse 
lassen sich auch überwiegende und weniger überwiegende Nutzergewohnheiten separieren, auf die die Her-
ausgeber (statistische Ämter) mit entsprechend adaptierten Diffusionsstrategien reagieren können (Kap. 8.2). 
• Konkrete Funktion der Karten und Atlanten: In einem zweiten Schritt muss gefragt werden, welche Bedeutung 
statistische Atlanten und die darin enthaltenen Karten für die diversen Nutzer(gruppen) haben, ob die angebote-
nen Objekte den Vorstellungen der Nutzer entsprechen, was diese motiviert und wie sie sich während und in 
Folge der Nutzung verhalten, z.B. ob sie die Werke verwenden, um Entscheidungen auf Basis der durch die Nut-
zung gewonnenen Erkenntnisse treffen oder ändern? In diesem Zusammenhang ist auch interessant, zu erfah-
ren, ob und warum die Nutzer die Atlanten und Karten anderen Informationsträgern der Statistik ggf. vorziehen. 
• Wahrnehmung der (öffentlichen) Statistik: Statistische Atlanten werden nicht isoliert, sondern vor allem auch 
im Kontext ihres institutionellen Hintergrundes von den Kunden wahrgenommen. Durch Inhalt, Aufmachung und 
Impressum sind sie als Teil einer Organisation gekennzeichnet, deren Perzeption in der Gesellschaft sie positiv 
wie negativ beeinflusst – auch wenn das Wort «Statistik» nicht explizit auf dem Umschlag der Atlanten stehen 
würde. Wer einen statistischen Atlas kauft oder aufruft, befasst sich daher auch mit der Statistik als solcher und 
hat eine Vorstellung von ihr. Da in den letzten Jahren die Zahl s.A. zahlenmässig stark gestiegen ist und auch 
immer mehr Titel wieder diesen Namen tragen, stellt  sich die Frage, ob es eine generelle Renaissance der Sta-
tistik und ihrer Produkte gibt, ob sich nur die Reputation ihres lange Zeit belasteten Namens verbessert hat und 









8.2  NUTZERKREISE STATISTISCHER KARTEN UND ATLANTEN 
8.2.1 Kartographische Kommunikation  
«Maps will increasingly be treated as a commodity [...]. In such a perspective users become central, not producers nor maps. They have to be 
provided with what they need more than to be convinced they have to adapt themselves to what producers at their own instignation have made.» 
(J.-P. GRELOT 1994, S. 58). 
Karten – und in gebündelter, didaktisch aufbereiteter Form auch Atlanten – sind Informationsträger. Das Grundmo-
dell der kartographischen Kommunikation kann aus der allgemeinen Kommunikationslehre und ihres Informations-
übertragungsbegriffs deduziert werden. Stark vereinfacht impliziert dies für statistische Karten, dass der Informati-
onssender (hier: Statistiker, Kartograph) eine Nachricht vermittelt – in diesem Fall über ein räumlich verbreitetes 
gesellschaftliches Phänomen – durch die Übertragung der von ihm in der Realität erhobenen Objekte/Zahlen in eine 
kartographische Darstellung (Codierung mittels Elementen des graphisch-semiotischen Zeichenschatzes) und die 
Übergabe derselben durch ein Übertragungsmedium (statistische Karte) an den Informationsempfänger (Kartenbe-
nutzer, Kartenleser). Letzterer entschlüsselt (Decodierung) die semiotischen Zeichen in der Karte mit seinen kogniti-
ven Fähigkeiten und gewinnt hoffentlich eine Erkenntnis daraus, die in Handlungen münden kann. Trivial, aber 
dennoch entscheidend ist auch bei diesem speziellen Kommunikationsvorgang, dass beide (Sender und Empfänger) 
dieselbe Sprache sprechen und verstehen, also den gleichen graphischen Zeichenvorrat besitzen, um ihn in gleicher 
Weise auf den Codierungs- und Decodierungsvorgang anzuwenden. Ziel einer erfolgreichen Kartographie muss es 
also generell sein, die Erwartungen und die semiotischen Fähigkeiten ihrer Nutzer zu kennen, um die Kartengra-
phik so zu entwerfen und auch zu verpacken (Atlas), wie der potentielle Nutzer sie interpretieren wird. In der statisti-
schen Kartographie stellt dies immer auch eine doppelte Herausforderung dar, da der Kartenautor sowohl den Vorrat 
und die Gesetze der kartographischen Zeichensprache wie auch die der Fachsprache Statistik beherrschen muss. 
Beide werden letztendlich in ein- und dieselbe kartographische Ausdrucksform gegossen, in der Hoffnung, dass der 
Nutzer Graphik und Zahlen übereinstimmend interpretieren kann. Auch aus diesem Grund ist eine enge Zusammen-
arbeit des Kartographen mit dem Fachstatistiker in diesem Umfeld stets notwendig. 
A. KOLACNYs (1970) erstes Modell der kartographischen Kommunikation unterteilt den generellen Prozess hierbei in 
insgesamt 7 Schritte. Er trug damit wesentlich zur Beschäftigung mit der Kommunikationsforschung in der Kartogra-
phie und zur Gründung einer Arbeitsgruppe «Communications in Cartography» innerhalb der IKV bei. 
• Beobachtung und Erfassung der räumlichen Gegebenheiten durch den Kartenautor 
• Bildung eines benutzerorientierten Modells, das durch Abstraktion diese räumliche Realität darstellen kann 
• Übertragung des gedanklich entwickelten Modells in einen Kartenentwurf mittels Zeichenschlüssel 
• Entwurf und Ausführung des endgültig realisierten Informationsträgers (Karte) 
• Übergabe, Übermittlung (Diffusion) des Informationsträgers an den Nutzer bzw. Leser 
• Interpretation der dargestellten räumlichen Gegebenheiten aus der Karte durch den Nutzer 
• Verarbeitung der so ausgelesenen Informationen durch den Nutzer 
 
Selbstverständlich finden mehrere der Schritte oft gleichzeitig statt (z.B. die Entwicklung eines Modells, die Übertra-
gung in einen Entwurf und die Herstellung einer Karte). Gerade in heutigen Redaktionssystemen fallen die Schritte 2-
4 vollständig zusammen, und es wird im automatisierten Verfahren kein Entwurf mehr hergestellt. Auch ist die Ideal-
vorstellung, dass der Kartograph selbst noch die Objekte im Raum erfasst und wahrnimmt, sicher für die korrekte 
Modellierung wünschenswert, aber in unserer arbeitsteiligen Welt des Internets, in der wir alles von irgendwo her 
beziehen und alle Grundlagen «googlen», nicht mehr realistisch. Dennoch hat das Grundmodell A. KOLACNYs nichts an 
seiner Gültigkeit verloren. Die 7 Schritte zur Kommunikation finden in jedem Fall noch statt. 
Festzuhalten ist, dass die Karte ihrer Aufgabe als Informationsträger räumlichen (und auch regionalstatistischen) 
Wissens jedenfalls nur dann voll genügt, wenn die Bedürfnisse ihrer heterogenen Zielgruppen (z.B. Politiker, Schüler, 
Lehrer, Journalisten), d.h. Zielgruppen mit unterschiedlichsten Erfahrungen, kognitiven Perzeptionsfähigkeiten und 
Motivationen, bekannt sind. Das Kommunikationsmodell und der Kommunikationsprozess sind dann komplett, wenn 
sich der Hersteller solcher Karten a) über die Zielgruppen und b) über deren Bedürfnisse und Wahrnehmungsverhal-
ten informiert und die Karte entsprechend dieser Erkenntnisse zweckgerichtet entworfen hat. 




8.2.2 Statistische Diffusionspolitik 
Um die Kundenkreise und ihre Bedürfnisse kennen zu lernen, ist die Kartographie in der Statistik nicht auf sich 
alleine gestellt, wie sonst häufig. Da statistische Karten in einem klaren institutionellen Rahmen (der öffentlichen 
Statistik) herausgegeben werden, gibt es auch Fundamente in der Diffusionspolitik und bereits Erkenntnisse über 
wesentliche Nutzerkreise der Statistik insgesamt. Interessant ist hier nur die Frage, ob die Nutzerkreise statistischer 
Karten und Atlanten über das Spektrum der allgemeinen Statistik hinausgehen oder Teile davon nicht abdecken. 
Statistische Karten und Atlanten werden heute auf Basis des Öffentlichkeits- und Zugänglichkeitsprinzips der öffent-
lichen Statistik und der entsprechenden Grundlagen in den Statistikgesetzen herausgegeben (Kap. 2.3). Sie sind 
damit wesentlicher Bestandteil des Auftrages der öffentlichen Statistik, der darin besteht, der gesamten Gesellschaft 
statistische Ergebnisse zur breiten Erkenntnis darzubieten. So heisst es etwa in der Charta der öffentlichen Statis-
tik der Schweiz (BFS 2010 (3)), Artikel 3 («Öffentliches Gut»): «Statistische Informationen sind … bei einer ausrei-
chenden Qualität öffentlich zugänglich und werden veröffentlicht.» sowie in Artikel 19 («Zugänglichkeit»): «Die 
statistischen Informationen werden den verschiedenen Benutzerkreisen in den jeweils geeigneten Formen zur 
Verfügung gestellt. Die statistischen Informationen werden klar und verständlich veröffentlicht. Die statistischen 
Ergebnisse werden auf technisch einfache Weise zugänglich gemacht.» Die Umsetzung dieser Vorgaben findet 
tagtäglich im konkreten Diffusionsalltag statt – und heute überwiegend im Internet. Aus Nutzersicht können die 
aktuellen Anforderungen an die Online-Diffusion der Statistik mit den Schlagwörtern «kennen – finden – verstehen – 
verfügen – besprechen» umrissen werden, wie sie die Diffusionspolicy (A. GROSSENBACHER 2013) festhält. Daraus 
ergeben sich konkret sechs – je nach Benutzergruppe zu differenzierende – Anforderungen, die in den einzelnen 
Produkten und Anwendungen umgesetzt werden müssen. So müssen Assets in erster Linie wie folgt gestaltet sein: 
• sichtbar (Die Informationen müssen ohne weiteres gefunden und gelesen werden können.) 
• zugänglich (Die Informationen müssen unabhängig bestimmter Nutzerplattformen erreichbar sein.) 
• attraktiv (Die Informationen müssen visuell ansprechend gestaltet sein und die Fragen der Nutzer beantworten.) 
• verständlich (Die Informationen müssen einladend, klar, barrierefrei und mit Metadaten versehen sein.) 
• interaktiv (Die Informationen müssen interaktiv sein, um einen Dialog mit den Nutzern zu ermöglichen.) 
• offen (Die Informationen müssen technisch in verschiedenen Formaten und auch maschinenlesbar sein.) 
 
Unter dem Punkt «Attraktivität» (Artikel 24) hält die Diffusionspolicy genauer fest: «Die Online-Diffusion ist attraktiv, 
indem sie stark (auch auf interaktiven) Visualisierungen basiert: Diagramme, Karten, Atlanten, Infographiken, Videos. 
Karten und Atlanten sind also – neben ihrem Auftrag, den sie auch noch aus dem GeoIG (s. Kap. 4.2) beziehen, in der 
modernen Schweizer Statistik bestens aufgehoben. 
 
8.2.3 Konkrete Nutzerkreise 
8.2.3.1 Nutzergruppen in der modernen statistischen Diffusion 
Die 2002 aufgestellte Markstrategie des Bundesamtes für Statistik (Schweiz) und daraus abgeleitet die aktuelle 
Diffusionsstrategie, die auch in wesentlichen Teilen auf andere NSIs übertragen werden kann, teilt die Zielgruppen 
des statistischen Angebots in drei respektive vier Gruppen ein: die Beachter (consumer und tourists), Benutzer 
(farmer) und Bearbeiter (miner), deren quantitative Anteile und Bedeutung Abb. 55 wiedergibt.  
Ähnlich sieht die OECD 2006 in ihrer Studie zur zukünftigen Diffusion ihre Kundenkreise in drei Kategorien: 
• Laien und semiprofessionelle Benutzer, die an Zahlen und Geschichten interessiert sind und Tabellen mit Kom-
mentaren und einfache analytische Graphiken beziehen (print und online) 
• halb- bis vollprofessionelle Benutzer, die sich auf die Vorauswahlen der Informationen durch den Datenanbieter 
verlassen, keine eigenen Kompilierungen machen möchten und fertige Tabellen und Graphiken (auch komplexe-
re) gedruckt wie online konsumieren möchten 
• Intensivnutzer, Bearbeiter, die Zeit haben und die Daten und Metadaten umfangreich auslesen und bearbeiten 
wollen und mit grossen Datenbanken im Internet umgehen 





Ergänzen muss man aktuell auch Maschinen als Nutzer, die immer wichtiger werden. Statistische Ämter wie die 
OECD, Eurostat oder das BFS stellen seit rund zwei Jahren viele Daten auch in Open-Data-Plattformen maschinen-





Alle diese Gruppen verlangen jeweils Publikationsmodelle mit differenzierter Informationstiefe für ihre Bedürfnisse. 
Neben Komplexität und Umfang der Angebote steckt in der Pyramide auch eine Aussage über die Zeit, die sich 
entsprechende Nutzer mit der Statistik befassen (wollen). Die grosse Gruppe der Beachter verbringt nur wenig Zeit 
mit der Suche und dem Studium statistischer Ergebnisse. Die Angebote für diese Gruppe müssen also schnell findbar 
und schnell konsumierbar sein, während viele Bearbeiter auch Stunden oder Tage in ihre Beschäftigung mit statisti-
schen Datenbanken investieren. Auch ist zu berücksichtigen, dass die Stufen nicht durch starre Grenzlinien getrennt 
sind. In vielen Fällen findet auch eine Evolution der Nutzer statt, wenn sie einmal in Kontakt mit Statistiken, Graphiken 
oder Karten geraten. Die Fragestellungen von Bürgern, Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft und Medien 
differenzieren sich nach einer ersten Informationsbefriedigung häufig, werden komplexer und führen zu Folgefragen. 
Aus Gelegenheits-«Surfern» auf Webseiten werden Zahlenbetrachter, dann Zahlenbearbeiter und schliesslich zum 
Teil auch «Data Miner». Dies muss auch die Atlaskartographie beachten. Ein kleiner Atlas, der, wenn er attraktiv ist, 
einmal aufgeschaltet wurde, generiert über die Zeit weitere Nutzer und Fragen bestehender Nutzer, was zwangsläu-
fig auch zu einem erhöhten Bedarf nach Auskünften und Druck zur Erweiterung der Produkte in der Folge führt.  
 
8.2.3.2 Nutzergruppen für statistische Karten und Atlanten 
Um die Frage zu beantworten, ob die Kartographie innerhalb der Statistik identische Kundensegmente aufweist oder 
ggf. Schwerpunkte bei einzelnen Kundengruppen setzt, hat der Autor im Rahmen eines grösser angelegten «Diffusi-
onskonzeptes Kartographie» für das Kompetenzzentrum für Thematische Kartographie (ThemaKart) des Bundesam-
tes für Statistik der Schweiz im Sommer 2005 einen Teil seiner Kunden direkt zu ihrer Herkunft und ihren Nutzerge-
wohnheiten und Bedürfnissen befragt (T. SCHULZ 2005). Fazit dieser Studie ist, dass die Kartographie viele, aber nicht 
alle Kundenbereiche abdeckt – und abdecken muss. Die Kartographie kann aus Ressourcengründen (Steuergelder!) 
nicht alle Partikularinteressen erfüllen (z.B. individuelle Tools mit gestuften Funktionalitäten entwickeln und führen). 
Sie muss Schwerpunkte bei den für sie relevanten Gruppen setzen. Es ist Karten und Atlanten inhärent, dass sie 
kommunizieren und Erkenntnisse liefern wollen. Sie sollten deshalb dort eingesetzt werden, wo sie wirkungsvoll und 
kostenbewusst die grösste Öffentlichkeit und entsprechende Stakeholder gleichsam erreichen: bei Beachtern und 
Benutzern, z.B. in Schule und Hochschule, in Politik und Medien. Individuelle Spezialisten (sog. Bearbeiter) nehmen 
die von ihnen benötigten Analysen nach umfangreichen Datenrecherchen ohnehin in Eigenregie vor und geben sich 
Abb. 55: Nutzerspektrum statistischer Ergebnisse in der Sicht der Marktstrategie eines statistischen Amtes (BFS).  
Quelle: A. GROSSENBACHER 2013, BFS 2002. 




auch selten mit den vorgefertigten Karten der Statistik zufrieden. Sie haben häufig selbst die Tools, um diese nach 
eigenem Gusto zu erstellen. Wichtig ist für die s.A., wie F. ORMELING 2009, S. 13, es ausdrückt: Atlanten «ermöglichen 
uns aber auch, neue Zusammenhänge zu entdecken und einen Zugangsmechanismus zu entwickeln, der uns tiefer 
liegende Daten erschließt.» Wenn der s.A. diese Portal-Funktion wahrnimmt, erfüllt er seine Rolle für möglichst viele 
Nutzergruppen. Die folgende Abbildung (Abb. 56) zeigt das Hauptspektrum der Nutzer für statistische Karten und 
Atlanten (T. SCHULZ 2005, S. 36), differenziert nach Marktsegmenten.  
Gefragt nach dem Rahmen, in 
dem sie die Karten nutzen, 
wenn sie solche vom BFS 
beziehen, antworteten bei 
der Umfrage 2005 gut 68,8%, 
dass sie die Karten im Rah-
men ihrer beruflichen Tätig-
keit verwenden. 15,6% der 
Kunden verwenden statisti-
sche Karten und Atlanten zu 
Bildungszwecken, vor allem 
im Hochschulbereich (stu-
dentische Arbeiten und 
Forschungen). Nur ein 
geringer Teil der Kunden sind 
«Direktbezieher» im privaten 
Bereich, «surfen» also ohne professionelles Interesse durch die 
angebotenen Karten. Nun sind Statistiken immer mit Vorsicht zu 
geniessen! In diesem Fall auch das nebenstehende Diagramm. 
Einerseits wird es von der Tatsache verzerrt, dass mit dieser 
Umfrage vor allem institutionelle Kunden erfasst wurden, also 
jene die um eine Auskunft gebeten hatten (die meisten Beachter 
schreiben keine Mails, um mit den Herausgebern in Kontakt zu 
treten). Andererseits kommen natürlich private Kunden auch mit 
fast all den Karten in Kontakt, die professionell von Kunden wie 
Journalisten, Verlagen, Universitäten bezogen werden, welche 
die Karten für Veröffentlichungen einsetzen. 
Inzwischen (2013) lassen sich Kundensegmente auch auf 
anderem Weg erfassen. So geben Tools wie Google AnalyticsTM, 
welches z.B. für den Statistischen Atlas der Schweiz eingesetzt 
wird, auf indirektem Weg weit aufschlussreichere Informatio-
nen über Kunden und deren Verhalten. Neben quantitativen Informationen zu den Aufrufen bestimmter Karten, zur 
Sprache der Nutzer oder der von ihnen verwendeten Zugangstechniken, kann zum Beispiel auch das Besuchsverhal-




Hier zeigt sich ein wiederkehrendes Muster, das nicht unbedingt dem Schema anderer statistischer Publikationen 
entspricht, die überwiegend von staatlichen Verwaltungen genutzt werden (jeweils Peaks am Vormittag und frühen 
Nachmittag). Beim Atlas fällt auf, dass die Karten auch und vorwiegend am Abend sowie an den Wochenenden 
aufgerufen werden. Dies deutet auf ein grosses Interesse privater Nutzer, wahrscheinlich auch im Bildungsbereich 
(Studenten, Schüler) hin. Ebenfalls lassen sich die verwendeten IP-Knoten der Provider auslesen, die zeigen, dass 
auf den  Atlas zu rund 60% über private IP-Adressen zugegriffen wird (IP-Adressen der Verwaltungen und Hochschu-
len wurden durch Filter entfernt). Schliesslich kann auch die Verweildauer im Atlas insgesamt gemessen werden. 













































































































































































































































































Abb. 56: Nutzerkreise statistischer Karten und Atlanten in den Kundensegmenten der Statistik.
 
Abb. 57: Rahmen der Kartennutzung in drei Gruppen. 
Abb. 58: Tageszeitabhängiges Nutzerverhalten beim Zugriff auf den Statistischen Atlas der Schweiz.
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ist. Normalerweise verlassen die meisten Internetbesucher nach 1-2 min. wieder ein Angebot. Dies deutet darauf hin, 
dass es doch überwiegend Nutzer der zweiten Kategorie (tourists, farmers) sind, die den interaktiven Atlas im Web 
nutzen. Das Potential solcher indirekten Erhebungsmethoden zur Messung von Nutzersegmenten und Nutzerverhal-
ten wird – ähnlich den Registerauswertungen der Volkszählungen, die nicht mehr mit Fragebogen durchgeführt 
werden – in den nächsten Jahren weiter wachsen, so dass klassische Studien mittels Feedback-Formularen oder 
CATI/CAPI auch für die empirische Forschungen in der Atlaskartographie an Bedeutung verlieren werden. 
Zusätzlich konnte der Autor dank einem über die Jahre geführten 
Ordnungssystem inzwischen die Kundenanfragen des Dienstes 
ThemaKart im BFS von 2003-2013 auswerten, um innerhalb der Gruppe 
der professionellen Nutzer die Vertretung einzelner Berufsgruppen 
festzustellen. Da sich fast alle Anfragen auf die Suche nach einer 
publizierten Karte oder den Wunsch nach Erstellen einer Karte zu 
einem bestimmten Thema beziehen, kann man von einem weitgehend 
repräsentativen Bild der Hauptinteressenten ausgehen. Führend in der 
Nutzung der statistischen Karten des BFS sind vor allem Studenten mit 
fast einem Viertel der Nutzer. Zählt man Schüler, Lehrer und Wissen-
schaftler an den Universitäten hinzu, so sind fast 40% des Publikums 
von Karten und Atlanten der Statistik im Bildungsbereich zu sehen. 
Hierzu zählen kann man auch Verlage (7,4%). Die meisten Verlagsan-
fragen kommen zu Abdruckgenehmigungen für Lehrmittel. Eine weite-
re grosse Gruppe bilden Berufe, die sich «von Amts wegen» mit dem 
Staat und der Gesellschaft befassen: Verwaltungsangestellte, Statisti-
ker und Politiker (zusammen 17%). Nicht unerwartet gross ist auch 
das Interesse bei Medienschaffenden, die Karten und Diagramme aus 
der Statistik natürlich gerne nutzen, um neueste Ergebnisse zu illust-
rieren, z.B. an Wahl- und Abstimmungssonntagen. Kartographen, 
Ingenieure und Planer bilden eher eine kleine Gruppe unter den 
Nutzern – wiederum ein deutlicher Beweis für die These, dass der statistische Atlas keinesfalls ein Fachatlas oder 
ein geowissenschaftlicher Atlas ist (s. Klassifikation und Abgrenzung in Kap. 3.4). 
Zusammenfassend gilt: die Nutzung statistischer Karten und Atlanten ist nicht nur gemäss ihrem Auftrag (Statistikge-
setz, Diffusionspolicy), sondern auch in der Realität sehr breit in vielen Berufsgruppen und der gesamten Bevöl-
kerung abgestützt. Dies ist Mandat und Anspruch für die statistische Kartographie, die Werke auch weiterhin: 
• attraktiv im Stile populärer, allgemeinbildender Atlanten zu halten (siehe W. STAMS 1977, S. 65 u. 66), 
• mit nicht-kartographischen Informationsobjekten in Form von Bildern, Diagrammen und Tabellen zu ergänzen, 
• preisgünstig oder am besten kostenlos in allen Medienformaten abzugeben, 
• in gedruckter Form in einem handlichen Format (Buchregalgrösse) und nie in Loseblattform abzugeben 
• die kartographischen Darstellungen einfach zu halten (analytische Karten, Dichtemosaike) und interaktive 
Atlanten und ihre Benutzerschnittstellen nicht mit Spezial- und Analysefunktionen zu überladen. 
 
Insbesondere die letzte Forderung muss man immer wieder ins Gedächtnis rufen, wenn man im Aufgabenbereich der 
Statistik arbeitet und einem tagtäglich immer neue, noch «intelligentere» Applikationen mit neuen Features begeg-
nen. Statistik und Kartographie haben eine moralische Verpflichtung zur Kommunikation. Karten dienen dem allge-
meinen Verständnis raumbezogener Informationen und können damit wichtige Entscheidungsgrundlagen liefern. In 
einer demokratischen Gesellschaft sollten diese Informationen allen Menschen und nicht nur Experten zugänglich 
sein (eines der Paradigmen für eine multimediale, moderne Kartographie nach M.P. PETERSON 1999, S. 31-39). Der 
Mensch ist und bleibt alleiniges Ziel jeder Dienstleistung – nicht die möglichen technischen Effekte, die der Spezialist 
reichlich bieten kann. Kunden, die mit einem Informationsbedarf zu einem öffentlichen Anbieter kommen, haben den 
legitimen, sogar demokratischen Anspruch auf ein lesbares, informatives und einwandfrei interpretierbares Karten-
bild. Für die Autoren gilt: «Keep in mind, that you are designing the map for others, not for yourself». 
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    1,1% 
    7,7% 
Gesamt 100,0% 
Tab. 21: Anteile der Nutzer statistischer Karten und 
Atlanten des BFS (Schweiz) im Berufs- und Bildungsbe-
reich bei 873 ausgewerteten Kundenanfragen aus den 
Jahren 2003-2013.  




8.3  KONKRETE FUNKTIONEN UND EINSATZ IN STATISTIK UND GESELLSCHAFT 
8.3.1 Kartographischer Funktionsbegriff 
Wofür werden statistische Karten in den Ämtern selbst eingesetzt? Und wozu nutzen Sie die Kundinnen und Kunden 
der Statistik konkret, falls es sich um veröffentlichte und zugängliche Karten handelt? Was motiviert sie, gerade zu 
einer Karte und nicht zu einer Tabelle oder einem statistischen Text zu greifen? Im Folgenden sollen einige Betrach-
tungen zu den verschiedenen Funktionen des Karten- und Atlaseinsatzes gemacht werden, welche auch die Definiti-
onen einer statistischen Karte bzw. eines statistischen Atlas (Kap. 3.1.3 und 3.2.3) beeinflusst haben. Während W. 
WITT 1979, S. 277-278, die Kartenfunktion in seinem «Lexikon der Kartographie» immerhin erwähnt, fällt auf, dass in 
den neueren Lexika der Kartographie (R. OGRISSEK 1983, J. BOLLMANN & W. G. KOCH 2011 u. 2002) keine Stichwörter 
und Hinweise mehr zum Funktionsbegriff und damit zum Kommunikationszweck von Karten vorliegen. Hier muss auf 
die Beiträge von z.B. von G. HAKE 1984, G. PÁPAY 1973 und G. FREITAG 1993 zurückgegriffen werden. 
Während G. HAKE den Funktionsbegriff, den er in seinen Folgewerken immer weiter entwickelt (2002, S. 383) und an 
den verschiedenen fachlichen Einsatzbereichen – von der Bildung, Orientierung, Verwaltung, Planung, GIS bis hin 
zur Wissenschaft – festmacht, setzt G. PÁPAY dem eine nutzerzentrierte Sicht entgegen. Aufgaben und Zweck der 
Karte, so G. PÁPAY 1973, S. 234 u. 235, bestimmen sich alleine aus der bewussten Zielsetzung der Benutzer. Er unter-
scheidet dabei fünf, voneinander abhängige Funktionen, die zum Teil variabel sind. G. FREITAG 1993 (S. 9-19) entwi-
ckelt diese einige Jahre später weiter und unterscheidet insgesamt sechs Funktionen, die bis heute gültig sind: 
Unveränderliche Funktionen 
• die Informationsträgerfunktion als primärer Wissensspeicher räumlicher Daten 
• die Funktion der erklärenden Widerspiegelung der Erscheinungen im Bewusstsein des Kartennutzers 
Veränderliche Funktionen 
• die kognitive Funktion, allgemeines Raumwissen zu generieren und zu verbessern, 
• die kommunikative Funktion, Raumwissen vom Hersteller zum Nutzer zu übertragen, 
• die Unterstützungsfunktion, raumrelevante Entscheidungen zu treffen, und 



















Abb. 59: Synthese der Gliederungen der Kartenfunktionen von G. PÁPAY (1973) u. U. FREITAG (1993). Aus: S. GEIGER 2008, S. 50. 




8.3.2 Funktionen von Karten und Atlanten in der Statistik 
Im praktischen statistischen Alltag lassen sich im Wesentlichen drei Nutzungsfunktionen erkennen, wie sie zu 
Beginn der Arbeit auch im Forschungsrahmen definiert wurden (Kap. 1.3): Karten als Mittel der a) Ergebnisdokumen-
tation (Veröffentlichung), b) der täglichen Datenanalyse und c) der Erhebungsvorbereitung. Diese sind kongruent mit 
den wenigen Literaturangaben, in denen eine funktionale Gliederung statistischer Karten vorgenommen wird: etwa 
im Rahmen der Zensuskartographie in J. BOLLMANN & W. G. KOCH 2002, S. 448 (J. BOLLMANN & A. MÜLLER), oder in den 
Betrachtungen zur Beziehung von Statistik und Kartographie bei W. WITT 1970, S. 266ff. Die Funktion als graphischer 
Wissensspeicher räumlicher Informationen585, die Karten historisch lange innehatten, ist inzwischen stark zurückge-
gangen. In Bezug auf die Statistik haben Karten nie diese Rolle gespielt. Sie zeigten zu allen Zeiten stets nur jene 
Teile des statistischen Materials, welche zum Erzählen von guten Geschichten586 und das Gewinnen von wesentli-
chen gesellschaftlichen Erkenntnissen bedeutend genug waren587 – und nie alle statistisch gesammelten und verfüg-
baren Daten. Diese wurden von den statistischen Ämtern in viel grösseren Tabellen gehalten. Und im Zeitalter der 
EDV haben Datenbanken und Rauminformationssysteme nicht nur in der Statistik diese Funktion längst übernommen. 
1. Instrument der Ergebnisveröffentlichung (Diffusion) 
Schätzungsweise 90% der hergestellten Karten in der amtlichen Statistik Mitteleuropas gelangen heute in entspre-
chende Veröffentlichungen. Die für die Gesellschaft wichtigste und sichtbarste Aufgabe der Karte in der Statistik ist 
ihre Rolle als Botschafterin, als Übersetzerin regionalstatistischer Daten in verständliche Darstellungen zum Er-
kenntnisgewinn bei möglichst vielen Menschen (s. Kap. 2.4.1 und Vorkapitel). Karten dienen der Information und 
unterstützen die wichtigen Entscheidungsfindungen, die die Gesellschaft und ihre Akteure täglich oder stündlich 
durchführen müssen (R. OGRISSEK 1983, S. 5). W. WITT (1970, S. 267) zeigte sich vor 40 Jahren noch scheinbar ver-
wundert588 über das «Überhandnehmen statistischer Karten und Kartogramme in der thematischen Kartographie» im 
20. Jahrhundert, da die Statistik an sich, so auch die Meinung vieler anderer Autoren (E. IMHOF ausgenommen), eine 
«raumfremde Methode sei». Das hätte damals bereits bestritten werden müssen. Jede statistische Zahl, die irgend-
wo erhoben wird, hat einen Raumbezug, der zumeist auch mit einer klaren Raumnomenklatur versehen ist und heute 
in der Regel auch georeferenziert werden kann. Sicher entsteht gelegentlich der Eindruck, die Statistik liefert vor 
allem zusammengefasste Zahlen auf nationalem oder globalem Niveau. Sehr oft ist diese Tatsache methodischen 
Gründen (Stichprobe oder Datenschutz) geschuldet, die der Leser nicht sofort erkennt. Aber auch diese Zahlen sind 
bei genauer Betrachtung natürlich räumlich und können zum Beispiel in einem internationalen Atlas sehr gut darge-
stellt werden. Es existieren keine statistischen Ergebnisse ohne Raumbezug.  
Karten haben mehr Funktionen in der Statistik als die blosse Werte-Lokalisierung oder Bildillustration zur «Auflocke-
rungen einer Publikation» (W. WITT 1964, S. 95), für die sie der Statistiker gemeinhin einsetzen möchte. Um die Frage 
zu vertiefen, wozu veröffentlichte Karten wirklich verwendet werden, hat T. SCHULZ im Sommer 2005 in der erwähnten 
Studie einen Teil der Kartographie-Kunden (rund 70 Kunden) direkt zu ihren Nutzungsgewohnheiten und Bedürfnis-
sen befragt, und zwar getrennt nach internen Kunden (den Diffusionsverantwortlichen der einzelnen statistischen 
Fachbereiche, die die Karten beim Dienst in Auftrag geben) und externen Kunden (den Bezügern derselben). Wie für 
jeden Gebrauch, muss es auch für den Kartengebrauch eine Motivation geben, Beweggründe, die das Handeln 
beeinflussen und die Kunden zu einer Karte statt einer Tabelle greifen lassen. Eine graphisch ansprechende Karte, 
die prägnant statistische Informationen übermittelt scheint jedenfalls motivierend zu sein. Das Ergebnis hat jeden-
falls dem Dienst und dem Bundesamt für Statistik entscheidend geholfen, das künftige Angebot strategisch noch 
besser zu definieren und zu konzentrieren. Die einzelnen Antworten im Überblick: 








585   R. OGRISSEK 1970. 
586   Zum «Storytelling»: s. A. GROSSENBACHER 2010. 
587   Vgl. E. BLENCK 1905, S. VII: «Von vorneherein kann es keinem Zweifel unterliegen, daß kein Statistischer Atlas imstande sein wird, eine annähernd erschöpfende 
Darstellung von alledem zu vermitteln, was die Statistik an Erscheinungen des Staats- und Volkslebens zu erfassen vermag.» 
588   «Scheinbar», weil er sich eigentlich sehr viel mit statistischen Karten in seinen Werken von 1970 und 1979 befasste. 






Die wichtigsten genannten Funktionen decken sich dabei mit den zum Beispiel von T.A. SLOCUM 1999, S. 3, erklärten 
drei Grundfunktionen bzw. Erkenntnisstufen thematischer Karten589: a) der Lokalisierung von gemessenen/gezählten 
Ereignissen, b) dem Erkennen von Raummustern und c) dem Analysieren und Vergleichen von Raummustern. Konsta-
tiert wurde von den Befragten auch, dass Karten neben der räumlichen Komponente zudem sehr wirkungsvoll 
temporale Zusammenhänge, z.B. in Form von Kartenserien für mehrere Jahre oder durch Einsatz bestimmter Dia-
grammtypen, zeigen – und damit auch die Rolle von Graphiken/Diagrammen übernehmen können, sobald mehr als 
nur eine räumliche Einheit dargestellt wird. Zeitreihen zur Analyse von Kontinuitäten oder Brüchen in den räumlichen 
Entwicklungen werden heute immer mehr nachgefragt. Einen Ersatz von Tabellen und Datenbanken – dem primären 
Speicher der zahlenmässig vorliegenden Informationen in statistischen Ämtern – sehen nur die wenigsten. Dies ist 
auch vernünftig, da Karte und Tabelle einen anderen Charakter 
haben (Genauigkeit versus Übersicht) und sich eigentlich ideal 
ergänzen (E. IMHOF 1972, S. 26). Die Ergebnisse bei den extern 
Befragten – also den «Betroffenen» der Darstellungen 
(Respondenten) – sind in manchen Aspekten ähnlich, zum Teil 
werden die Gewichte aber anders gesetzt als beim internen 
Fachstatistiker, der sich tagtäglich mit «seinen» Zahlen be-
fasst. Zum Beispiel haben die Qualitätskontrolle von Daten 
mittels Karten und die Lokalisierung einzelner Tabellenwerte 
für Aussenstehende naturgemäss eine untergeordnete Bedeu-
tung, da sie korrekte Ergebnisse voraussetzen. Interessant ist 
die spontane und recht häufige Nennung des 3. Punktes in der 
zweiten Tabelle (Kunden). Was für Kartographen, Geographen 
und Kommunikationswissenschaftler selbstverständlich ist, 
rückt offenbar immer mehr auch ins aktive Bewusstsein der 
Nutzer: die Karte als Erkenntnismittel, das über die verschie-
densten Zusammenhänge und Entwicklungen in Raum und Zeit 








589   W. WITT 1979, S. 277 u. 278, unterscheidet weitere Funktionen der Karte für die Benutzer, und zwar als: Orientierungsmittel, Forschungsmittel, Planungsmittel, 
Rechtsmittel und Propagandamittel. 
Produzenten: Thematische Karten haben in der Statistik folgende Funktion(en) ...    (Mehrfachnennung)  
1.  Lokalisierung von statistischen Werten, räumliche Zuordnung 
2.  Aufzeigen räumlicher Zusammenhänge (Verteilungsmuster, Disparitäten, Konzentrationen) 
3.  Schnellere Erfassung komplexer Sachverhalte gegenüber Tabellen und Texten 
4.  Designelement, Blickfang, Eye-catcher in Publikationen und Pressemitteilungen 
5.  Notwendige Ergänzung von Tabellendarstellung im Printbereich und Internetportal 
6.  Mittel der internen Qualitätskontrolle, Überprüfen von Datenreihen nach Fehlern 
7.  Umfassendes Informationssystem und -speicher, z.B. Tabellen- und Datenbankersatz 
     100 % 
     100 % 
       76 % 
       65 % 
       47 % 
       35 % 
       12 % 
Kunden: Thematische Karten haben in der Statistik folgende Funktion(en) ...            (Mehrfachnennung)   
1.  Aufzeigen räumlicher Zusammenhänge (Verteilungsmuster, Disparitäten, Konzentrationen) 
2.  Lokalisierung von statistischen Werten, räumliche Zuordnung 
3.  Erkenntnis über Raumeinheiten, Überblick über aktuelle Raumgliederungen des Landes 
4.  Mittel für eigene geographische Analysen 
5.  Umfassendes Informationssystem und -speicher, z.B. Tabellen- und Datenbankersatz 
6.  Designelement, Blickfang in Publikationen und Pressemitteilungen 
7.  Wissensspeicher geographischer Information 
8.  Aufzeigen zeitlicher Zusammenhänge, Entwicklungstendenzen 
       80 % 
       48 % 
       48 % 
       36 % 
       32 % 
       28 % 
       28 % 
       24 % 
Tab. 23: Funktionen thematischer Karten in der Statistik – aus Sicht der Kunden (sortiert).  
Tab. 22: Funktionen thematischer Karten in der Statistik – aus Sicht der Diffusionsverantwortlichen im Amt (sortiert).   
Abb. 60: Formaler Einsatz von statistischen Karten im Umfeld von 
Beruf und Bildung (Hauptnutzergruppen). 
 




informiert. Diese Erkenntnis ist gewiss noch nicht bei allen Mitarbeitern im Statistischen Amt selbst verankert, wie 
einige Gesprächspartner intern anmerkten. Gelegentlich werden Karten hier nach wie vor als sekundärer Informati-
onsträger gesehen, die eine Publikation optisch «auflockern» und vielleicht besser verkaufen lassen (s. die Nennung 
des 5. Punktes in der ersten Tabelle. Hier bleibt bei den Statistikern noch Überzeugungsarbeit zu leisten, die aber zu 
einem Grossteil die Kunden mit ihren Anfragen übernehmen werden. 
Schliesslich wurden die rund 70 Befragten auch noch darauf angesprochen, wozu sie die Karten im professionellen 
Umfeld (s. Vorkapitel) formal benötigen. Die Antwort darauf hilft einem Kartographiedienst natürlich, die Karten 
bereits entsprechend vorzuhalten und zu gestalten, so dass sie alle Zwecke mit einer Karte bedienen können. Das 
paritätische Ergebnis zeigt die nebenstehende Abbildung. 
2. Instrument der täglichen Arbeit (Datenvoranalyse) 
In der Tabelle der intern Befragten spiegelt sich auch noch die zweite Rolle wider, die Karten für die öffentliche 
Statistik selbst übernehmen können: als Werkzeug der Interpretation und Analyse, vornehmlich auch der Plausibili-
sierung und Qualitätskontrolle von erhobenen Daten. Die rasche Sichtbarmachung und der Überblick über grössere 
Zahlenreihen mittels kartographischen Ausdrucksformen erlaubt es den Fachverantwortlichen, fehlende oder fal-
sche Werte sofort zu erkennen und zu korrigieren. Und wie dem Wissenschaftler erlaubt sie ihnen genauso schnell, 
Muster und Verteilungen zu erkennen und damit auch  den weiteren Umgang mit den Daten zu bestimmen, z.B. eine 
Entscheidung zu treffen, ob eine bestimmte Zahlenreihe sich aufgrund ihrer Aussagekraft überhaupt zur Veröffentli-
chung eignet oder noch mit einer anderen Variable kombiniert werden muss. Die statistische Karte kann also reines 
internes (temporäres) Arbeitsmittel der Statistiker sein – deshalb ändert sie ihr Wesen als thematische Karte 
nicht, sondern besitzt nur ein einfacheres Layout und einen geringeren professionellen Anspruch in der technischen 
Umsetzung. Solche Arbeitskarten werden von den Fachverantwortlichen mangels Technikkenntnissen häufig in 
statistischen Programmen, die ein Kartographie-PlugIn besitzen, erstellt. Idealerweise nutzen sie hierfür die neuen 
Atlasredaktionssysteme, um im Falle einer guten Arbeitskarte diese auch für die Diffusion vorschlagen zu können, 
ohne dass die gesamte Karte in einem anderen Tool wieder neu aufbereitet werden muss. 
3. Instrument der Vorbereitung und Durchführung von Erhebungen 
Geht man noch zwei Prozessschritte in der statistischen Wertschöpfungskette590 zurück (siehe Kapitel 2.4.6), so 
gelangt man zu den Phasen Planung und Erhebung. Bei diesen Vorgängen wurden lange Zeit auch Karten der öffent-
lichen Statistik eingesetzt. Es handelt sich dabei meist um leicht adaptierte topographische Karten, die etwa der 
Abgrenzung von Zählkreisen oder der Lokalisierung von Gebäuden und Wohnungen mit potentiell Befragten dienen. 
Sie helfen Erhebungen vorzubereiten und durchzuführen, wie die precensus maps (vgl. J. BOLLMANN & A. MÜLLER 
2002, S. 448). Selten werden in dieser Prozessstufe Karten um thematische Fachinhalte ergänzt und im Sinne thema-
kartographischer Methoden ernsthaft bearbeitet. Aus heutiger Sicht haben diese Karten in allen Ländern591, in denen 
keine Volkszählung im klassischen Sinne mehr stattfindet, ihre Berechtigung verloren, da durch die koordinaten-
scharfen Register- und Stichprobenerhebungen keine entsprechenden Zählkreise (enumeration districts) mehr 
definiert werden. Der Eintrag im Lexikon sollte daher in einer nächsten Fassung revidiert werden und vor allem jener 












590   Unter «Wertschöpfungskette» sind alle statistischen Prozesse zu verstehen, die aneinandergereiht aus einer statistischen Erhebung ein statistisches Resultat 
machen. Dazu gehören in dieser Reihenfolge: Planung und Zielsetzung, Erhebung oder Beschaffung, Erfassung und Aufbereitung, Analyse und Interpretation, 
Verbreitung (vgl. C. MALAGUERRA 2000, S. 25 u. 26; BFS 2009, S. 15). 
591   Hierzu gehören alle Länder Mittel- und Nordeuropas. Aber auch in anderen Staaten Osteuropas und Asiens werden die Volkszählungsmethoden gemäss 
Empfehlung der UN umgestellt. 




8.4.  REZEPTION UND PROBLEMATIK DES BEGRIFFES «STATISTIK» 
Jeder Betriebswirtschaftler und Verkäufer weiss es: das beste Produkt taugt nichts, wenn es die falsche Verpackung 
hat. Auch statistische Atlanten haben ein latentes «Verpackungsproblem». Sie entstammen einer Institution, die ein 
Imageproblem hatte und heute zum Teil noch hat: der Statistik. Zur Lösung des Verpackungsproblems versuchen 
die Herausgeber der Atlanten seit fast einhundert Jahren, deren Herkunft zu verstecken, den Namen Statistik im Titel 
möglichst zu tilgen und immer wieder neues Verpackungspapier um ihre Buchrücken zu wickeln und neue Waren-
schilder darauf zu kleben. So wurden sie Strukturatlas, Computeratlas, Bevölkerungsatlas, Deutschlandatlas, Baden-
Württemberg 2000 usw. genannt oder sogar ohne das Wort Atlas im Titel veröffentlicht: z.B. Die Schweiz im Zahlen-
bild (1952, 1968), Die Bevölkerung in Bild und Zahl (E. ARNBERGER 1953). Dies alles führte zu dem in Kap. 3.4.2 be-
schriebenen Phänomen, demzufolge die entsprechenden Werke in Bibliotheken und Bibliographien heute oft nicht 
auffindbar und überall über den Bestand verstreut sind, d.h. weder bei den Atlanten noch in der Statistik zu finden 
sind. Es führte auch dazu, dass statistische Atlanten in der Wissenschaft nicht sichtbar waren und ohne Definition 
blieben. So mögen zwar durch diese Massnahmen Verkaufswert und Attraktivität kurzfristig erhöht worden sein – 
dem eigentlichen Werk, der Institution dahinter und der kartographischen Wissenschaft leistete man aber einen 
Bärendienst, der jedenfalls Anlass und Motivation genug zu dieser Arbeit und der Beschäftigung damit waren.  
Statistik steht für den Staat oder den Staatsmann592 und nicht für ein konkretes Lebensthema. Blendet man ihre oft 
spannenden Ergebnisse aus, tönt sie vorderhand neben Obrigkeitsgefühl und Respondentenbelastung auch noch 
sehr trocken nach Mathematik, an die man sich vielleicht aus Schul- oder Studientagen nicht unbedingt gern erin-
nert. Und schliesslich wirkt sie auch noch etwas «angestaubt», wie eine staatliche Behörde eben, in der es von 
Beamten wimmelt (was in den heutigen Institutionen kaum noch der Fall ist)593. Aber ist der Ruf erst einmal ruiniert … 
Schlechte Reputationen sind hartnäckig und vererben sich im Gedächtnis von Generationen. Trotz anerkannter 
Leistungen für Gesellschaft und Demokratie in den letzten 200 Jahren ruft das Wort Statistik beim Leser und Zuhörer 
immer noch eher negative oder im positiveren Falle mindestens apathische Reaktionen hervor und eignet sich auch 
heutzutage nicht unbedingt für eine Werbekampagne. Filmemachern würde sicher nichts einfallen, wenn sie einen 
Film über Statistik drehen sollen. Oder kennen Sie einen Film, ein Musikstück über Statistik? Auch Statistiker sind 
sich dessen bewusst und nehmen ihren eigenen Ruf mitunter sehr ironisch, wie dieses Zitat aus der Schweizer 
Publikation Zahlen erzählen 1994 (J. ZIMMERMANN) zeigt: «Erstaunlich, aktuell, erschreckend, anregend, für Sie 
persönlich zuweilen sehr lebensnah … haben Sie gewusst, dass Statistik das alles sein kann? Auf das Wort Statistik 
reagieren ja manche nicht gerade mit Begeisterung. Statistik! = tote Zahlen – trocken – abstrakt – lebensfern!» 
Dennoch: wie in vorindustrieller, absolutistischer Zeit hinterlässt das Wort Statistik bei vielen Bürgern offenbar 
immer noch ein spontanes Gefühl der hoheitlichen Bevormundung durch den Staat, welcher durch Sammlung 
von persönlichen Daten scheinbar in ihre Informationshoheit, ihre Rechte und heute immer wichtiger – ihre Zeit – 
eingreift. Die Sensibilität von Politikern, Medien und Bürgern gegenüber jedem statistischen Vorhaben ist in den 
letzten Jahrzehnten enorm gestiegen, worauf H. GROHMANN 1992, S. 19, hinweist594. Die Vermeidung jeglicher Belas-
tung für die Befragten steht bei der Planung statistischer Erhebungen daher immer an erster Stelle und ist schwarz 
auf weiss in die entsprechenden Statistikgesetze und Chartas als wichtigstes Leitmotiv der statistischen Tätigkeiten 
geflossen. Aber genügt ein ungutes Gefühl statt einer sachlichen Auseinandersetzung mit der Statistik, um sie 
abzulehnen – noch dazu im demokratischen Staatswesen? Schliesslich hätten Menschen in totalitären Staaten viel 
mehr objektive Gründe sich gegen Volkszählungen und Statistik zu wehren, da ihnen hiervon reale Gefahren drohen. 
Man muss bei diesem Thema selbstverständlich immer regional differenzieren. Nicht in allen Ländern ist die Reputa-
tion des Wortes Statistik gleich schlecht und nicht überall gab es die starken Proteste gegen Volkszählungen wie in 








592   A. STEGER 2011, S. 3 u. 4 ; C. MALAGUERRA 2000, S. 19 u. 20 ; W. HAUG 1993, S. 5. 
593   So arbeiten zum Beispiel im Bundesamt für Statistik der Schweiz ausschliesslich Angestellte mit einem sehr jungen Altersdurchschnitt. 
594   In diesem Zusammenhang erwähnt H. GROHMANN 1992, S. 21, auch die «starke Verrechtlichung» der Statistik, einer Regelungswut rund um statistische Erhebun-
gen, die aus einem Unverständnis von Bürger und Staat herrührt und in einem Teufelskreis schlussendlich noch mehr Distanz zwischen beiden und den regelnden 
Politikern schaffen.  




Deutschland vor der Volkszählung 1987. In der Schweiz, in Frankreich, in Skandinavien, in Australien oder den USA 
etwa laufen solche Erhebungen mit grosser Freiwilligkeit und unter dem Verständnis des Grossteils der Bevölkerung 
ab, die sich entsprechend eben noch als Staatsbürger sehen und zu wesentlichen gesellschaftlichen Erkenntnissen 
durchaus aktiv beitragen wollen. Dazu finden die Erhebungen in diesen Ländern viel häufiger und regelmässiger 
statt595. In neuen Nationalstaaten, etwa auf dem Balkan, im Baltikum, in Palästina oder in Afrika, wurden sie von der 
Bevölkerung teils sogar euphorisch begrüsst und führten zu einer grossen Unterstützung bei der Befragung, da sie 
erstmals wichtiges (auch räumliches) Wissen über die neuen Nationen und ihre Gesellschaften brachten596. Ein 
Phänomen, das an die Anfänge der Statistik im aufgeklärten 19. Jahrhundert in Mitteleuropa erinnern lässt. Dass die 
Frage der Anerkennung der Leistungen der öffentlichen Statistik bei gleichzeitiger Skepsis und Belastung der Be-
fragten allerdings keine Erscheinung ausschliesslich des späten 20. Jahrhunderts ist, zeigt das folgende Zitat von L. 
GUILLAUME, Direktors des damaligen Eidgenössischen Statistischen Amtes im Vorwort zum Jahrbuch 1911: 
«Den Behörden, Gesellschaften und Privatpersonen allen, welche uns auch dieses Jahr in stets zuvorkommender und freundlicher Weise ihre 
Unterstützung angedeihen liessen, sei an dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen. Mit dieser Erkenntlichkeit verbinden wir gleichzeitig die 
Bitte, dass uns künftighin auch die gleiche wertvolle Handreichung, auf die wir zu rechnen genötigt sind, zuteil werde.» (L. GUILLAUME 1911, S. 4). 
Autoren wie T. BUSSET 1993, S. 98 u 99, oder H. GROHMANN 1992, S. 19, sehen den Widerstand oder die Abneigung 
ganzer Bevölkerungskreise gegenüber der Statistik auch nicht als Ablehnung der eigentlichen Methoden und Ergeb-
nisse, sondern als «Ausdruck einer tiefen Krise im Verhältnis zwischen Staat und Gesellschaft», die in einem 
grösseren Rahmen zu sehen ist. Die Statistik, deren Wort schon mit dem Staat gleichzusetzen ist, steht hier nur 
besonders im Fokus; sie steht stellvertretend für den Staat. Anlässlich von Zählungen wird sie zum greifbaren Ventil 
zwischen Staat und Bürger, bei dem Letzterer versucht, seinem Unmut über Regierung und Staat hierdurch Luft zu 
machen. Die Volkszählungsproteste in Deutschland ab Beginn der 1980er Jahre nahmen im Rückblick teilweise 
groteske Züge an. Sie führten zu Demonstrationen, zu Bundestagsdebatten, zu Verfassungsgerichtsurteilen und zu 
Titelgeschichten selbst in der Boulevardpresse. Namhafte Künstler und Schriftsteller wie Günter GRASS meldeten 
sich zu Wort und sahen den liberalen Staat und die demokratische Gesellschaft in Gefahr, wenn sie ihre Daten 
austauschten (G. GRASS 1983, S. 57). Teile der Bürger sahen fast den Weltuntergang kommen, die Kontrolle der 
Menschen im Orwell’schen Sinne, und Statistik wurde gar mit der Stationierung von Mittelstreckenraketen 1983 in 
Verbindung gebracht (E. SCHEUCH et al. 1989, S. 37). Wahrscheinlich hat auch nie wieder eine Volkszählung eine so 
hohe publizistische Aufmerksamkeit weltweit erfahren dürfen597. Demographisch gesehen waren die meisten Statis-
tikgegner damals interessanterweise jung, gebildet und gehörten sogar zu den besseren Einkommensgruppen, wie E. 
SCHEUCH et al. 1989, S. 35, in ihrer Studie im Nachgang zur Untersuchung des Volkszählungsprotests (mit reichlich 
statistischem Material belegt) festhalten. Den so vermeintlich vom Staat zu Unrecht Behandelten war offenbar auch 
der Widerspruch ihres Widerstandes im Hinblick auf die Ergebnisse der beabsichtigten Zählung nicht klar. Schliess-
lich waren sie in Ausbildung, Beruf und gesellschaftlichen Diskussionen häufig die Hauptnutzniesser der so gewon-
nenen Daten (z.B. in der Forschung an den Universitäten, in denen es die meisten Proteste und Widerstände gab). 
Oberflächlich drehten sich die meisten Argumente der Statistikgegner damals vor allem um den Datenschutz, der 
aus ihrer Sicht nicht eingehalten würde. Vor kommerzieller Nutzung der Daten, vor Weitergabe an den Arbeitgeber 
und die Polizei wurde gewarnt. Als viele der Argumente von Statistikern und Datenschutzbeauftragten (vgl. H.P. BULL 
1983) widerlegt werden konnten, verlagerte sich die Argumentation hin zu einer grundsätzlichen, teils boshaften 
Kritik an Statistik. Es wurde auch nicht davor zurückgescheut, ein fälschlicherweise598 Churchill zugeschriebenes 








595   In angelsächsischen Ländern, in denen die Erhebungen immer noch nach dem Rhythmus aus der Kolonialzeit bestimmt sind, finden Volkszählungen zum Beispiel 
alle 5 statt alle 10 Jahre, wie international üblich, statt. 
596   Implizit konnte man sich natürlich mit Hilfe der Volkszählungsergebnisse auch z.B. ethnisch von anderen Nationen oder Teilen der Gesellschaft abgrenzen, wie 
dies z.B. in Mazedonien und Serbien passierte (Abgrenzung gegenüber der albanischen Minderheit). Führte die Mehrheitsgesellschaft hier also eine Volkszählung 
durch, so boykottierte die Minderheit die Zählungen, etwa im Jahr 2000 in Mazedonien.  
597   Vgl. die Bücher von J. TRAEGER 1983 (Die Volkszählung – auf dem Weg in den Überwachungsstatt?), J. BÖTSCHE 1983 (Der Weg in den Überwachungsstaat), M. 
Hoffmann & J.-P. Regelmann 1986 (Volkszählung ’87) oder D. HUMMEL 1986 (Kein Staat mit diesem Staat?). 
598   W. Churchill hat diesen Satz sehr wahrscheinlich nie gesagt. Es gibt auch keine englische Überlieferung hiervon. Die These, das Zitat wurde vom damaligen 
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda unter Josef Goebbels erfunden, um Churchill und die englischen Zahlen bewusst blosszustellen, scheint 




Zitat zu erfinden, nach dem dieser gesagt haben solle «Trau keiner Statistik, die Du nicht selbst gefälscht hast.» Die 
Absicht dahinter ist so klar wie einfach: Statistik desinformiert, sie manipuliert, und nicht einmal ihre Auftraggeber 
im Staat trauen ihr noch, was natürlich nicht stimmte. Auch heute begegnet dieses Zitat im deutschsprachigen Raum 
immer noch jedem Statistiker, der sich als solcher einem neuen Publikum vorstellt. Und aktuelle Titel wie die von W. 
KRÄMER 2011 (So lügt man mit Statistik) oder G. BOSBACH & J.J. KORFF 2012 (Lügen mit Zahlen. Wie wir mit Statistiken 
manipuliert werden.) tragen leider auch nicht zu einer sachlichen Bereinigung, in dem sie die Tatsache richtig stellen 
würden, dass nicht die Statistik «lügt», sondern meist ihre Anwender in Politik und Medien, die sie nicht richtig lesen 
wollen, wenn sie sich in Beiträgen, Talkshows und Debatten auf sie berufen. 
Zur Ablehnung des Wortes «Statistik» in totalitären Staaten gibt es keine zeitgenössischen Untersuchungen. Ob mit 
Druck – oder ohne – scheinen hier die entsprechenden Erhebungen ohne erkennbaren Widerstand abzulaufen, wie 
das Beispiel DDR zeigt, in der es keine bekannt gewordenen Proteste gegen die Volkszählungen gab. Die Befragung 
durch die Statistik wurde hier als Pflicht des Staatsbürgers und wohl auch als Teil der Kontrolle durch den Staat 
betrachtet, die man zu erfüllen hatte. Schliesslich war die Statistik in diesem Sinne sogar noch eines der harmlose-
ren Kontrollorgane, verglichen mit anderen Massnahmen, welche die Bürger zu erdulden und zu befürchten hatten. 
Die Wogen der Volkszählungsproteste und der damals breiten gesellschaftlichen Kritik an der Statistik haben sich in 
den letzten 25 Jahren auch in Deutschland wieder deutlich geglättet – auch, weil die Ergebnisse der Volkszählung 
von 1987 nicht die befürchteten Auswirkungen gebracht haben. Die neueste Volkszählung 2011 ist ruhig und eher 
unbemerkt verlaufen, auch weil der Grossteil der Bevölkerung hiervon nicht mehr sichtbar betroffen war. Die meis-
ten Daten wurden aus vorhandenen Registern entnommen, und zusätzlich Variablen, etwa das Pendlerverhalten oder 
Haushaltsfragen, wurden nur bei 1% der Bevölkerung im sog. Mikrozensus bzw. Hauseigentümern erhoben. In 
diesem Punkt hat sich die neue Volkszählungsstrategie also bezahlt gemacht, auch wenn die räumlich aufgelösten 
Daten zum Teil nicht mehr die Qualität wie früher haben. Die entscheidende Frage ist, ob sich das Image in der 
Informationsgesellschaft heute sogar ins Positive wandelt und die Statistik es schafft, sich selbst als attraktiver und 
geschätzter Garant von neutralen, verlässlichen Informationen nicht nur in der Politik und Forschung, sondern im Bild 
der gesamten Öffentlichkeit zu verankern? Es gibt Anzeichen dafür, dass wir heute eine Renaissance des Begriffes 
Statistik und eine bessere Akzeptanz seiner daran hängenden Produkte erleben, vor allem, weil die Daten der 
amtlichen Statistik im Dschungel anderer täglich auf uns einströmender Informationen die einzig glaubwürdigen und 
verlässlichen Ergebnisse sind, weil sie primär-statistisch erhoben und transparent verarbeitet werden. Die statisti-
schen Ämter versuchen jedenfalls seit mehr als 3 Jahrzehnten durch Informations- und Kommunikationskampagnen, 
Werbefilme, Tage der Offenen Tür und andere vertrauensbildende Massnahmen diese Einsicht zu verbreiten. Viele 
Ämter unterstreichen ihre neuen Kompetenzen und entwickeln neue «Verpackungen» in Form von kurzen, eingängi-
gen Slogans, die sie unter ihre Logos oder über die Webseiten der öffentlichen Statistik setzen, z.B. 
• Österreich: Statistik Austria – Die Informationsmanager 
• Deutschland: destatis – wissen.nutzen. 
• Australien: Australian Bureau of Statistics – a comprehensive source of information 
• USA: U.S. Census Bureau – the information source 
 
Vielleicht ändern sich aber auch die Nutzer und verschwinden die Antipathien von selbst, weil die Bürger in der 
modernen Gesellschaft des 21. Jhds. ein gänzlich anderes Verhältnis zu ihren Daten haben und sich nicht mehr an 
deren Sammlung stören. Denn heute besitzen Versicherungen, Krankenkassen, Banken und Firmen mit Bonussyste-
men problemlos und im Einverständnis des Kunden Unmengen privater Daten und können diese mit entsprechenden 
Techniken automatisch sammeln und auswerten. Millionen Mitbürger geben ohne Zögern und freiwillig beim Einkauf 
und in sozialen Netzwerken so viele Daten von sich preis, dass man damit fast hunderte Volkszählungen ersetzen 








sich ebenfalls nicht erhärten zu lassen. Schliesslich wurde das Zitat erst Anfang der 1980er Jahre – also zu Beginn der Proteste gegen die neue Volkszählung in 
der Bundesrepublik Deutschland – überhaupt bekannt. (W. BARKE 2004 u. P. KOCH 1981). 




könnte. Ist in dieser Fülle von halbstaatlichen und privaten öffentlichen Informationen die Zuverlässigkeit und Neut-
ralität der öffentlichen Statistik und ihrer Methoden nicht eine Chance? Das Grundvertrauen in die Statistik als 
verlässliche Datenquelle steigt im Zeitalter des Internets jedenfalls tendenziell wieder an599. Dennoch ist und bleibt 













Abb. 61 zeigt graphisch die zahlenmässige Verwendung der Begriffe «Statistik» und «Volkszählung»600 in Atlastiteln, 
einschliesslich der monothematischen Atlanten, ausgewertet anhand der 735 Atlastitel im beigefügten Verzeichnis. 
Es bestätigt sich die These (Kap. 4), dass das Wort «Statistik» gerade Ende des 19. Jahrhunderts in breiten Bevölke-
rungskreisen sehr beliebt war und gerne auch den topographischen und physikalischen Atlanten im Titel bewusst 
hinzugefügt wurde (M. MONMONIER 1994, S. 4). Weit über 60% der statistischen Atlanten trugen zu dieser Zeit auch 
diesen Namen. Auf der anderen Seite interessierte sich das aufstrebende Bürgertum wie früher die Aristokratie 
damals auch immer mehr für Kunst und künstlerische Objekte und verband Statistik sogar hiermit, indem die Begriffe 
«Album» oder «graphisch-statistisch» entstanden, s. Kap. 3.2.4.2. Nach dem ersten Weltkrieg verschwand der Begriff 
«Statistik» langsam von den Titelblättern. Auf nur noch 20% der Werke tauchte er weltweit auf. Dieser Wert wäre 
übrigens noch weitaus geringer, wenn nicht neue Nationalstaaten im Baltikum oder in Osteuropa nach 1920 diesen 
nochmals wiederbelebten und wenn nicht Indien weiterhin in britischer Kolonialtradition jährlich neue nationale und 
regionale statistische Atlanten herausgegeben hätte, die immer diesen Titel trugen. Im deutschsprachigen Raum war 
der Begriff «Statistik» auf den Umschlägen der Atlanten von 1920 bis 1990 fast inexistent, während englische Her-
ausgeber ab den 1950er Jahren bereits wieder verstärkt ihre Atlanten so benannten. Seit etwa 1980 ist eine Trend-
wende zu erkennen, die sich durch das Internetzeitalter und die neue Gesellschaft im 21. Jhd. beschleunigt und 
damit die vorher getroffenen Aussagen zur Renaissance des Begriffes «Statistik» insgesamt unterstützt. Heute 
tragen fast 50% aller neuen Atlanten, vor allem jene im Internet, wieder einen Hinweis zur Statistik – eine Tatsache, 
die Hoffnung gibt, dass die entsprechenden Werke in Zukunft auch wieder besser ihren festen Platz nicht nur bei den 
zahlreichen Nutzern, sondern auch in Bibliotheken, Verzeichnissen und der wissenschaftlichen Betrachtung finden. 








599   Und die transparente Datenbeschaffung durch die öffentliche Statistik verliert gegenüber der Sammelwut von Sozialen Medien und den Datenspähprogrammen 
der Geheimdienste heute sicher auch die Bedrohungsdimension früherer Jahre, wenn man sie ins richtige Verhältnis rückt. 
600   Der Begriff «Volkszählung» (census) wurde daher mit in die Zählung aufgenommen, da er im angelsächsischen Raum vielfach stellvertretend für «Statistik» steht 
und dort auf entsprechend vielen Atlanten erscheint. 
Abb. 61: Statistische Atlanten mit Verwendung der Begriffe «Statistik» oder «Volkszählung» als Namens-
bestandteile im Atlastitel, nach Epochen 1818-2013, gemäss Atlasverzeichnis dieser Arbeit.




9. ZUSAMMENFASSUNG UND PERSPEKTIVEN 
9.1 ZUSAMMENFASSUNG 
Neue Erkenntnisse zu gewinnen, ist Ziel und tägliche Beschäftigung jeder Wissenschaft. Zu diesem Zweck muss sie 
auf dem Fundament einer klaren methodischen Systematik vorgehen und ihre Lehren und Erkenntnisse untereinan-
der in logische Beziehungen bringen. Das impliziert auch, dass jede wissenschaftliche Arbeit von einer festen 
Zielsetzung geleitet und am konkreten Forschungsobjekt ausgerichtet sein muss. 
Ziel der vorliegenden Arbeit war es, durch theoretische und empirische Methoden das Wesen, die Geschichte und 
die prägenden Merkmale des Statistischen Atlas eingehend zu untersuchen – eines Atlastyps, der zwar in der 
gesellschaftlichen Praxis sehr erfolgreich ist, aber bisher in der kartographischen und statistischen Wissenschaft 
kaum erfasst und beschrieben worden ist. Mit den gewonnenen Erkenntnissen sollte so eine Forschungslücke in der 
thematischen Kartographie und vor allem in der Atlaskartographie geschlossen werden. 
Forschung und Wissenschaft sind nicht ausschliesslich auf die Gewinnung neuer Erkenntnisse ausgerichtet, son-
dern müssen sich bei grösseren Untersuchungsgebieten auch mit der logischen Ordnung ihrer Sachverhalte befas-
sen. Die Auseinandersetzung mit dem Statistischen Atlas liess von Anfang an terminologische Unklarheiten und 
offene ordnungssystematische Probleme erkennen, die mit diesem Atlastyp in Verbindung stehen. Die Begriffe der 
statistischen Karte und des statistischen Atlas wurden in der kartographischen Fachliteratur auf verschiedene 
Weise, unscharf oder meistens überhaupt nicht definiert und angewendet. Darüber hinaus waren bisherige Begriffs-
erklärungen zumeist inhaltlich-sachlich und überwiegend von Statistik und Geographie aus motiviert. 
Ausgehend von den besonderen Gesetzmässigkeiten der öffentlichen Statistik, die den institutionellen Rahmen für 
die Herausgabe statistischer Atlanten bildet, und den üblichen klassenbildenden Merkmalen für thematische Karten 
und Atlanten wurden vier wesentliche Parameter identifiziert, welche statistische Atlanten aus der Masse anderer 
thematischer Atlanten herausheben und in gewisser Weise einzigartig machen: Inhalt, Aktualität, Quelle und Her-
ausgeber. So konnte eine Klärung der beiden Begriffe erreicht und eine umfassende Definition entwickelt werden: 
Ein statistischer Atlas veranschaulicht in Form einer ganzheitlichen Sammlung von meist analytischen Karten und 
anderen Informationsträgern (Diagrammen, Tabellen, Texten) aktuelle gesellschaftliche, insbesondere sozioökono-
mische Sachverhalte graphisch. I.e.S. stellt er unter Verwendung primärer Quellen und unter Anwendung statisti-
scher Verfahren die durch gezielte Erhebungen und Zählungen gewonnenen räumlichen Daten der öffentlichen 
Statistik für eine breite gesellschaftliche Erkenntnis dar. Er wird hierzu i.d.R. von einer dafür geeigneten oder be-
stimmten staatlichen Stelle herausgegeben bzw. in Auftrag gegeben.  
Die Masse statistischer Atlanten ist schliesslich nicht homogen. So lassen sich innerhalb dieses Atlastyps drei 
wesentliche Untergruppen feststellen, die weltweit und zu allen Zeiten erschienen sind: 
• (polythematische) statistische Atlanten i.e.S.  
• monothematische statistische Atlanten 
• Vorläuferausgaben statistischer Atlanten (in Verbindung mit physischen Inhalten) 
Um den Begriff des statistischen Atlas nach aussen zu schärfen wurden Abhängigkeiten und Einflüsse von anderen 
Atlastypen, wie dem Nationalatlas, dem Regionalatlas, dem Planungsatlas, dem Fachatlas oder dem allgemeinbil-
denden Atlas, die dem s.A. in unterschiedlicher Hinsicht jeweils nahe stehen, untersucht und dieser gegen sie 
abgegrenzt. Weiterhin konnten alle Synonyme des s.A. herauskristallisiert werden, etwa der Zensusatlas, der Struk-
turatlas oder sozial-ökonomische Atlas und diesem zugeordnet werden. Ebenfalls wurden Unschärfen in den Defini-
tionen von statistischer Karte und Kartogramm bereinigt. Mit diesen Erkenntnissen und weiteren Bausteinen konnte 
schliesslich eine neue Atlasklassifikation aufgestellt werden, in der der s.A. entsprechend implementiert wurde.  
Auf Basis eines umfangreichen Atlasverzeichnisses von rund 800 Werken, das Teil dieser Arbeit war, sowie Erkennt-
nissen der Geschichte von Statistik und Kartographie konnten spezifische Hintergründe/Motivationen der Institutio-
nen für die Herausgabe dieser Atlanten im historisch-gesellschaftlichen Kontext dargestellt werden. Sichtbare 
Evolutionslinien, Höhe- und Wendepunkte (Krisen) in der Genese statistischer Atlanten ermöglichen eine Einteilung 
in acht historische Teilperioden in den letzten 200 Jahren seit der Herausgabe des ersten s.A. um 1818. Ein diffe-
renzierter Blick auf den deutschsprachigen Raum zeigt ebenfalls markante Unterschiede in den drei Ländern auf. 




Für die quantitative Detailanalyse nach der empirischen Vorgehensweise wurden anhand der aufgestellten Untersu-
chungskriterien insgesamt 20 statistische Atlanten mit über 6000 Einzelkarten repräsentativ ausgewählt und 
hinsichtlich zahlreichen Merkmalen zu Inhalt, Gestaltung, Technik und Kommunikation untersucht. 
Die Kartenanalyse wies erkennbare Systematiken im inhaltlichen Aufbau für alle statistischen Atlanten nach, die 
sich aber nur in zeitlicher Hinsicht – d.h. in ausgeprägten Gewichtungen einzelner Themenbereiche im Verlaufe der 
Geschichte – aber nicht länder- oder regionalspezifisch unterscheiden. Insgesamt ist ein Trend zur thematischen 
Ausgewogenheit aller Themen zu erkennen, der für ein breites öffentliches Interesse und Publikum spricht. Eine 
vergleichende Untersuchung mit den allgemeinen Inhaltssystematiken der öffentlichen Statistik (in der Regel 25 
Themenbereiche) zeigte, dass nur 14 Hauptthemen davon mit über 85% Anteil wiederholt die Kerninhalte statisti-
scher Atlanten bilden. Andere Bereiche der Statistik können aus Datenschutzgründen, Gründen der Erhebungsme-
thodenwahl (vor allem Stichproben) und fehlender räumlicher Tiefe nur mangelhaft in Karten dargestellt werden.  
Zur Bestätigung der Thesen zur Themenkomposition und als Grundlage für die Untersuchungen zur Kartengestaltung 
wurden die in den Karten verwendeten Daten hinsichtlich Diversifikation, Qualität, Quelle, Skalierungsniveau und 
Regionalisierungsgrad untersucht. In Bezug auf die Diversifikation zeichnet sich leider eine mediale Schere langsam 
ab. Bei neueren Online-Werken steht mehr Quantität als Qualität im Mittelpunkt. Fliessen zu grosse Datenmengen in 
die Atlasplattformen, sinken dabei immer mehr Übersicht und Informationsqualität. Aktuelle Printatlanten zeigen 
hingegen bei geringer Kartenzahl eine höhere Qualität und einen deutlichen redaktionell-didaktischen Anspruch. 
Im Durchschnitt aller untersuchten Atlanten stammen 86,6% der Daten aus statistischen Ämtern, oft den herausge-
benden Statistikinstitutionen selbst. Insgesamt erreichen statistische Atlanten in Folge dieses Primärquellenbezugs 
einen ausserordentlichen Grad an Aktualität, den kein anderer Atlastyp erreicht. Hinsichtlich des Datentyps bzw. 
der Datenskalierung dominieren relative Daten mit über 75%. Zusammen mit den absoluten Daten ergibt sich ein 
Gesamtanteil von fast 98% einfachen Kennzahlen in allen Atlanten. Da die klassischen Voll- und Grosserhebungen 
auf dem Rückzug sind, gelangen immer mehr Daten aus Stichproben und Registerauswertungen in die Atlanten, was 
Modellierungsfragen aufwirft (z.B. Umgang mit Vetrauensintervallen und Lücken in der flächenhaften Darstellung).  
Die überwiegend in der öffentlichen Statistik verfügbaren Daten elementar-analytischen Charakters und die in den 
Atlanten gewählten kartographischen Ausdrucksformen korrelieren. Es besteht ein direkter Zusammenhang zwi-
schen 98% eingesetzten Kennzahlen und der Tatsache, dass 97,3% der Karten ausschliesslich analytische Dar-
stellungen aufweisen. Diese drücken sich in den drei in s.A. dominierenden Darstellungsmethoden aus: Dichtemosa-
ike, Gefüge von Orts- und Gebietsdiagrammen, sowie kombinierte Gefüge der beiden. Andere Darstellungsmethoden 
(auch die von E. IMHOF als «statistische Methoden» bezeichneten) kommen nur marginal vor und haben experimentel-
len Charakter in diesen Atlaswerken – unabhängig vom regionalen oder zeitlichen Kontext. Dass von Fachautoren oft 
geäusserte Missfallen an den endlosen und einfachen Choroplethendarstellungen der Statistik ist nachweisbar 
strukturell bedingt und entspringt nur zu einem kleineren Teil der Unkenntnis von anderen semiotischen Mitteln. 
Ein Blick auf die innere Struktur der Atlanten, das Verhältnis der verschiedenen Informationsmodule (z.B. Karte, 
Diagramm, Schaubild, Tabelle, Text usw.) zeigt, dass nicht nur der Anteil der Karten seit über 150 Jahren kontinuier-
lich steigt und sich von rund 25% im 19. Jhd. bis heute 58% nahezu verdoppelt hat. Insgesamt nehmen Bildmodule 
gegenüber Texten und Tabellen einen immer wichtigeren Teil ein – ein wichtiger Beitrag zur Attraktivität der Werke. 
Von stets aktueller und fundamentaler Bedeutung für die Darstellung und Qualität statistischer Karten und Atlanten 
ist die Wahl und Anwendung der richtigen Bezugsfläche. Die Wiedergabe statistischen Materials ist in höchstem 
Masse sensibel mit diesem Thema verbunden, weshalb dieser Komplex umfangreich in dieser Arbeit untersucht 
wurde. In der wissenschaftlichen Analyse aller in Frage kommenden Bezugsflächen wurde erstmals auch ein Struk-
turschema entwickelt, das diese übersichtlich in ihren Abhängigkeiten und Klassen darstellt. Hierauf aufbauend 
wurden die Objektuntersuchungen durchgeführt. Es ist hinlänglich bekannt, dass bestehende Verwaltungseinheiten 
aufgrund ihrer Grösse und Struktur ausserordentlich heterogen sind und sich nicht für vergleichende geographische 
Analysen eignen. Dennoch vermag die amtliche Statistik aufgrund ihres politisch-administrativen Auftrages und ihrer 
Möglichkeiten für kartographische Darstellungen nicht aus diesem Dilemma auszubrechen. 96,2% der über 6000 
studierten Karten beziehen sich unverändert auf administrative Flächen oder deren Aggregate. Zwar zeigen die 
Atlanten, dass auch objektivere geometrische Bezugsflächen oder Wertereliefs in s.A. vorkommen können, aber es 
ist nur eine sehr langsame Zunahme für diese auszumachen. Hingegen gibt es bestehende Möglichkeiten zur Opti-
mierung der Darstellungen, die untersucht und beschrieben wurden: z.B. die Ausscheidung von Unproduktivflächen, 
die Gruppierungen von Gemeinden oder Anamorphotendarstellungen. 




Statistische Atlanten nutzen zumeist die üblichen technischen Mittel ihrer Zeit, vor allem dann, wenn die Werke 
zusammen mit kartographischen Verlagen oder Instituten realisiert wurden. Es gab aber Epochen, in denen die 
Statistik mangels alternativer Marktlösungen für ihre Bedürfnisse (Aktualität, Automatisierung, Kostensenkung) 
selbst neue technische Verfahren entwickelte und in der Folge einen wesentlichen Beitrag für eine vielfältige, 
effiziente und zeitnahe Herstellung thematischer Karten und damit für die Kartographie insgesamt leistete. Grund-
sätzlich lassen sich drei solche Epochen subtrahieren: 1. die frühe Phase der Themakartographie im 19. Jhd, als fast 
alle neuen Ausdrucksmethoden aus der Statistik kamen, 2. automatisierte Verfahren der EDV-Technik im Zusammen-
hang mit Schreibwerkkarten, Plotterkarten und Computeratlanten in den 1970er und 1980er Jahren und 3. ganz 
aktuelle Entwicklungen im Bereich von semi-automatisierten Atlasplattformen und Redaktionssystemen. Alle Verfah-
ren, Hintergründe, Motivationen und Auswirkungen wurden ausführlich betrachtet und gewertet. 
Seit den 1980er Jahren hat unsere Gesellschaft einen tiefgreifenden und nachhaltigen Wandel auf dem Weg in eine 
globale Informationsgesellschaft erlebt. Kommunikation und die Nachfrage nach dem immateriellen Gut «Informa-
tion» werden immer wichtiger im gesamten Alltag. Für die statistische Kartographie ist dies mehr als ein Glücksfall, 
wie die in den letzten 10 Jahren stetig gestiegene Zahl neuer statistischer Atlanten ausdrückt. Die Resonanz und 
Akzeptanz vieler amtlicher Publikationen hängt heute erfreulicherweise (wieder!) in grossem Masse von der gelun-
genen und konzisen Präsentation ihrer Inhalte und dem Einsatz visuell aufbereiteter Informationen ab. Karten – als 
eines der ältesten Kommunikationsmittel – und Atlanten offerieren hier hervorragende Möglichkeiten, sich rasch, 
präzise und schnell in den Zahlenbergen der Statistik und in unserer immer komplexeren Welt zu orientieren. 
In diesem Kontext wurden die Nutzergruppen von s.A. mit deduktiven Methoden (zum Teil aus Befragungen) evaluiert 
und mit den Publika der Statistik und anderer Atlanten verglichen. Statistische Atlanten weisen ein ausgesprochen 
vielfältiges, breites Nutzerspektrum auf, das fast alle gesellschaftlichen und beruflichen Schichten umfasst. 
Überwiegend (84%) werden s.A. aber im professionellen Umfeld von Bildung, Medien, Politik und Wissenschaft 
genutzt, wobei der Anteil rein privater Nutzer zunimmt. Es wurden auch die Nutzungsfunktionen untersucht, in deren 
Kontext die bezogenen Karten eingesetzt werden, z.B. als Erkenntnis-, Präsentations- oder Entscheidmittel. 
Die positiven Impulse aus der Informationsgesellschaft, vor allem der Bedarf nach unabhängigen und glaubwürdigen 
Daten in einer Welt des Datenüberangebots, lässt auch eine langsame Renaissance der Statistik und ihrer Produkte 
erkennen, die zu einer verbesserten Rezeption ihres lange Zeit belasteten Namens bei den Bürgern führt. Über weite 
Strecken des 20. Jhds. wurde Statistik mit Worten wie «verstaubt», «langweilig» und auch mit hoheitlicher Bevor-
mundung und Eingriffen des Staates in das Informationsselbstbestimmungsrecht der Bürger assoziiert, was von 
einer tieferen Krise im Verhältnis von Staat und Gesellschaft zeugte. Gründe und Ursachen für diese Prozesse sowie 
die Auswirkungen dieser Reputation auf statistische Atlanten, die sich zum Beispiel lange Zeit in steten Namensän-
derungen auf den Atlastiteln der s.A. äusserte, wurden ebenfalls eingehend untersucht und nachverfolgt. 
 
9.2 AUSBLICK, IMPLIKATIONEN 
Aus verschiedenen Gründen, die hier aufgezeigt wurden, erfuhren statistische Atlanten in der Atlaskartographie 
nicht den Stellenwert und die Behandlung, die ihnen aufgrund des hohen gesellschaftlichen Interesses eigentlich 
gebühren. Die vorliegende Arbeit hat elementare Forschungslücken hierzu gefüllt und wesentliche Erkenntnisse zu 
Wesen und Bedeutung dieses Atlastyps erbracht. Daraus ergeben sich einerseits praktische Implikationen für 
Produzenten und Nutzer dieser Werke und andererseits Konsequenzen und Fragestellungen für die Wissenschaft. 
Zwei wesentliche praktische Implikationen sind erkennbar. Aufgrund der neu entwickelten Definition und Atlas-
klassifikation sowie der aufgestellten praktischen Bestimmungsmerkmale können zukünftig statistische Atlanten in 
Bibliographien, Bibliotheken und Atlassammlungen korrekt erfasst und von anderen Atlastypen separiert werden. 
Auch die weitere Differenzierung in polythematische und monothematische s.A. wird zur Klarheit und strukturellen 
Verbesserungen an diesen Orten beitragen. In einem grösseren Kontext sind die gewonnenen Erkenntnisse über 
Inhaltssystematiken, Datentypen und -management, spezifische Darstellungsmethoden oder die zugrunde liegenden 
Bezugsflächen und deren effiziente Verwaltung in Atlasplattformen für die Herausgeber von neuen statistischen 
Atlanten von grossem Nutzen. Sie können einerseits als redaktionelle Grundlage im Sinne eines Leitfadens, einer 
Handlungsanweisung direkt zur Produktion eines erfolgreichen, nutzergerechten Atlas verwendet werden. Anderer-
seits können sie im management-strategischen Sinne zur Lancierung neuer Projekte begründend herangezogen 
werden und auch eine fundierte, klare Abgrenzung zu anderen laufenden Atlasprojekten der Kartographie liefern.    




Aus wissenschaftlicher Sicht bleiben begleitende Fragenkomplexe offen, denen auch nach Bearbeitung dieses 
Forschungsgegenstandes weiter nachgegangen werden sollte, bzw. sind durch die neuen Erkenntnisse in deren 
Kontext weitere Fragen entstanden. In erster Linie sollten hierbei die neue Atlasklassifikation und das Struktur-
schema der Bezugsflächen statistischer Karten weiterentwickelt und empirisch validiert werden. In das Schema 
der Atlasklassifikation von W. STAMS und W. DENK wurden neben dem statistischen Atlas bereits an anderen Stellen 
einige bekannte neue Atlanten und verschiedene Zuweisungen eingefügt bzw. geändert. Hier stellt sich die heraus-
fordernde Aufgabe, der im Rahmen dieser Arbeit nicht abschliessend nachgegangen werden konnte, die Ordnungs-
systematik und das Strukturbild vollständig zu überprüfen und den Gegebenheiten des 21. Jhds., insbesondere in 
Bezug auf das sehr bewegte Wirkungsfeld neuer elektronischer Atlanten zu erweitern und zu überprüfen. 
Die Bildung von Entwicklungsepochen statistischer Atlanten in acht Phasen und der Abriss der Evolution dieser 
Werke im gesellschaftlich-historischen Rahmen kann einerseits für individuell interessante Phasen – etwa die zweite 
Epoche der «Blütezeit» graphisch-statistischer Publikationen oder die Zwischenkriegszeit (Phase 3), in der fast keine 
Atlanten im deutschsprachigen Raum erschienen – weiter vertieft werden. Andererseits können die Epochen mit 
denen anderer zentraler thematischer Atlanten, etwa Schulatlanten oder geowissenschaftlichen Atlanten, vergli-
chen und die Genese thematischer Atlanten mit den neuen Erkenntnissen wissenschaftlich überarbeitet werden. In 
analoger Weise sollten für die eruierten Inhaltssystematiken, die für statistische Atlanten relativ gefestigt erschei-
nen, vergleichende Studien mit anderen thematischen Atlanten vorgenommen werden, um zu überprüfen, inwieweit 
die Stabilität der Gliederungen und die spezifischen Vorgaben des institutionellen Rahmens der Statistik für diesen 
Atlastyp singulär sind. Auch bietet sich ein weites Feld an Möglichkeiten, inhaltlich-sachliche Interdependezen zu 
anderen Atlanten zu untersuchen, die gleichfalls statistische Themen aufnehmen. Hier wäre es interessant zu wis-
sen, welche identischen Themen in welcher Tiefe z.B. Schul-, National- und Regionalatlanten regelmässig aus der 
Statistik beziehen, um mögliche Kooperationen und Abgrenzungen zu statistischen Atlanten besser zu planen. 
Schliesslich kann an einer Adaption des Systems der Darstellungsmethoden bzw. Gefügetypen in der thematischen 
Kartographie geforscht werden, in das die empirischen Erkenntnisse aus Kap. 6 einfliessen. Die fünf von E. IMHOF in 
seiner Systematik als «Gefüge zur Darstellung statistischer Werte» bezeichneten Methoden finden bis auf zwei 
Methoden in der Praxis kaum eine Anwendung. Hier wäre eine Überarbeitung und allfällige Konzentration bzw. 
bessere Gewichtung in einer neuen Systematik wünschenswert. Schliesslich bieten sich auch zahlreiche Aspekte im 
Rahmen der Bezugsflächen statistischer Karten für eine intensivere Weiterbearbeitung an. Neben aktuell stattfin-
denden Forschungen zu einzelnen Methoden, z.B. zu Felderkartogrammen oder zur Applikation statistischer Werte-
oberflächen im dreidimensionalen Raum, sollten diese insgesamt enger in ihren funktionalen Zusammenhängen und 
praktischen Implikationen für die Statistik untersucht werden. Da auch langfristig die administrativen Einheiten die 
überwiegende Basis aller statistischen Ergebnisse bilden, sollten Forschungsschwerpunkte auf weitere Optimie-
rungsmöglichkeiten dieser Bezugsflächen und ihrer Aggregate gelegt werden. Ansätze dazu wurden dargestellt. 
Statistische Atlanten und die Statistik selbst stehen aktuell in einem dynamischen Umfeld. Zwar bleiben Inhalte und 
Darstellungsformen, wie sie in den letzten 150 Jahren entstanden sind, angesichts unserer sich laufend wandelnden 
Gesellschaft erstaunlich stabil und geben Herstellern wie Nutzern eine gewisse Orientierung. Im Zeichen der Be-
strebungen nach noch grösserer Qualität, Aktualität und Automatisierung der statistischen Diffusion, welche Nutzer 
wie Auftraggeber (Politik) sich wünschen, sind allerdings weitere technische Anpassungen der Output-Prozesse 
unumgänglich. Einige Trends, die in Kap. 7 aufgezeigt wurden, zeichnen sich bereits ab und müssen weiter verfolgt 
werden. Atlasplattformen mit den darin enthaltenen Redaktionssystemen sind zwar momentan den Herausforderun-
gen gewachsen; sie werden aber nicht mehr das Bild der Atlanten in 5-10 Jahren prägen, sondern durch vollautoma-
tische Lösungen im Kontext statistischer Informationssysteme ersetzt, in denen Kartographen und Statistiker eine 
andere Rolle als heute spielen werden. Von der restlichen Atlaskartographie bisher weitgehend unbemerkt, wird 
auch der grundlegende Methodenwechsel in den statistischen Grosserhebungen (z.B. der Volkszählung), zu völlig 
neuen Darstellungsfragen führen, die erst ansatzweise zu erkennen sind. Viele statistische Variablen sind zwar 
immer häufiger und aktueller verfügbar, aber nicht mehr in der gleichen räumlichen Tiefe und Flächenabdeckung.  
Den statistischen Atlanten steht also unter den Einflüssen von Web 2.0 und 3.0 und anderen Diffusionsentwicklungen 
in der Statistik erneut eine spannende Zeit bevor, die sie, wenn sie wie in den letzten 40 Jahren innovativ vorange-
hen, meistern werden. Als wichtiges Spiegelbild, als «Reiseführer» durch unsere Gesellschaft werden sie weiterhin 
unentbehrlich bleiben und auch in Zukunft unerschöpfliche Geschichten über den Staat, die Menschen und deren 
Zusammenleben im modernen Staatswesen erzählen, die man alleine aus Tabellen nicht gewinnen kann. 
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VERZEICHNIS STATISTISCHER ATLANTEN 
Das nachfolgende Atlasverzeichnis, das im Rahmen der Forschungen parallel zu dieser Arbeit entstand, listet aktuell 
weltweit 735 veröffentlichte statistische Atlanten (Stand: Dezember 2013). Es diente vor allem als Basis für die 
empirischen, quantitativen Analysen zu den Merkmalsausprägungen statistischer Atlanten in den Kapiteln 5 bis 7, 
sowie für die Untersuchung der historischen Entwicklung und Epochenbildung dieser Atlanten (Kapitel 4) und soll als 
Grundlagenmaterial hier mit abgedruckt werden. Es möchte und kann gewiss keinen vollständigen Überblick über 
alle jemals herausgegebenen statistischen Atlanten bieten. Hierfür sind weitere umfangreiche Nachforschungen 
unerlässlich. Während es für die Printatlanten bis in die 1990er Jahre einen gemäss den einschlägigen, verfügbaren 
Atlasbibliographien einigermassen vollständigen Stand wiedergibt, bleibt insbesondere der Bereich der noch neuen 
mobilen und Online-Atlanten, der nahezu täglichen Änderungen unterworfen ist, noch lückenhaft. Der Autor ist 
bestrebt, in den nächsten Jahren nach Abschluss der Dissertation dieses Verzeichnis noch zu vervollständigen. 
Im aktuellen Verzeichnis sind folgende Merkmale für die einzelnen Atlanten erfasst: 
• Ausgabejahr inkl. Folgeauflagen 
• Titel (Originalsprache / deutsche Übersetzung) 
• Autor(en) 





• Anzahl Karten 
 
Weiterhin wurden das Ausgabemedium, die Farbigkeit und der Regionalisierungsgrad der Karten, der statistische 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































KARTOGRAPHISCHE BAUSTEINE (KB) 
Veröffentlichungen des Instituts für Kartographie der TU Dresden 
(grau unterlegte Bände vergriffen) 
 
KB  1: Wissenschaftliches Kolloquium "25 Jahre Hochschulausbildung in der Fachrichtung Kartographie". 80 S., 
Dresden 1982. 
KB  2: Stams, W.: Bibliographische Zusammenstellungen 1957 bis 1981. 47 S., Dresden 1982; 2,80 EUR 
KB  3: Ogrissek, R. Erkenntnistheoretische Grundlagen und Erkenntnisgewinnung in der Kartographie. 78 S., Dresden 
1982. 
KB  4: Hoffmann, F.: Fortschritte der Kartographie 1969 – 1982. Sammelband ausgewählter Referate von Veröffentli-
chungen und Buchrezensionen, 159 S., Dresden 1982. 
KB  5: Probleme der thematischen Kartographie und der Automatisierung der Kartenherstellung. Vortragsband, 96 
S., Dresden 1983, 2,80 EUR. 
KB  6: Dresdener Kartographische Beiträge "E. Lehmann und K. A. Sališcev zum 80. Geburtstag". Teil I und Teil II, 145 
S., Dresden 1985; 2,80 EUR. 
KB  7: Kartographiestudium an der Technischen Universität Dresden. Dissertationen und Diplomarbeiten 1960-1991, 
44 S., Dresden 1991; 2,80 EUR. 
KB  8:  Ehren-Kolloquium Friedrich Töpfer. 231 S., Dresden 1992; 2,80 EUR. 
KB  9: Die Elbe im Kartenbild. Vermessung und Kartierung eines Stromes. Vortragsband, 154 S., Dresden 1994. 
KB 10: Schwarzbach, F.: Untersuchungen zur rechnergestützten Linienglättung. Dissertation, 103 S., 10 Anlagen, 
Dresden 1995; 8,00 EUR. 
KB 11: Deutsche in Amerika – Die Einwanderung im Kartenbild. Kolloquiumsbeiträge und Texte zur Ausstellung (in 
Zusammenarbeit mit der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden), 112 S., 
Dresden 1995; 8,00 EUR. 
KB 12: High Mountain Remote Sensing Cartography. Proceedings of the International Symposium on High Mountain 
Remote Sensing Cartography, 26-28 Sept. 1990, Schladming (Austria). 150 S., Dresden 1996; 10,00 EUR. 
KB 13: Veröffentlichungen der Mitarbeiter und Lehrbeauftragten des Studienganges Kartographie an der TU Dresden 
1982-1996. Hrsg. anlässlich des Festkolloquiums "40 Jahre Kartographieausbildung an der TU Dresden", 5./6. 
Okt. 1997, 33 S., Dresden 1997; 5,50 EUR.  
KB 14: 40 Jahre Kartographieausbildung an der TU Dresden 1957-1997; Dresden 1998; 13,00 EUR. 
KB 15: Böhm, R.: Kartographische Reliefdarstellung mittels digitaler Bildfilterverfahren. Dissertation, 128 S., Dresden 
1998; 13,00 EUR. 
KB 16: Orthaber, H.: Bilddatenorientierte atmosphärische Korrektur und Auswertung von Satellitenbildern zur Kartie-
rung vegetationsdominierter Gebiete. Dissertation, 182 S., Dresden 1999; 13,00 EUR. 
KB 17:  Schaab, G.: Modellierung und Visualisierung der räumlichen und zeitlichen Variabilität der Einstrahlungsstär-
ke mittels eines Geo-Informationssystems. Dissertation, 160 S., Dresden 2000; 16,00 EUR. 
KB 18: Buchroithner, M. F. (Hrsg.): High Mountain Cartography. Proceedings of the Second Symposium of the Com-
mission on Mountain Cartography of the International Cartographic Association held at the Alpine Centre Ru-
dolfshütte, Austria from 29 March to 2 April 2000. 269 S., Dresden 2000; 20,00 EUR. ISBN 3-86005-265-9 
KB 19: Koch, W. G. (Hrsg.): Theorie 2000. Vorträge des kartographischen Symposiums am 17./18. November 2000 an 
der TU Dresden, 130 S., 14 Anhänge, Dresden 2001; 12,00 EUR. 
KB 20:  Buchroithner, M. F. (Hrsg.): Ramsau mit Dachstein-Tauern-Region – Ein geographisch-kartographischer 
Führer. ISBN 3-86005-276-6 
KB 21:  Prechtel, N. (Hrsg.): Geoinformationssysteme – Theorie, Anwendungen und Problemlösungen. Vorträge der 7. 
Dresdner Sommerschule am 26./27. September 2002 an der TU Dresden, 128 S., 11 Farbtafeln, Dresden 2003; 
12,00 EUR. ISBN 3-86005-355-8 
KB 22:  Damoiseaux, Th.: Untersuchungen zum Einsatz von Flugzeug-InSAR in der Gebirgskartographie. Dissertation, 
181 S., 205 farbige Abbildungen auf CD-Rom, Dresden 2003; 16,00 EUR. ISBN 3-86005-377-9  
KB 23: Wilfert, I. (Hrsg.): Scalable Vector Graphics (SVG) zur Internetpräsentation von Karten. Fünf Beiträge zu SVG 
mit drei lauffähigen Anwendungen auf CD-Rom. 172 S., 63 Abbildungen, Dresden 2003; 12,00 EUR. ISBN 3-
86005-359-0 
KB 24: Das Forstliche GeoInformationssystem von Sachsen. Beiträge zur Weiterentwicklung und Nutzung. 246 S., 
Dresden 2006; 15,00 EUR. ISBN 3-86005-382-5 
KB 25: Lucht, A.: Farbmanagement für kartographische Druckerzeugnisse. 159 S., 20 Anlagen, mit CD-Rom, Dresden 
2003; 12,00 EUR. ISBN 3-86005-383-3 
KB 26: Koch, W. G. (Hrsg.): Theorie 2003. Vorträge der 8. Dresdner Sommerschule für Kartographie am 25./26. Sep-
tember 2003 an der TU Dresden. 195 S., mit CD-ROM, Dresden 2004; 18,00 EUR. ISBN 3-86005-410-4 
KB 27: Faby, H.: Untersuchung von kartographischen Medien und Nutzerbedürfnissen als Basis für zielgruppenorien-
tierte touristische Internet-Anwendungen. Dissertation, 277 S., mit CD-ROM, Dresden 2004; 14,00 EUR. ISBN 3-
86005-411-2 
KB 28:  Buchroithner, M. F. (Hrsg.): Proceedings of the 7th International Symposium on High Mountain Remote Sen-
sing Cartography, 15-26 July 2002, Bishkek (Kyrgyzstan). 224 S., mit CD-ROM, Dresden 2004; 16,00 EUR. ISBN 3-
86005-435-X 
KB 29: Wild, H.: Die topographischen Karten (Ausgabe für die Volkswirtschaft) der DDR und ihre Nutzung als Grund-
lagenkarten. 120 S., Dresden 2004; 15,00 EUR. ISBN 3-86005-444-9 
KB 30: Proceedings of the International Symposium on Cartographic Cutting-Edge Technology for Natural Hazard 
Management, 20-22 October 2004, Dresden (Germany). 190 S., mit CD-ROM, Dresden 2005; 15,00 EUR. ISBN 3-
86005-475-9 
KB 31: Reder, J.: Entwicklung eines halbautomatisierten Verfahrens zur Detektion neuer Siedlungsflächen durch 
vergleichende Untersuchungen hochauflösender Satelliten- und Luftbilddaten. Dissertation, 152 S., 56 Abbil-
dungen, mit CD-ROM, Dresden 2006; 15,00 EUR. ISBN 3-86005-506-2 
KB 32: Butwilowski, W.: Einführung in die theoretische Geomorphologie – eine Alternativdarstellung. 170 S., Dresden 
2007; 13,00 EUR. ISBN 3-86005-552-6       
KB 33: Fasching, G. L. (Red.): Vom Militärischen zum Sicherheitsgeowesen. Prof. Dr. sc. techn. Hans-Ludwig Ewert 
zum 75. Geburtstag. 66 S., Dresden 2005; 7,00 EUR. ISBN 978-3-86780-082-2 
KB 34*: Heinz, M., Koch, W. G. (Hrsg.): 13. Kartographiehistorisches Colloquium und 9. Dresdner Sommerschule für 
Kartographie, 20.-23. September 2006 in Dresden, Vorträge und Berichte. Kirschbaum-Verlag Bonn, 2012, 279 
S. ISBN 978-3-7812-1868-0 
KB 35: El Nabbout, K.: Geo-Visualization Tools for Participatory Urban Planning The Case of Tripoli, Lebanon. Disser-
tation, 201 S., mit CD-ROM, Dresden 2007; 15,00 EUR. ISBN 978-3-86780-010-5 
KB 36: Kelgenbaeva, K.: Agronomic Suitability Studies in the Russian Altai Using Remote Sensing and GIS. Disserta-
tion, 256 S., mit CD-ROM, Dresden 2008; 15,00 EUR. ISBN 978-3-86780-067-9 
KB 37: Krüger, T.: Digitale Geländemodelle im Hochwasserschutz: Detektion, Extraktion und Modellierung von Dei-
chen und vereinfachte GIS-basierte Überflutungssimulationen. Dissertation, 175 S., Dresden 2009; 15,00 EUR. 
ISBN 978-3-86780-137-9 
 
KB 38: Buchroithner, M. F., Koch, W. G., Stams., W. (Hrsg.): Karten und Gletscher. Vorträge des wissenschaftlichen 
Kolloquiums anlässlich des 100. Geburtstages von Prof. Dr. Wolfgang Pillewizer. 114 S., Dresden 2012; 15,00 




*KB 34 ist über den Kirschbaumverlag Bonn zu beziehen, alle anderen Bände über:  
Technische Universität Dresden 
Institut für Kartographie 
01062 Dresden 
 
Tel.: 0351 463 34809 
Fax: 0351 463 37028 
E-mail: steffi.sharma@tu-dresden.de 
 
